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Dorrede. 


Briefe aus ven Vereinigten Staaten von Norvamerifa 
von einem Namenlofen, und nicht einmal eine Vorrede von 
dem Derfafler, die Aufichluß gabe, fonvern von einem 
ebenfall8 namenlojen Herausgeber — in der That, das ift 
eigenthbümlich und Elingt verbächtig ! Nun ja, eigenthümlich 
iſts, indeß unverfänglih und kaum einer Erflärung 
bepürftig, | 

Der Verfaſſer machte eine wiflenjchaftliche Reife nach 
Nord» und Südamerika fowie nad) Weftinvien, und ftellte 
ſich unter Andern vie Aufgabe, feinen veutfchen Landsleuten 
ein treues Gemälde des phyfifchen und geiftigen, ſowie des 
Geſchäfts- und des gefelligen Lebend und der politifchen 
Einrichtungen in ven Vereinigten Staaten zu entwerfen. - 
Er ſelbſt hatte die Befchreibungen ver nordamerifanifchen 
Verhältniſſe entweder fehr oberflächlich oder unwahr und 
untreu gefunden; in den meiften Reifefchilderungen waren 
die Glanzpunkte herausgeftellt und ausgefchmüdt, vie 
Nachtfeiten ver Zuſtände aber mit Stillfehmeigen übergangen 
oder überfirnißt. Er hatte ſich daher in vielen Beziehungen 
bitter getäufcht gefehen und dadurch war in ihm ver Vorſatz 
zur Reife geviehen, fich langer als urfprünglich beabfichtigt 
in ven Vereinigten Staaten aufzuhalten, um das zu ent- 
werfende Gemälde deſto treuer und forgfältiger ausführen 
zu fünnen. Seine Darftellungen widmete er zunächſt feinen 
vertrauten Freunden, fie waren jomit nicht für das größere 


vi Vorrede. 


Publikum beſtimmt; va ſich aber die Rückkehr des Ver: 
faſſers nach Deutſchland über Gebühr verzögerte und durch 
längere Zurückhaltung ein Theil des Nutzens ſeiner Briefe 
verloren gehen mußte, jo faßten feine Freunde ven Ent: 
flug, die Briefe ohne feine Ermächtigung drucken zu 
Iafien, in ver Hoffnung, daß er feine Zuflimmung dazu 
nicht verfagen würde. 

Der Herausgeber, welcher beauftragt wurde, Diele 
Briefe zum Drucke fertig zu machen, hat an dem Inhalte 
und an der Sprache verfelben eine Veränderung nicht vor: 
genommen. Er betrachtete dieſe Mittheilungen als eine 
wirkſame Arznei gegen das jeßt in Deutfchland graffirenve 
epidemiſche Auswanderungsfieber, und hofft, ed werven 
die Audeinanverfegungen des Verfaſſers ven deutſchen 
Regierungen, wie Privatleuten, und zwar Reichen und 
Armen, willkommen ſein, weil Jeder dadurch Gelegenheit 
erhaͤlt, ſich eine treue Vorſtellung von den geprieſenen 
Glückſeligkeiten der neuen Welt bilden zu können. Möge 
der patriotiſche Wunſch des Verfaſſers, durch feine Schil: 
derungen recht Viele feiner Landsleute von ver Auswande⸗ 
rung abzuhalten, eben fo gewiß in Erfüllung gehen, ala 
fein Streben erreicht worden ift, diejenigen, welche fich 
von einer Ueberſiedlung nach den Vereinigten Staaten nicht 
abhalten laffen wollen, mit praftifch nützlichen Vorfchlägen 
zur Reife und zur erjten Einrichtung in ver neuen Heimath 
auszuftatten und in feinen Mittheilungen brauchbare Unter- 
lagen zur nähern Kenntniß und richtigern Beurtheilung 
des noch in vielen Beziehungen räthfelhaften Landes zu 
liefern. 


Leipzig, ben 6. December 1852. 


Der Herausgeber. 
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Klima: im Allgemeinen, beſonders aber in den mittleren und weſtlichen 
Staaten ſehr veränderlich und ungeſund, der Sommer ſehr heiß, 
der Winter abwechſelnd ſehr kalt und wiederum mild. — Boden und 
Boden⸗Erzeugniſſe: Reis, Baumwolle, Tabak, Zuckerrohr, Chi⸗ 
neſiſcher Thee, Orangen, Citronen, Obſt, Wein und Getreide. — 
Baumarten: Kiefern, Fichten, Cypreſſen, Cedern, Zuckerahorn, 
eßbare Kaſtanien, viele Arten Nußbäume, Bambusrohr und ver⸗ 
ſchiedene Arten von Eichen. — Mineralien: Eiſen, Steinkohlen, 
Blei, Kupfer, Silber, Gold und Salz. 


Highland, Illinois, den 20. November 1851. 


Meintheurer Bernhard! 


Aus Deinem lepten Briefe habe ich mit Verwunderung 
erfehen, daß Du die Abficht haft, nach ven Vereinigten 
Staaten von Norvamerifa auszuwandern und daß fich eine 
große Anzahl Perjonen alle Stände entfchloffen haben, 
nicht allein Deinem Beifpiele zu folgen, fonvern fogar mit 
Dir zu gehen, um eine neue Anfievlung im Welten zu grüns 

. 1 « 
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ven. Obgleich nun ver leßtere Plan gewiß ver zweckmäßigſte 
für neue Einwanderer ift, fo wird er doch felten ausgeführt, 
wegen der Schwierigkeit, eine gewiſſe Anzahl von Perfonen 
zufammenzuhalten, wenn es vielen von ihnen ſchon vor ber 
Ankunft an ihrem Beftimmungsorte leicht wird, unter fehr 
günftigen Bedingungen Befchäftigung zu erhalten und weil 
das lange, enge Beifammenjein während ver Reife auf dem 
Seeihiffe und ven Flußdampfern viele Menfchen entzweit, 
welche früher nie daran zmweifelten, daß fie für ihre ganze 
Lebendzeit ald Freunde bei einander wohnen würden. Abges 
jehen abervon Eurer neu zu gründenden Anſiedlung, fo ift die 
Auswanderung nach der Union ein Schritt, der einer forg- 
fältigen Ueberlegung bedarf; denn obgleich die große Mehr: 
zahl aller Auswanderer hier fehr zufrieden lebt, fo giebt es 
doch ſehr Viele, melche e8 fchwer bereuen, ihr Vaterland 
verlaffen und fich unfägliden Mühen und Entbehrungen 
ausgefegt zu haben. Es ſcheint mir, daß die meiften von 
bier nach Europa gefenveten Briefe und die über die Verei⸗ 
nigten Staaten gefchriebenen Bücher das hiefige Leben im 
Allgemeinen zu günftig fchilvern und dadurch eine Menge 
Leute zur Meberfienlung nach Amerika veranlaffen, welche 
fih für lange Zeit und fogar für die Dauer ihres Lebens 
bier Höchft unglüdlich fühlen. Wer in Europa und na- 
mentlich in Deutfchland ein mäßiges Austommen hat und 
im Stande ift, die dort fo reichlichen Genüffe ver Kunft, 
Literatur und des feinern gefelligen Lebens fich zu verichaffen, 
und noch mehr, wer ſchon an diefe gewöhnt ift, follte nie 
daran venfen, nach) ven Vereinigten Staaten auszuwan⸗ 
dern, ausgenommen er wäre aus befonveren Rückſichten dazu 
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genoͤthigt. Es giebt vorzugsweiſe gewiſſe Klaſſen von Leu⸗ 
ten, welche ſich hier ſehr wohl fühlen und es nie bereuen, 
hierher gekommen zu ſein, obſchon auch die meiſten von 
dieſen bei ihrer erſten Ankunft in der neuen Heimath, beſon⸗ 
ders wenn ſie vereinzelt landen und nicht ſchon Freunde und 
Verwandte vorfinden, ein Gefühl von Bangigkeit, Ver⸗ 
laffenheit und Sorge befällt. Unter allen Auswanderern 
befinden fi bier Kaufleute, Handwerker, Ackerbauer, 
Sandarbeiter und Kapitaliften am mohlften und kommen 
bald in fo viel beffere Verhältniffe, als fie im Vaterlande 
verließen, daß Diele die Vorzüge ver neuen Heimath über: 
ſchätzen und die ver alten verfennen, ja von dieſer fogar 
mit Bitterfeit fprechen,, infofern ihnen dort die Möglichkeit 
einer forgenfreien Zukunft fo fehr erſchwert wurde. Don 
allen Ankümmlingen find bier die politiichen Flüchtlinge vie 
unglüdlichften, al8 bei ihnen gewöhnlich vie innigfte Ans 
hänglichkeit an das Vaterland vorhanden iſt, die meiften 
mit Handarbeiten und ver Sprache unbekannt find und des⸗ 
halb Tange ein fehr trauriges, Fümmerliches Leben führen. 
Ein gleiches Loos trifft Hier viele mohlhabenn anfommende, 
aber mit dem praftifchen Leben wenig bekannte Perfonen, 
welche durch verfehlte Speculationen und Betrügereien ihr 
Vermögen verloren und enplich verlaflen , verhöhnt und ver: 
zweifelt im tiefften Elende ihre Tage befchließen. 

Sch wiederhole Dir, Dein Entihluß, nach Amerika 
überzufiedeln, hat mich gewundert, es mir aber auch) zur 
Pfliht gemacht, Dir die nachftehenven Zeilen zur Beherzi- 
gung zu fenden, damit Du Dein Vorhaben noch gehörig 
überlegen und auch manche Deiner erwähnten Neifegefährten 
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noch warnen Eannft, ehe fie fich zu einem Schritte entfchlie- 
fen, ver, wenn gethan, nur fehr Wenigen geftattet, den 
Kummer getaufchter Erwartungen durch Rückkehr in die 
Heimath zu lindern. Um Dir aber einigermaßen einen Be: 
griff von dem zu geben, was Du bier zu erwarten haft, 
muß ich verfchievene DVerhältniffe und Zuſtände berühren 
und dieſe einzeln ver Reihe nach beleuchten. Ich hoffe, Du 
wirft mich für einen ziemlich unparteiiichen Berichterftatter 
halten, wiflend, daß ich mit großer Vorliebe für die Union 
bierher Fam, faft alle Staaten verfelben, die zulegt Hinzu 
gefommenen ausgenommen, bereifte und lange genug bier 
bin, um meine Erfahrungen mit gutem Gewiſſen Aus- 
wanverungsluftigen zur Beherzigung vorzulegen. Da jedoch 
meine Abſicht ift, Dich und Deineögleichen abzuhalten, aus 
romantifcher Wanderungsluft angenehme Verhältniſſe zu 
verlafjen und in dem Lande der Verheifung bitter getäufcht 
zu werden, fo berüdfjichtige ich nächft vem Klima zuerft Le⸗ 
bensbedingungen, welche die in Europa verwöhnten Berfo- 
nen vorzugsweiſe berühren, und erft ſpäter laſſe ich eine allge: 
meine Ueberjicht der biefigen Zuſtände folgen. 

Mer fein Vaterland verläßt, un anderswo eine neue 
Heimath zu fuchen, thut dies freiwillig nur aus dem 
Grunde: feine Lage zu verbeffern und glücklicher zu leben; 
wer aber zu dieſem Behufe einen ungefunden Aufenthaltsort 
wählt, begeht infofern einen großen Irrthum, als alle 
Glücksgüter fehr ungenießbar werden, wenn man häufig an 
Unwohlfein oder Krankheiten leidet. Dies ift ein Grund, 
ber viele fehnfüchtig nach der Union Blickende und Europa: 
müde beftimmen follte, ihre Auswanderungsgelüſte zu bes 
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fampfen, denn die pontinifchen Sümpfe, die mittlere Weich: 
felgegend und die oſtindiſchen Flußgebiete abgerechnet giebt 
es wohl wenig fo ungefunde Gegenden, ald Diejenigen ver 
Bereinigten Staaten, wohin ver Strom der europäifchen 
und beſonders der veutfchen Auswanderung fich ergießt. 
Das unbefchreiblich veränverliche Wetter und die nachtheili— 
gem örtlichen Einflüffe jind entweder zu wenig befannt, over 
bie für ven Erwerb günftigen Verhältniſſe fo anziehenn, 
daß jährlich Taufende fich in den ungefundeften Bezirken 
nieverlafjen, welche, wenn zeitig gewarnt, dieſes nie ge: 
wagt hätten. Zwar iſt das Klima ver Unionsftaaten, welche 
fih vom 25. bis zum 49. Grave N. B. erftreden, natür: 
licherweife außerorventlich verfchieven, allein da Die Mehr: 
zahl der Einwanderer nach den mittleren Staaten ded We: 
ſtens zieht und nur ein Eleiner Theil im Often oder den grö⸗ 
ßeren Städten des Südens bleibt, fo Ipreche ich auch bier 
vorzugöweife von dem Klima ver mittleren am Ohio, Mif- 
fiffippi und Miffouri gelegenen Staaten. Die Staaten 
Ohio, Inviana, Illinois, Miffouri und Jowa bieten nur 
fehr wenig Verfchienenheit im Klima dar; Michigan, Wis: 
confin, Mineſota, nörvlich von jenen gelegen, haben etwas 
gleihmäßigere , Faltere Winter, mogegen vie ſüdlich vom 
Ohio⸗Fluſſe und Miffourt liegenden Staaten eine weniger 
falten Winters fich erfreuen, jedoch ven April: und Mai: 
fröften ebenfv ausgefegt find, als wie jene. Das Klima der 
erfigenannten Staaten und namentlich das von Illinois, 
als fo ziemlich in der Mitte gelegen, nıag ale Regel und 
Vergleichspunkt für das der übrigen gelten. Wenn ich aber 
von einer Regel im Zufammenhange mit den hiefigen Wit: 
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 terungdverhältniffen ſpreche, fo darfſt Du breift annehmen, 
daß, wie in der englifchen Sprache, ebenfoviele Ausnah⸗ 
men, als der Regel untergeorpnete Fälle vorfommen. Im 
Allgemeinen kann man nur fagen, daß ed 3 bi A Monate 
während des Sommers hier heißer ift, als in Gentral- 
amerika oder im Innern von Afrifa, und daß man bin- 
wiederum vom 15. November bi8 Mitte April jeven Tag 
in Gefahr kommen kann zu erfrieren. Ift nun die Hitze des 
Sommers ſchon an und für fih groß genug, um vom Be: 
wohnen dieſer gefegneten Gefilde abzufchreden, fo reicht ex 
in feiner Liebenswürbigfeit doch jedenfalls vie Palme noch 
dem Winter; denn etwas Widrigeres ald ven hiefigen Wins 
ter kann man fich wirklich nicht vorftellen. Heftiger Sroft 
bis zu 22 Grad unter Null nah Reaumür, mit einem 
ſchneidend fcharfen Nordweſtwinde, wechjelt mit warmen 
Regen, Schnee, einigen fchönen hellen, ziemlich heißen 
Tagen, und wieder Regen mit Schnee und Kälte fo un⸗ 
aufhörlih ab, daß man während des größten Theile des 
Winters buchftäblich kaum das Haus verlaffen kann; denn 
die Wege find hier meiftend noch in einem präadamitiſchen 
Zuftande und der Boden theild weicher, tiefer Humus, 
theil8 fetter Lehm. Kaum iſt ver Boden einmal fo audges 
trocknet, daß man hofft, in kurzer Zeit fahren zu Tünnen, 
jo regnet, ſchneit, friert es wieber fo entfeglich, daß das 
ganze Land mit zollvidem Glatteife überzogen ift, fo daß 
man meilenmeit fchlittfehuhlaufen, Hingegen mit aller 
Mühe Fein Pferd aus ven Stalle und ebenfowenig ein an: 
dres Stück Vieh von dem Plage wegbringen kann, wo e8 
ſich gerade befand, als ver Regen anfing auf ven Schnee zu 
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fallen und alsbald wieder in Eis verwandelt zu werden. 
Eine Erſcheinung, von welcher ich noch nie gehoͤrt, habe 
ich hier leider oͤfters geſehen, nämlich die, daß Bäume vom 
Glatteiſe ſo dick und vollſtändig überzogen waren, daß nicht 
allein viele Aeſte durch die zuweilen mehr als vierfach ihre 
eigene Schwere überſteigende und auf ihnen ruhende Laſt ab⸗ 
gebrochen wurden, daß junge Bäume nicht blos bis zur 
Erde gebogen wurden und ſo Weg und Wald in ein un⸗ 
durchdringliches Verhau verwandelten, ſondern daß ſogar 
alte und ſtarke Bäume, beſonders wenn ſie der Wind be⸗ 
wegte oder ſie etwas ſchief gewachſen waren, umfielen oder 
auch im Stamme abbrachen. Es hat ſich mehrmals ereignet, 
daß ich Nachmittags bei heiterem Himmel ausritt und nach 
Verlauf einiger Stupden nur mit Mühe wieder meine Farm 
erreichen konnte, weil wegen des ſchnell eingetretenen Regens 
und Froſtes die Wege durch Glatteis kaum noch für Roß 
und Mann zu betreten und "durch die abgefallenen Zweige 
oder heruntergebogenen oder abgebrochenen Baume nur mit 
Verluſt von Haut und Kleidungsſtücken theilmeife zu bes 
nugen waren! Sind einmal einige Zolle Schnee gefallen 
und Du fährft mit dem Schlitten aus, fo Fannft Du auch 
unter zehn Malen mit Gewißheit darauf rechnen, daß bie 
Pferde Dich neun Mal mit der größten Anftrengung auf 
dem Schmuge wieder nach Haufe fchleppen müffen. Deshalb 
wird bier auch meiftend Abends nach Sonnenuntergange 
fchlittengefahren,, weil man dann nur ficher fein fann, daß 
der Schnee nicht fo ſchnell ala am Tage vor der plößlich 
hell und ſtrahlend durch die Wolfen brechenden Sonne ver⸗ 
ſchwinden kann. Temperaturwechfel von 70 Gran Fahren: 
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heit oder 30 Reaumür an einem Tage fommen alle Winter 
dfterd vor. Heftige Kälte tritt gewöhnlich mit Noromeft- 
wind, welcher faft ohne Ausnahme drei Tage dauert, ein, 
Am vierten Tage fleigert ein durchdringend Falter und ſchar⸗ 
fer Südwind die Kälte noch mehr und bewirkt erft am zwei⸗ 
ten Iage feiner Dauer Thauwetter. Sehr felten folgt auf 
den Südwind unmittelbar wieder ein Norpmefter, gewöhn⸗ 
lich bleibt einige Tage der Thermometer über dem Gefrier⸗ 
punkte. Faft alle Winter herrſcht Wochen, ia fogar einen 
ganzen Monat lang eine milde Srühlingsluft, fo daß Beil- 
hen und andre Blumen blühen und die Baumfnospen an⸗ 
ſchwellen, jevoch unerwartet und plößlich, aber gewiß und 
ververblich folgen Ende Winters oder Anfang Frühjahrs 
noch kalte Tage und Wochen, welche mit unferem Wohlbe- 
finden ebenfo unverträglidy find, als mit Hoffnungen auf 
eine leidliche Obſternte. Ich habe bier am 15. April ein 
heftiges Gewitter erlebt, welches fich in acht Zoll hohen 
Schnee auflöfte und vom 6. bis 10. Mai Nordwind mit 
fo’ ftarfem Froſte und Schneefall, daß Obſt und Trauben 
faft überall erfioren. Dergleichen Fröſte verbreiten ſich an 
denfelben Tagen und Nächten über die ganze Union und be 
fhädigen die Baummollen:, Tabak- und Zuderernten bis 
nach Florida, Rouifiana und Teras hin bedeutend, ja fie 
tödten fogar ohngefahr aller vier Jahre die Orangen » und 
Gitronenftämme in Rouijiana und andern fünlichen Staa⸗ 
ten. Aehnlich aber, wie auf vie Pflanzenwelt, wirken dieſe 
grellen Wetterwechfel auf die Menfchen. Unſre Nervenftims 
mungen während diefer Sprünge von Wärme zu Kälte, von 
Regen zu Schnee und von Feuchtigkeit zu fibirifchem Froſt 
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und Trodenheit haben fich mir immer ahnlich ven Harmo⸗ 
nien eines Piano’3 dargeftellt, melches ein Pfufcher durch 
fortwährenves links und rechts Drehen ded Stimmhanmers 
in Ordnung gebracht zu haben glaubt und mit barbarifcher 
Singerfertigkeit felbftgefällig vor unfünftlerifchen Obren er: 
tönen Taßt. Unaufhörlicher Huften und Schnupfen, Wech- 
jelfieber, Aheumatismen, Augenentzimdungen und Nerven: 
fieber find die gewöhnlichen Begleiter viefer unerhörten und 
faft niemals vorauszubeftimmenven Wechfel. Wohl giebt «8 
im Winter viel mehr heitre und fonnige Tage, als in 
Deutſchland, allein mer fich durch den wolfenlofen Simmel 
verleiten läßt, in das Freie zu gehen, finvet bald in dem bo= 
venlofen Schmuge ein unüberfteigliches Hinderniß des Korte 
fommend. Sogar zu Pferde kann man in vielen Gegenden 
nicht durch die moraftähnlichen Felder oder Prärien und mo 
das Weiten einigermaßen möglich if, muß man fich auf 
einen langfamen Schritt befehränfen und zuweilen noch abs 
fleigen, um dem Pferde aud dem Schlamme zu helfen. 
Häufig ift die Verporbenheit ver Wege Veranlafjung, daß 
Landleute kaum Holz genug für ihren eignen Bedarf aus 
ven nahen Wäldern Holen können und daß in Stäpten wes 
gen des Mangels und der Unmöglichkeit ver Zufuhr Holz 
und Steinfohlen einen außerordentlich hohen Preis erhal: 
ten. Minder hinderlich als auf dem. Lande ift ver Koth und 
Schmutz in Städten, allein auch in lehteren erſchwert er 
alle Geſchäfte und ftört in hohem Grade di? gefelligen Vers 
gnügungen,, befonverd für die Srauen, welche oft Monate 
lang, zu Wagen ausgenommen, das Haus nicht verlafien 
fünnen. Daß ich bier nicht an Die großen atlantijchen 
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Städte wie Boſton, New York, Philadelphia, Baltimore 
u. f. mw. denke, wo viefelbe Reinlichkeit und Bequemlichkeit 
für Fußgänger auf ven Straßen zu finden ift, wie in den 
Hauptftänten Europa's, bedarf kaum ver Erwähnung, 
denn ich berückjichtige hier vorzugsweiſe ven Weften ver mitt: 
Ieren Staaten und fchreibe aus Illinois unter dem 38. Grave 
nörblicher Breite. 

Es wird Dir kaum glaublich erfcheinen, daß in einem 
Lande, welches mit Süpitalten, Südſpanien und Griechen: 
land in gleicher geographifcher Breite liegt und wo im Som: 
mer die Hiße einen mehr als tropifchen Grad erreicht, fo 
heftige und plößliche Kälte eintreten fünne; allein das Auf: 
fallende dieſes Umſtandes erklärt fich leicht durch Die einfache 
Thatfache, daß die ungeheure Ebene zwifchen ven Felſenge⸗ 
birgen (1500 Meilen weſtlich) und den Alleghany⸗ oder 
Appalachan-Gebirge (500 Meilen öftlih vom Miffiffippi), 
eine Entfernung von 2000 Meilen, gänzlich von Gebirgen 
entblöft und demnach den von den Polargegenven eifig her: 
abbraufenden Nordwinden unbarmherzig preißgegeben ift. 
Die wenigen im Often ver Union befinvlichen Gebirge ziehen 
ich unter den Namen: der Weißen, Grünen⸗Alleghany⸗ 
Berge vom Staate Maine durch Nem:Hampfhire, Vermont, 
Mafiachufetts, Connecticut, New-York, Bennfylvania, 
Virginia, Nord:Carolina, Tenneffee, und enden als niedre 
Hügel im Norpoften von Alabama. Die höchften Spigen 
diefer Gebirge find : der fehwarze Berg 6500 Fuß, in Nord⸗ 
farolina und der Wafhington 5500 Zuß hoch in Maine, 
wenige der Übrigen Berge erreichen eine Höhe von 4000 
Fuß. Von Norvfarolina aus erſtreckt ſich eine Bergfette, 
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die blauen Berge nach dem Hftlihen PVirginien, die 
böchften Gipfel nicht über 2000 Fuß hoch und läuft in 
Delaware und News Jerfey in niedre Hügel aus. Unbedeu⸗ 
tend, wie dieſe Gebirgszüge find, gewähren file dennoch ven 
zwifchen ühnen und dem atlantifchen Ocean gelegenen Län⸗ 
dern einen wohlthätigen Schuß gegen die Nordwinde im 
Winter und verfchaffen ihnen Kühlung und Regen im Som: 
mer. Ueberhaupt find ſämmtliche Gebirgsgegenden oder 
Hochebenen der Vereinigten Staaten gefund, dagegen vie 
meiften Flußgebiete und reichen, angeſchwemmten Ländereien 
der Geſundheit wenig günftig. 

Um Dir einen recht Elaren Begriff zu geben, welchen 
wohlthätigen Echug die Gebirge gegen die Falten Nord⸗ 
flürme gewähren, vergleiche nur das Klima und Die Pro- 
ducte von Nord: und Süddeutſchland und wiederum von 
Süddeutſchland und Oberitalien, die Länder nördlich und 
fünfich son den Karpathen, vom Hämus und Altai. Im 
Winter theilen wir unbedingt das Schickſal Süpfibirieng, 
was die unmittelbare Windcommunication mit ven Polar: 
gegenven betrifft, nur haben vie glücklichen Sibirier ven 
Vorzug vor und voraus, daß jie 4 bis 5 Monate lang gute 
Schlittenfahrt behalten, wenn es einmal gefchneit hat, ober 
fonft gute Wege, fobald ed angefangen zu frieren ; denn 
ihre fünlichen: Orenzgebirge verhindern durch Abhaltung ver 
Südwinde ven fehnellen Temperaturmwechfel und erlauben ven 
verfehiedenen Gefchöpfen, fich gehörig mit Kälte und Winter 
vertraut zu machen und dagegen abzuhärten. in zweiter 
Grund, warum die ndrplichen und beſonders die nordweſt⸗ 
lichen Winde eine fo durchdringende Kälte bringen, liegt 
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darin, daß fie über Tauſende von Meilen bejchneiter oder 
gefrorener Steppen (der waldloſen Prärien), over mit Eis 
bedeckter Mvräfte oder Sußwafler-Seen wehen, ehe fie zu ung 
gelangen. Dies ift ebenfalls ein Vorzug, ven wir mit Si⸗ 
birien und Rußland gemein haben und auf ven man durch 
praftifche Erfahrung mehr aufmerkfam gemacht wird, als 
durch allen geographifchen Unterricht. Noch nie habe ich in 
fo Eurzer Zeit fo reißend fchnelle Wechfel von Wärnte auf 
Kälte empfunden , als Hier. Zumeilen überlegt man lange, 
ob man einen warmen oder leichteren Rod im Winter an- 
ziehen foll, man prüft Thermometer, fucht fih Rath im 
Ausfehen des Himmels und der Richtung des Windes, und 
dennoch muß man oft nach wenigen Schritten umfehren 
um die nach befter Ein- und DVorausficht gewählten Klei- 
der zu wechſeln.“) Der beftigfte Plabregen verwandelt ſich 
zuweilen binnen wenig Minuten in feinen Eisregen und die 
Erde friert in Zeit von einer Viertelftunve fleinhart. Ich 
babe einmal einen Hafen an einer ſchmutzigen Stelle einges 
froren gefunden und Schmeine müffen öfters mit Werten 
aus dem feftgefrorenen Schmuge herausgehackt werden, wenn 
fie fich zuviel Zeit nahmen, das Trockne zu gewinnen. 
Zumeilen iſt e8 wochenlang während eines der Winter- 


) Ein Yankee aus Bofton, der nach dem Weften ausgewandert war 
und feinen zurücdgebliebenen Verwandten einen Begriff von der Veränder⸗ 
lichkeit feiner neuen Heimath geben wollte, fhrieb ihnen, daß er fich einen 
fehr warmen und einen leichten Anzug Abends vor fein Bett gelegt, daß 
aber beim Erwachen das Wetter fortwährend fo fehnell gewechſelt habe, daß 
er nie mit Aus» und Anziehen beim Wechfeln fertig geworden fei und fi 
Abends wieder zu Bett gelegt habe, ohne ein einziges Mal bekleidet gewe⸗ 
fen zu fen!!! 
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monate fo warm , daß man bei offnen Fenſtern und obne 
Feuer jich einer wahren Frühlingswärme erfreut, oder es ift 
Abends fo ſchwül, daß man eine leichte Decke zu heiß findet, 
und hleichwohl änvert jich das Wetter binnen wenigen Mir 
nuten fo gänzlich, daß man kaum fchnell genug Feuer mas 
chen kann, oder, wenn fchon eingefchlafen, halberfroren er: 
wacht. Nun denke Dir ven Nachtheil für vie Geſundheit 
von Kindern oder Erwachſenen, welche nicht ſtets die größte 
Vorſicht beobachten. Berücfichtige dabei noch die elenve, 
nachlaffige Bauart ver Käufer, durch melche ver Wind in 
allen Richtungen bläft und Du kannſt Dir einen Begriff 
machen von den Annehmlichkeiten des hieſigen Winters. Ich 
verjichere Dir, daß ich mich ſchon oft 1000 Meilen nörd⸗ 
lid oder 2000 ſüdlich gewünfcht Habe, um dieſes häß⸗ 
lichen Zwitterklima's ledig zu fein, wo man ftetö auf alle 
Bälle gefaßt fein muß, wie ver Vorpoften vor den Feinde 
und gleichwohl oft durch anfcheinenn günftige Wetteran- 
zeichen zu Vernachläffigung ver fo nöthigen Vorfichtsmaß- 
regeln verleitet wird. In wiefern der veranderliche Winter _ 
auf ven Aderbau nachtbeilig einwirft, Tannft Du Dir ven= 
fen, doch davon fpater. Als Ausnahme von ver Regel tom: 
men wohl auch angenehmere Winter vor und dieſe werben 
dann das Thema fo häufigen und enthufiaftifchen Xobeß, 
daß fich fo Mancher beftimmen laßt, des gepriefenen Klima's 
jich zu erfreuen und durch eigne Erfahrung belehrt ven Tag 
verwünfcht, wo er zum erften Male von dem herrlichen 
Winter der mittleren Staaten der Union hörte. Von 1837 
auf 1838 erfreuten wir uns hier eined fehr angenehmen Wet⸗ 
ters. Ende October fror e8 einige Male ftark genug, um ver 
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Landſchaft ein mwinterliches Anfehen zu geben; fpäter blieb 
dad Wetter mild und hell mit einigen leichten Nachtfröften 
bis zum 16. Januar; dann fror es aber plöglich nach hef⸗ 
tigem Regen und blieb kalt bis zum 25. Februar (anf 22. 
hatten wir no 22 Grad R. unter Null). Don piefem 
Tage an flieg der Thermometer faft täglich auf 20 über Null 
und fein weiterer Broft erfolgte. 

Einen eigentlichen Frühling giebt e8 Hier nicht; denn 
faum iſt der Froſt vorüber, fo tritt auch eine afrifanifche 
Hitze ein, welche bis Mitte April, ja fogar zuweilen noch 
Anfangs Mai von Froft und Schneefall unterbrochen wird. 
Nur wenn die Lenzmonate feucht find, findet anftatt ber 
gewöhnlichen Hiße eine unangenehme Kälte ftatt. Die Zug: 
vögel fommen hier faft einen ganzen Monat früher, als in 
Deutfchland,, ziehen aber zuweilen nad) einem Monate wie: 
der in vollem Zuge nach Süden, wenn ein Nachwinter ein 
tritt. Mai und die erfte Hälfte des Juni find in ver Negel 
troden, von Mitte Juni bis dahin im Juli entlanen fich 
faft täglich fehr fchmere, von den krachendſten Donnerfchlä- 
gen, die man nur irgendwo hören kann, häufig zündenden 
Bligen und oft auch von Hagel begleitete Gewitter, welche 
nach diefer Periode immer feltner werden und einer anhal- 
tenden Trockenheit weichen, in Folge welcher bald alle klei⸗ 
nen Flüßchen und nicht felten auch viele Quellen und Brun⸗ 
nen verfiegen. Die Hitze des Sommers tft, wie ſchon er: 
wähnt, im höchſten Grabe unerträglich und geeignet, dem 
enthufiaftifchften Liebhaber der Landwirthſchaft die geträum⸗ 
ten Freuden des neu erwählten Berufes zu verleiden. Wir 
haben bier vom Mai bis September zuweilen prei Monate 
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hintereinander täglih 29 — 330 R. Hite im Schatten 
gehabt, wobei fich Fein Lüftchen rührte, und nicht einmal 
Regen oder Gewitter eine Abkühlung verfchafften. An er: 
quidenden Schlaf war namentlich während der ganzen Zeit 
nicht zu denken, denn felbft während ver Nacht vermindert 
ſich kaum die drückende Schwüle, was doch fonft in allen 
anderen Ländern, wo ein ähnlicher Hitegrad vorfomnt, be⸗ 
beutend der Ball ifl. Der Sommer von 1851 zeichnete fich 
in unjerer Gegend durch Trodenheit und Hite aus, während 
nur etwa hundert Meilen nörplich von bier der Regen faft 
fortwährend in Strömen floß und die Ernten zerftörte; 1849 
fand dafjelbe in unferer Gegend ftatt und 1850 hatten wir 
ebenfall3 eine fehr fhlechte Ernte wegen zu anhaltender 
Hite und Trodenheit. Gallige Krankheiten, Sonnenſtich, 
Gebirnleiven, Hautausſchläge und ſehr häufige Blutichwä- 
ren find unmittelbare und häufige Folgen diefer übermäßigen 
Hitze, welche ven Körper durch eine allgemeine Abfpannung 
und Erſchlaffung fehr geneigt für Wechfelfieber macht. Er: 
ſchöpft, wie ver Menfch, ift auch die ganze Vegetation, denn 
fhon Ende Auguft ift alles Gras fo mie das Laub der mei: 
ften Baume dürr und die Gärten erfcheinen vertrocknet und 
mit Ausnahme ver Dalien faft alles ihres Schmurfed be: 
raubt. 

Der Herbſt iſt die einzige erträgliche Jahreszeit, wenn 
die Hige nicht zu lange dauert. Man jpricht viel vom in: 
difhen Sommer und verfteht darunter einen langen, 
warmen, trocknen Herbft, allein ich verfichere Dir, er iſt 
ſehr felten und überlebt nicht oft die Mitte des November. 
Diefed Jahr 3. B. Hatten wir ſchon vor drei Wochen und 

Briefe aus NordeNmerifa. % 
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feitvem öfterd Froſt, einigemal leichten Schneefall und Re⸗ 
gen genug, um die Gegend in einen gelinden Moraft zu ver: 
wandeln. Unter indifchem Sonmer verſteht man daher eigent- 
lich mehr ven Erfahrungsſatz, daß ein erträgliches Wetter 
bier wahrend einiger Monate möglich fei und daß es fchon 
Herbfte gegeben habe, in denen ein folches wirklich fattge- 
funden habe. Als Regel darf man den indiſchen Sommer 
jedoch durchaus nicht betrachten ; feit 1845 babe ich wenig- 
ftend noch feinen Herbft erlebt, welcher irgend einem deut—⸗ 
fchen Herbſte gleichgeftellt werden Fünnte. Der Spätſommer 
und Herbft find die Jahreszeiten, wo die Gallen- und Wech⸗ 
jelfieber ſehr allgemein berrichen. 

Das Klima der nördlichſten Staaten der Union hat in= 
- fofern einen bedeutenden Vorzug vor dem der mittleren, ald 
daſelbſt ein gleichmäßiger ununterbrochener Winter herrfcht, 
ohne daß die Kälte einen höheren Grad erreicht, als z. B. 
im füplichen Illinois. Schnee liegt meiftens ven ganzen 
Winter über und fchügt nicht allein die Feldfrüchte vor dem 
Erfrieren, ſondern geftattet auch den Einwohnern viele nö= 
thige Geſchäfte im Freien zu bejorgen und ſich leicht alle 
möglichen Bevürfniffe aus der Nähe und Kerne zu verfchaf: 
fen. Die Gleichmäßigkeit des Winterd und Die dadurch mög- 
liche freiere Bewegung für die Dienjchen erhält vie Teßteren 
geſundz denn obſchon ver Eommer felbft im Norden ver 
Staaten Minefota, Wisconfin und Jowa ziemlich heiß ift 
und vie Hitze felbft zumeilen bis 320R. über Null fteigt, fo 
ift Doch der Geſundheitszuſtand im Allgemeinen vortrefflich. 
Bon Wechſel- oder Gallenfiebern findet ſich Feine Spur, 
ebenjoiwenig von Hautausjchlägen oder Schwären, Die Leute 
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find rüftig, kräftig und fehen blühend aus, nicht wie Hier 
gelb und gelbgräulich. Mehrere meiner Nachbaren , welche 
nah St. Paulo in ver Nähe ver St. Antonyfalle des Mif- 
ſiſſippi gezogen waren, weil jie hier jelbft bei der größten 
Borficht nicht gefund werden konnten, haben fich dort forte 
während wohl befunven. Der beite Beweis von der Vor: 
züglichfeit diefer nörvlicheren Staaten iſt ver, daß in den⸗ 
jelben nur wenige Aerzte und fo vereinzelt Ieben, daß felbft 
in Orten von 3—4000 Einwohnern fein einziger zu finden 
it. Sobald in den nörblichen Staaten und felbft in den 
Territorien bis an die norbbritifche Grenze der Frühling 
einmal anbricht, mas gewöhnlich Mitte April gefchieht, 
ſchreitet der Pflanzenwuchs durch Feine Nachtfröfte mehr une 
terbrochen voran. Die Vegetation ift faft viefelbe, wie hier, - 
und beſonders gedeihen Waizen, Kartoffeln, Gemüſe und 
alle Arten von Obſt ausgezeichnet, die Wälder enthalten 
vortreffliche8 Brenn= und Nutzholz, kräftige Eichen, aber 
auch himmelhohe Tannen und Fichten. Ebenſo findet man 
Waldland und Prärie abwechfelnd, was ven neuen Anſied⸗ 
fern fo fehr willfommen ift. 

Die öſtlichen Staaten erfreuen ſich im Ganzen eines an- 
genehmeren Klima’s, als die meftlichen, infofern die Gewalt 
der Nordwinde durch die Gebirge gebrochen und Hitze ſo— 
wohl als Kälte durch die Seewinde gemäaßigt werden. Daß 
die Nähe des Meeres einen fehr mildernden Einfluß auf hobe 
Grade von Froſt und Hitze Hat, erfieht man aus dem Klima 
von Großbritannien und den tropifchen Infeln. Auf feiner 
ver letzteren z. B. findet ein fo hoher Wärmegrad ftatt, als 
in Illinois oder Miſſouri, und Schottland, welches doch 

2* 
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im Durchfchnitte zehn Grave nördlich von Deutfchland liegt 
und faft durchgängig gebirgig ift, ift fo viel wärmer als 
dieſes, daß z. B. Die Schnepfen, welche befanntlich durch 
Deutfchlann hindurchziehen und in Süpitalien und Afrifa 
überwintern, im Serbfte von Norwegen nach Schottland 
fommen bis zum April dort bleiben und dann wieder nach 
Norwegen binüberzieben. Berner wachſen in Schottland 
Rhododendronarten, Ilex, Viburnum (laurus tinus) und 
Jasmine (letztere beiven-zu Weihnachten blühend) im Freien, 
welche die Winterfälte in Norddeutſchland nicht aushalten 
fönnten. Wenn nun auch Infeln in Bezug auf den günfti- 
gen Einfluß des Meeres einen großen Vortheil vor bloßen 
Küftenftrichen großer Eontinente voraus haben, fo iſt doch 
auf ven lehteren die Wirkung der gleichmäßigeren Seetempe⸗ 
ratur hinreichend bemerkbar. Die Hite des Sommers ift in 
den öftlichen Staaten bis hinauf nach Bofton ungleich 
größer als in Deutſchland, und erreicht noch zumeilen im 
September 32! R. im Echatten, allein viefe heißen Tage 
find feltner und mechfeln mit £ühleren, ſobald ver Wind ſich 
nach Oſten dreht. Der-Winter ift bis nach New-Morf ohn- 
gefahr vem deutſchen gleich, was Dauer und Strenge deſſel⸗ 
ben betrifft. Weiter nach Süden wird er immer gelinver 
und fcheint fich an ven Gebirgen von Norpfarolina ganz zu 
brechen; denn fehon in Südkarolina findet man jelten oder 
niemals Froſt, wenigftens feltner ald in Neu-Orleans, wes⸗ 
halb auch vie Pflanzenwelt von Süpfarolina in einzelnen 
Bormen, 3.B. Palmengewächfen, mehr dem tropifchen Cha- 
rafter jich nähert, als Louiſiana, welches durch fein Gebirge 
vor den Einflüffen der Nordwinde gejichert ift und dem ver 
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von Norden nah Süden ſtrömende Miffiifippi unaufhörlich 
falte Luftftröme und eifige Waflermaffen zuführt. Die Som⸗ 
merhige der fühlichen und fünöftlichen Staaten iſt der von 
Illinois gleih, nur mit dem Unterfchieve, daß in legteren 
ſowohl in der Nähe ver Küfte al8 auch der Gebirge öftere 
fühlende Winde eine angenehme Abwechfelung in der Tem: 
peratur bewirken. Alle größeren Städte ver Union erzeugen 
burch ven hohen, in ihnen herrſchenden Hitzegrad, verbun= 
den mit den unvermeidlichen nachtheiligen Auspünftungen 
ein Miasma, welches befonderd kleinen Kindern häufig ge: 
fährlich wird. Diefe verfallen ver fogenannten Sommer⸗ 
tranfheit, an welcher jährlich wohl ein Dritttheil aller 
Kinder unter zwei Jahren flerben. In New-NYork z.B. fin: 
den fich nicht felten wöchentlich über 100 Kinder unter 5 
Jahren in ven Sterbeliften und in St. - Louis zumeilen bis 
50. Auf dem Lande ift die Krankheit, beftehend Anfangs 
in Wechfelfiebern mit Diarrhde und fpäter ſchleichendem Fie⸗ 
ber, weniger häufig und gefährlich. 

In Charleston und Neu» Orleans herrfcht zuweilen im 
Spätfommer und Herbfte das gelbe Fieber epivemifch unter 
den Fremden. Trotz der Leichtigkeit, mit welcher man dieſe 
Krankheit in ihrem Entftehen Heilen over fie verhüten Tann, 
ift es doch rathfam für Auswanderer, fich nach jenen Orten 
erft im Winter zu begeben, damit fie fich entweber nach und 
nach afflimatifiren, oder weiter reifen fünnen, ehe vie Krank⸗ 
beit ausbricht. 

Bon allen Theilen der Union find ed blos die gebirgig: 
ten Gegenden von Virginien, Norpfarolina und Kentucky, 
welche dem neuen Einwanderer aus Deutſchland ein ange- 
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nehmeres Klima varbieten, als fein vaterlanvifches, Indem 
die Sommer wohl etwas wärmer find ald in Deutfchlan, 
pie Winter hingegen beveutend milver, fo daß der Landwirth 
3. B. mit Sicherheit darauf rechnen Tann, nur halb fo viele 
MWintervorräthe zu bedürfen, als in den mittleren Staaten 
jenſeits der Alleghanys oder im Norden. Bennfylvanien, News 
Hork und vie ſechs fogenannten Yankee- oder Neuengland- 
Staaten haben einen Winter, wie in Norddeutſchland und ein 
ziemlich gefundes Klima. In Pennfglvanien fieht man jedoch 
in der ganzen Union die kräftigſten Geftalten und frifcheften 
Gefihter. In ven Yankee: Staaten giebt ed zwar wenig 
Wechſel- und Gallenfieber, wohl aber fehr viele Schwind⸗ 
füchtige. 

Nach dieſer gedrängten Darftellung des Klima’d ver 
Vereinigten Staaten laß und einen Blid werfen auf feine 
Produkte. Die Pflanzen und Baumgattungen find fich faft 
in allen Staaten, mit Ausnahme von Südfarolina, Florida, 
einem Eleinen Theile von Öftgeorgien, Louifiana und Teras 
ziemlich gleich, noch herrfchen in einzelnen Theilen verſchie⸗ 
dene Baumarten vor, wie z. B. auf fandigem Boden am 
Golf von Merifo, wie unterm 45ſten Grade am obern Mifiif- 
fippi und in Maine die Kiefern und Fichten, in Sümpfen 
der mittleren und ſüdlichen Staaten die Cypreſſen und Ge: 
dern, in manchen Gegenden von Ohio, Pennfylvanien, In⸗ 
diana, Michigan ver Zuderahorn, Kaftanien (eßbare) und 
viele Arten Nußbaume. Bis nach dem füdlichen Illinois 
finden ſich Sümpfe mit Bambusrohr bemachfen , welches im 
Süden wohl dreimal fo vi wird und viele Quadratmeilen 
mit undurchoringlichem Diekichte beverft und nur dem Wilde 
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und den Bären einen willfommenen Anblick gemährt. Eine 
große Mannigfaltigkeit verfchievener Eichenarten findet fich 
über die ganze Union verbreitet, wiewohl die immergrüne 
Eiche blos im Außerfien Süden vorfommt. Ihr Blatt ift 
ſchmal und dunkelgrün glänzend, ihr Stamm niebrig und 
die fehr dichten langen Aeſte bilden eine halbkugelfürmige 
Krone. Der Baum ift nicht ſchön, gewährt aber herrlichen 
Schatten und das trefflichfte Ho zum Schiffbau. Die Wäl- 
der der ſüdlichſten Staaten bieten einen traurigen Anblid 
dar, indem von den Xeften ver Bäume fußlanged graued 
Moos (Hier „ſpaniſches Moos“, auf ven veutfchen Gebirgen 
Vocksbart“ genannt) herabhangt. Obgleich manche Rei: 
fende dieſe häßliche Verunftaltung der übrigens ſchönen 
Stämme „graciöfe Feſtons“ genannt und fie ſchön gefunden 
haben, fo wirft Du doch gewiß mit mir darin übereinftim- 
men, daß diefed graue, flraff und fpig herabhängende Moos, 
ein Produkt großer Feuchtigkeit in ver Luft, welches in ver 
That langen Bodöbärten täuſchend Ähnlich ſieht, durchaus 
einen widerlichen Eindruck hervorbringen muß. Nun hat 
zwar ein großer Gelehrter behauptet: de gustibus non est 
disputandum,, allein in dieſem alle gehört eine große Lieb: 
haberei für das Abgeſchmackte und Unfchöne dazu, um 
Bocksbärte mit gracidien Guirlanden zu vergleichen ! 

In Gärten und in öffentlichen Anlagen findet man in 
den ſüdlichen Staaten allerdings reizende Gewächſe, 3. B. 
unter den Gebüſchen viele paradieſiſch duftende Jadmine, viel: 
farbige Hybisfus, Granaten, die Traubenmirthe (lagerstroe- 
mia) mit der vollen, rothen Traubenblüthe; unter den Bäu- 
men die fehöne Magnolia, und in Orleans mitten in ber 
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Stadt eine ohngeführ AO Fuß hohe Dattelpalme. Die letz⸗ 
tere und das Zuderrohr haben fchon Manchen einigermaßen 
entſchädigen müflen für pas, was er in Louifiana juchte und 
nicht fand. Ich muß geftehen, ich hoffte in dieſem Staate 
eine mehr tropifche Vegetation zu treffen und war nicht 
wenig überrafcht, als die Wälder jich anfcheinenn nur durch 
die Moosverunftaltungen von den nörvlicheren unterſchieden. 
Nur in Sümpfen am Golf und Ponfchartrainfee, wo Eleine 
fech8 bis fieben Fuß hohe Fächerpalmen, übrigens aber nur 
traurig verfrüppelte und halb im Abfterben begriffene Baume 
fi fanden und hin und wieder eine Paſſionsblume, fchien 
ſich ein füplicheres Streben im Pflanzengebiete zu verrathen, 
aber leider erfchien ver Verſuch als ein mißglücter und mehr 
Garrifatur ald Nachahmung, und man fieht recht wohl, 
wie der Ginfluß der wenigen Falten Tage des Winters felbft 
bis an die Ufer des merifanifchen Meerbufens die kühn auf: 
ftrebende Tropenvegetation mit eiſiger Hand im Keime er: 
ftitt. Um jedoch Louiſiana vor dem Vormurfe zu retten, als 
erzeuge es bei feinem neun Monate des Jahres dauernden Bad: 
ofenklima nichts Tropiſches als Mosquitos und Alligators, 
fo pflanzte ein franzöſiſcher Geiſtlicher einen Dattelkern in 
ſeinem Blumengarten, pflegte das von Gebäuden ringsum⸗ 
gebene und geſchützte Bäumchen mit der größten Sorgfalt 
und vermachte dem Baume bei ſeinem Ableben ſein ganzes 
Eigenthum: einen ganzen Häuſerblock. Der Baum muß 
dem Teſtamente gemäß ſtehen bleiben, wo er iſt und die 
kleinen darum liegenden Häuschen dürfen nicht verändert 
werden, damit die Wurzeln nicht beim Grundgraben ıc. be⸗ 
ſchädigt würden. Der Mann hat fich jevenfalld das Ver⸗ 
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dienft erworben, feinen Mitbürgern eine Seltenheit gefchentt 
und erhalten zu haben; ob ver legte Wille aber noch Tange 
berückſichtigt werden wird, iſt mehr als zweifelhaft, da ver 
Baum, wie Dattelbaume überhaupt, eher häßlich, als ſchön 
zu nennen und der Werth des Grundeigenthums in Neu⸗ 
Orleans fo erftaunlich geftiegen iſt, daß ein muthmaßlicher 
Erbe des Teftatord es leicht vahin bringen Eünnte, daß ihm, 
fatt ver Palme, die Einkünfte von einigen hunderttauſend 
Dollars zugefprochen werden. 

Dad Zuderrohr ift mit größerem Vortheile für die Eis 
genthümer, ald die Palmenzucht in Rouifiana eingeführt 
worden und hat dem Staat zu großem Wohlitande verhol- 
fen. Wenn ed auch zumeilen vom Brofte leidet, fu hat dies 
doch nur Einfluß auf eine Ernte; die Wurzel wird dadurch 
nicht beſchädigt. Andere Tropengemächfe gedeihen nicht, und 
ſelbft Orangen und Eitronen erfrieren ohngefähr aller “vier 
Jahre. Zwar treiben die Wurzeln wieder neue Schößlinge, 
allein da dieſe wieder erft nach einigen Jahren Früchte tra⸗ 
gen, fv gehören die leßteren ald Produkte von Louifiana nur 
unter die Seltenheiten und Ausnahmen. Das gemöhnliche 
deutfche Obſt geveiht dort mit Ausnahme ver Pflaumen und 
Erobeeren ebenfomwenig, und Pfirfichen tragen nur nocd in 
gepflafterten Höfen. Ende Februar ift man ficher, daß feine 
Sröfte mehr kommen und pflanzt Kartoffeln und andere Ges 
müfe, welche dann ſchon im Mai zugleich mit ven Pflaumen | 
und anderen Früchten reif find. Da im Innern von Loui⸗ 
fiana während neun Monaten eine afrikanifche, felten von 
einem Lüftchen gefühlte Kite herrſcht und in einer großen 
Stadt diefer Uebelftand noch um Vieles läftiger wird, fo 
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zieht fich, wer nur kann, während des Sommers auf Land: 
häuſer an ver Küfte der Seren oder des Golfes zurüd, oder 
macht Reiſen nach Fühleren Gegenden des Nordens. In 


Charleston, Süpfarolina, geſchieht daſſelbe und daher iſt 


letztere Stadt ſowohl als Neu-Orleans im Sommer wie 
ausgeſtorben. Im October kehren die Bewohner wieder zu⸗ 
rück und dann geht es mit einem Eifer und einer Haſt an 
die Geſchäfte, von denen man in Europa keinen Begriff hat. 

Das Klima von Südkarolina würde ſich zum Baue 


des Zuckerrohres eigentlich noch beſſer eignen, als das von | 


gouifiana, allein der Boden thut dies weniger. Lebterer 


Staat befteht großentheild aus neuangeſchwemmtem Lande, , 
während jener, wie überhaupt die färnmtlichen öftlichen 


Staaten bis an dad Appalachangebirge offenbar früher ven 
Meereögrund bildeten und nur durch das Zurücktreten des 
atlantifchen Deeand gebildet wurden; der Boden ift daher 
mehr jandig, und wenn auch im Verlaufe ver Zeit ſich hin 
und wieder Ablagerungen von Dammerde gebildet haben, fo 
befinden fich dieſe duch meiftend an feuchten, tiefen Stellen 
und find entweder zu naß, oder nicht ausgenehnt genug, um 
großartige Anpflanzungen von Zuderrohr zu begünftigen ; 
deshalb wird in Südkarolina vorzugsweiſe Reis und Baum- 
molle und vie leßtere faft ausfchließlich in ven übrigen ſüd⸗ 
lichen Staaten gebaut. In Nordkarolina hat man feit eis 
nigen Jahren angefangen Thee zu pflanzen. Die von China 
eingeführten Pflanzen gedeihen vortrefflih und liefern ein 
vorzügliches Getränk, und ed ift wohl faum zu bezweifeln, 
daß die Vereinigten Staaten in nicht allzuferner Zeit durch 
die Ausfuhr von Thee ebenfo mit China wetteifern werben, 


L 
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als dies jeßt ſchon hinſichtlich der Baumwolle gefchieht. Die 
zunächſt ſüdlich vom Ohio und in gleicher Höhe weſtlich 
vom Miffifjippi gelegenen Staaten erzeugen ald Ausfuhr- 
artikel vorzüglicy Tabak und außer viefem noch vortreffliche 
Pferde und Maulthiere. Getreide geveiht nicht gut und wer: 
ven daher zur Nahrung für Menfchen und Vieh hauptſäch⸗ 
fich türfifcher Weizen (Maiz, indiſches Korn) und füße Kar: 
toffeln (Bataten, convolvulus batatas) gezogen. Nördlich 
vom Ohio erzeugt ver Boden vom Staate Ohio an dftlich 
vortreffliches Getreide, mehr weftlich hingegen gebeiht dieſes 
weniger gut und der Maiz beſſer. Da nämlich die Winter 
zu naß und veränderlich find, bald flarfer Froſt, bald jehr 
warmes Wetter ftattfindet, fo friert das Wintergetreive zu- 
weilen ganz aus, fo daß es im Frühjahre umgepflügt wer: 
den muß, oder wird Doch wenigfiend mehr over weniger be⸗ 
ſchädigt. Der Froſt vehnt die feuchte Erde aus und hebt 
fie, und fo werben natürlich die Getreivemurzeln mit geho⸗ 
ben, und da beim Thauen die Erde ſich wieder erweicht und 
allmählig ſenkt, fo bleiben vie Wurzeln bei öfterer Wieder⸗ 
holung viefes Wettermechjeld größtentheild über ver Erde 
ſtehen und erfrieren oder vertrocknen. Werner tritt in den 
Staaten Indiana, Illinois und Miffouri im Frühjahre die 
Hitze jo plöglich ein, daß die Halmfrüchte zu fehnell reifen 
und daher leicht und unvollflommen im Stern werben , wes⸗ 
halb das Mehl weniger gut und ver Preis veffelben niedri⸗ 
ger ift, al8 das von Wisconfin, Jowa und Minefota. In 
diefen Staaten ift der Winter gleichmäßiger, ver Schnee 
bleibt Donate lang liegen und ſchützt die Saaten vor ver 
heftigften Kälte. Das Koın des Getreide reift langfamer, 
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wird vollfommner, ſchwerer und erhält einen befiern Preis. 
In den mittleren Staaten gewinnt ver Weinbau jährlich an 
Aufihwung und, nach den bisherigen Erfahrungen zu jchlie: 
Ben, wird er noch häufiger, als er es jetzt ſchon if, Die er- 
giebigfte Duelle des Wohlſtandes werden. Borläufig er- 
wähne ich nur, daß man den Reinertrag für ven Ader jahr: 
lih im Durchſchnitt auf 300 Dollar rechnet. 

Unter vn Waldbäumen giebt e8 vom Norden bis nach 
dem Süden der Union verfchiedene, welche vortreffliche Früchte 
tragen, 3. B. verfchienene Arten fehr wohlſchmeckender Pflau⸗ 
men, Eleiner Kirſchen, Maulbeeren, Perfimons (Diospyros 
virginiana), von denen die größten einer großen grünem - 
Pflaume gleichtommen, gelb ausjehen, aber erſt genießbar 
find, nachdem es gefroren hat. Ihr Geſchmack ift, wenn 
fie ganz weich find, vortrefflidh und dem feinſten Obſt ez u 
vergleichen. Die Papans wachlen meiftens an feuchten Etel- 
Im im Walde (die vorhergenannten, die Maulbeerbäume 
ausgenommen, an offenen Blägen, an Bächen, Holzrändern), 
bier in unferer Gegend auf dünnen, niederen Stämmen, im 
Süden auf hohen Bäumen (annona triloba). Die im Octo⸗ 
ber reife Frucht fieht gelblich grün aus, ift vier Zoll lang, 
zwei Zoll vi und Hat dad Ausſehen einer kurzen, dicken 
Burke. Das Innere derfelben ift fo faftig, daß man es durch 
eine Deffnung in der Schale ausfaugen Tann. Es ſchmeckt 
fehr fein und gewürzig, ähnlich der tropifchen Anone, over 
einem Sruchtereme. Wilde Aepfel finven fih in unglaub- 
licher Menge und find getrodnet und in Zuder gekocht fehr 
wohlichmedenn. Werm vie meift in großen Gruppen bei⸗ 
jammen wachfenden Bäume in der Blüthe ftehen, fo gewäh⸗ 
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ren fie in Verbindung mit den unzähligen zugleich mit ihnen 
blühenden wilden Rofen einen zauberifch herrlichen Anblick 
und verbreiten einen wahrbaft parabielifchen Duft. 

Bon Beeren findet man eine große Mannigfaltigfeit und 
außer ven in Deutfchland befannten im Norden der Union 
noch eine fehr große, vothe außerordentlich ſchmackhafte 
Preißelsbeere. Der Maiapfel (podophyllum peltatum), ein 
etwa fußhohes Waldgewächs, blüht im Mat weiß, ähnlich 
dem Helleborus und reift im Auguft. Jedes Stämmchen hat 
oben zwei Blätter und über venfelben eine gelbe, einer Elei- 
nen Citrone ähnliche, angenehm füß = fauerlich ſchmeckende 
Frucht. Weinreben fehr verfchienener Arten giebt es in allen 
Laubwäldern und Gebüfchen in Ueberfluß. Sie wachen bis 
in die Wipfel der höchften Baume und bilden an ven Wald: 
rändern wirffich reizende Guirlanden. Ihre Blüthe erfüllt 
die ganze Gegend mit einem veilchenartigen Wohlgeruch und 
die Trauben ſind fehr wohlſchmeckend und geben einen ftar- 
Im, trinkbaren Wein. In den füpöftlichen Staaten habe ich 
auf fandigen Hügeln einen in Buſchform, ähnlich ven 
Johannisbeerbüſchen, aber bis 10 Fuß hoch wachſenden 
Weinſtock, dort Musquetine genannt, gefunden, welcher nur 
einzelne jehr große, aber außerorventlich angenehn und dem 
Muskateller ahnlich fchmedende Beeren trägt. In Weftin- 
dien mwächft verfelbe Bufch in der Nähe ver Seeküfte, aber 
ohne Früchte zu tragen, wenigftens Eonnte ich zu Feiner Jah: 
reözeit welche daran entpeden. 

Mas das Thierreich betrifft, fo erläffeft Du mir wohl 
eine Aufzählung feiner Angehörigen, felbft ver am Häufig: 
fin vorfommenven. Bei Gelegenheit der fpäter zu machen- 
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den Mittheilungen über Jagd und Landleben werve ich Dir 
einige ver er-und verwünfchteften fchilvern. Hier nur foviel, 
daß in ven Wälvern und auf ven Prärien fich ein Ueberfluß 
an Wild und in ven Seen und Flüſſen von Fifchen findet. 
Um Dir und Anderen jedoch einen Begriff von ver gemöhn- 
lichen Uebertreibung von Reifebefchreibern zu geben, fo ver: 
fichere ih Dir, 1) daß ich troß meiner vielen Reifen durch 
die ganzen Vereinigten Staaten noch nie einen Bären im 
Freien gefehen; 2) daß mir noch nirgends Jemand zu Ge 
ficht gefommen ift, in deſſen Gegenwart ein Biß von irgend 
einer Schlange vorfam, der nachtheilige Folgen gehabt hätte, 
und 3) daß ich mich lieber zweimal von Skorpionen, ald 
einmal von einer Wespe ftechen laflen will. Ich weiß aus 
Erfahrung, wie fehr fich viele Perſonen, beſonders weib- 
liche Auswanverer, vor diefen drei Thirrgattungen fürchten, ' 
und wie fehr Manche berubigt fein werden, wenn fie hören, 
daß die Sforpionen (nur im Süden häufig und auch in den 
Bergen von Miffouri vorfommend) ganz unſchädlich, vie 
Vären nur mit Mühe zu finden und die Schlangen gar nicht 
zu berüdfichtigen find. 

Da ih Dir in der Folge noch einige Bemerkungen über 
die fruchtbarften Gegenden zufenden werde, fo ift ed vor der 
Hand ziemlich überflüfjig, über Mineralogie und Geologie 
der Union viel zu fagen. Es ift ja ohnehin allgemein be: 
fannt, daß in dem unermeflichen Gebiete verfelben faft alle 
Arten Metalle und Oefteine vorfommen. Der Bergbau wird 
noch faft überall fehr roh und nachläffig betrieben. Für 
tüchtige Bergleute ift vaher bier ein weites Feld ver Thä⸗ 
tigkeit. Eiſenwerke giebt ed befonverd bei Pittsburg in 


Erſter Brief. 31 


Penniylvanien und in ven Eifenbergen von Miffourt, Gold⸗ 
und Silberbergwerke (außer in Kalifornien und Oregon) 
in Nordkarolina, Blei wird am häufigften gefunden in 
der Umgegend von Galena, Illinois. An Kohlen ift ein 
großer Ucherfluß in ver Union; am reichhaltigiten find aber 
wohl die Lager in Bennfylvanien, Illinois, Miſſouri und 
Jowa. In diefem Staate befindet fich zufolge ver neueften 
Unterfuchungen des Dr. Owen, längs des des Moines- 
Fluſſes und weftlich von demfelben bis an den Miffouri rei⸗ 
hend ein Steinkohlenlager von 100 Fuß Dice und ohnge⸗ 
fahr 20,000 Duapratmeilen Ausvehnung, faft zu Tage 
auslaufend. Dicht bei Pittöburg zeigt ſich Mutter Natur, 
den Eifenwerfen (Hohöfen) jo günftig, mie ich es noch nir= 
gends anders, als bei Glasgow in Schottland gefehen. Ei- 
fenerz und Steinkohle find namlich fchichtenweife mit einan- 
ver verwachfen, fo daß die aufgehauenen Stüden zugleich 
das Erz und die zum Schmelzen vefjelben nöthigen Kohlen 
liefern. Man laßt fie von den Bergen herunter in bie 
Echmelzöfen rollen, zündet fie an und erhält als unmittel» 
bares Produft das reine und ganz vorzüglich gute Eifen. — 
An dem oberen See findet man das Kupfer nur wenige Fuß 
unter ver Ervoberfläche in unerfchöpflicher Menge und ven 
teichften Lagern der Welt, Salzwerke trifft man an fehr vie- 
len Orten in ver Union, die mwichtigften in Syracus im 
Staate New-Nork und in Kiskiminetas, Alleghany und 
Beauer in Pennſylvanien, in welchen leßteren jährlich über 
ine Million Buſhel Salz gewonnen werden, in Syracus 
über drei Millionen, 
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Geringachtung der deusfhen Einwanderer Seitens ber geborenen Amcri- 
faner. — Urſachen. 


Highland, Illinois, den 27. November 1851. 


Lieber Freund! 


Meinem Verfprechen gemäß beeile ich mich, Dir ſobald 
als möglich meine Erfahrungen über die Vereinigten Staa= 
ten nach) und nach vorzulegen, damit Du viefelben erwägen 
fannft, ehe Du vielleicht unabänderliche Vorbereitungen zur 
Meberfiedelung in die meftliche Hemiſphäre triffft. Je mehr 
ich nämlich täglich belehrt werde, wie oberflächlich gewöhn⸗ 
lich daS Leben und Treiben in ver Union von Reifebefchrei= 
bern geſchildert wird, wie fie nur die Lichtfeiten des Landes 
darftellen und die fangen, dunkeln Schlagfchatten ganz un: 
berührt laſſen, je mehr ich Leute kennen lerne, vie jich hier 
höchſt unglüdlich fühlen und gern wieder in ihre Heimath 
zurüdfehrten, wenn die Reife bis hierher nicht ihre Mittel 
erichöpft hätte, deſto mehr fühle ich das Bedürfniß, venen 
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eine treue Darftellung ver Hiefigen Verhältniffe zu geben, 
welche mit Ueberlegung bei einem Unternehmen von fo gro: 
der Wichtigkeit, wie die Auswanderung für jeden vernünf: 
tigen Menfchen fein follte, zu Werke gehen. Giebt e8 aber 
für denjenigen , melcher fich eine neue Heimath wählen will, 
nachft der Stage nach dem Klima, eine wichtigere als vie: 
‚wie wirft Du in dem Lande Deiner Beflimmung aufge: 
nommen werden?“ und wenn er hört, „Ealt, verächt— 
li,“ würde er dann als Mann von Würde und Selbft- 
achtung fich zu einem Schritte entichließen,, welcher ihn dem 
Spotte und ver Verachtung ausfeßt? Ich mwünfchte, der Ges 
genftand meines heutigen Briefed wäre ein erfreulicherer, allein 
mit bitterem Grolle im Herzen muß ich Dir es geftehen und 
möchte ed gern jedem deutichen Manne in vie Ohren ſchreien: 
die Deutfchen ſind als Nation in ven Vereinig— 
ten Staaten verachtet, ja von den Nordameri— 
fanern gehaßt und erhalten in der amerifanifchen 
Prefie pie Rollen der Dummföpfe und Narren. Die Benen⸗ 
nung: Dutchman (fprid Dötschman) iſt ein halber 
Schimpfname, obwohl fie auch häufig von Leuten gebraucht 
wird, welche nicht wiſſen, daß german deutſch heißt und 
ver Nehnlichkeit de SKlanges wegen Deutſch mit dötch 
überfegen. Die Amerikaner halten vurchichnittlich die gebil: 
deteren Deutichen, beſonders wenn fie fich durch feinere 
Sitten und Kleidung vor der Maſſe der armen, weniger 
civilifirten Auswanderer auszeichnen, für Leute eined beſon⸗ 
deren Volkftammes und nennen fie Germen, wogegen bie 
fegteren ohne Widerrede für Dutch gelten. Indeſſen bält 
der dümmſte Amerikaner ich felbft für etwas Beſſeres, No⸗ 
Briefe aus Norb-Amerifa, 3 
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bleres, als ven gefcheinteften German. Wie etwa früher ver 
Geburtsadel den Bürgerlichen, wie der Chrift vem Juden 
fich gegenüber und überflellte, fo hier der Amerifaner dem 
Deutichen. 

Diefer für den deutſchen Nationalftol fo bemüthigende 
Umftand hat einmal feinen Grund in der Nationaleitelfeit 
der Amerikaner, zweitens in dem Erfcheinen hefiifcher Trup⸗ 
pen auf ertglifcher Seite während des amerifanifchen Freiheit: 
frieges, und drittens in ver Fremdartigkeit und Sonverbarkeit 
des Ausfehens der meiften deutſchen Einwanderer der einhei: 
. mifchen Bevölkerung gegenüber. Obgleich Nationalftolz und 
Nationaleitelkeit immer fehlerhafte und abſtoßende, ſtets auf 
Mangel humaner Bildung begründete Eigenfchaften find, 
fo kann man fie doch eher einem Volke verzeihen, welches in 
neuerer Zeit die Rolle ver Germanen oder Normänner über- 
nommen, nur mit vem Unterfchieve, daß e8 die Segnungen 
der Givilijation dahin verfeßt, wohin es als Eroberer ges 
langte. Gleichwie wir gewiffe Prätenfionen bei einer wirf- 
lich fchönen oder anmuthigen Frau oder bei einem fehr ge: 
ſcheidten und geiftreichen Manne überfeben, welche bei denen, 
die diefe Eigenſchaften zu befigen fich einbilven, höchſt la- 
herlich erfcheinen, fo müffen wir es ven Amerikanern, 
welche feit vem Beginne ihrer Revolution auf dem Schlacht- 
felvde fowohl, al8 in ver Gefeßgebung , in großen nationalen 
wie inpuftriellen Unternehmungen fo Außerorventliched ge⸗ 
leiftet und an Muth, Selbflaufopferung und zäher Beharr: . 
lichkeit felbft die alten Nömer übertroffen haben, — nicht 
zu hoch anrechnen, wenn fie jich für tüchtigere Leute halten, 
als Andre, welche noch nicht ſolche Proben ihres Werthes 
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abgelegt haben. Wenn wir gegen ein folches Volk nicht 
nachfichtig fein wollen, was follen wir dann zu dem laͤcher⸗ 
lichen Dünkel der Chineſen, Portugieſen oder Spanier ſagen, 
welche theils nie einen anderen Grund dazu hatten, als ihre 
Beſchränktheit, theils ſchon längſt keiner Großthat ſich mehr 
rühmen konnten? Iſt es nicht den Nationalſtolz bis zur 
Frechheit getrieben, wenn ein Gouverneur einer ſpaniſchen 
Kolonie einem deutſchen Schiffe (der Brigg „Auguſte“ von 
Bremen im Jahre 1848) befiehlt, die deutſche Flagge abzu- 
nehmen? und noch dazu ehe er gehört haben konnte, daß 
die englifche Regierung erklärt hatte: die veutfche Slagge 
wie eine Piratenflagge behandeln zu wollen, bevor fie nicht 
von England anerkannt fei! Wenn nun eine der gefunfen- 
ſten Nationen und eine ver am humanften fein wollenven 
fich fo grobe Verftöße gegen die Schiklichkeit zu Schulden 
fommen lafjen und es wagen durfte, eine Nation, wie bie 
deutſche, fo frech zu beleidigen, kann man ſich dann noch 
über Die Amerikaner wundern, wenn fie fich ven Deutfchen 
gegenüber, von deren wirklichen heimifchen Verhältniſſen 
fie fehr wenig Eennen, anmaßend benehmen, beſonders da 
die große Mehrzahl der Einwanderer zu ven ungebifvetflen, 
roheften und Armften Bewohnern Deutichlands gehört? 
Daß die Amerikaner eine ganz befondere Abnei— 
gung gegen vie Deutfchen haben, hat allerdings feinen gu= 
ten Grund; denn ed waren ja allein im Sabre 1776 16,000 
deutfche Soldaten von England zur Unterdrückung der Freiheit 
in Amerika gekauft morden. Schon damals erregte dieſer 
Umftand in ven vereinigten dreizehn Provinzen eine. folche 
Erbitterung gegen das Mutterland, daß er die Unabhängig 
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abgefehen von dem Haffe, der ihnen als Feinden zu Theil 
wurde, jenen als fo verfäufliche Waare verächtlich werden 
mußten, verftebt fich von felbft, und bis auf ven heutigen 
Tag werben die Deutjchen bier ald eine Menfchenrace be: 
trachtet, welche, ohne eigne Würde und Selbſtſtändigkeit, 
von irgend einem fchlauen Intriguanten fich zu allm mög- 
lichen Gemaltftreichen verleiten oder zur demüthigſten Unter- 
würfigfeit bereven laßt. Ja man Tann fogar vielen Ameri- 
fanern die lächerliche Anficht nicht benehmen, daß die Deut⸗ 
ſchen ein afiatiicher Volksſtamm feien, wie die Turfomanen, 
Slavonier u. a., welchen ihrer Abſtammung zufolge ver 
Charakter der Unterwürfigkeit und des Knechtifchen angebo- 
ren und in ihnen unvertilgbar fei. Daher giebt ed auch hier 
eine große Anzahl wohlvenfenver ‘Patrioten, welche fürch⸗ 
tn, daß durch vie ſtets zunehmende veutjche und, wie fie 
meinen, den republifanijchen Satungen und Gewohnheiten 
feinpfiche Einwanderung der amerikaniſchen Freiheit Gefahr 
drohe. Trohdem nun, daß die Anfunft fo vieler Fraftiger 
Arbeiter und bedeutender Kapitale auferorventlich viel zu 
dem unvergleichlich jchnellen und Eräftigen Aufblühen ver 
Union beiträgt, betrachtet man doch ven materiell jo wich⸗ 
tigen Zuwachs für gefährlich für die fünftige Bohliahrt 
des Landes und empfängt nicht allein tie neuen Antümm- 
linge mit jcheelm Augen, ſondern befircki fih auch, ihnen 
das Erlangen ver Bürgerrechte zu erihwerm. Du kanuſ 
Tir denken, tape: für ann Deutſchen im böchſten Grare 
emröteen fein mus, in Ten Blattern tiefer Partei, welche 
die Nalives genanut werten, täylih vie belsizigenrien An: 
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griffe gegen die Fremden überhaupt und ganz befonverd gegen 
die Deutfchen zu finden. 

Der dritte Grund dieſer Abneigung der Amerifaner 
gegen unſre Landsleute iſt in dem äußeren Erſcheinen der 
großen Mehrzahl ver Einwanderer zu ſuchen. Es ift ſchwer, 
einem in Deutjchland lebenden Deutſchen, wenn er nicht zu⸗ 
fällig als reifender Handwerker mit ven ärmeren Klaſſen 
aller Gauen in Berührung gekommen ift, einen Begriff von 
dem Ausfehen ver Reifenvden eines Auswandererſchiffes zu 
geben. Ich hatte früher einen großen Theil meines Vater: 
landes bereift und geglaubt, binlänglich mit Trachten und 
- Gewohnheiten aller Klaffen und Gegenden vefjelben befannt 
zu fein, allein Gruppen, Scenen und Trachten, wie fie mir 
in Bremerhafen und Havre am Bord von Paffagierfchiffen 
oder in ver Nähe ver Werfte vorfamen, hatte ich noch nie 
gefehen. So viel Unreinlichkeit, Vernachläſſigung, Scham: 
Iofigfett hätte ich unter Deutfchen niemals zu finven erwartet. 
Der Geiz erfcheint ebenfowohl in Lumpen und Schmuß ge: 
hüllt, als vie bitterſte Armuth, durch Drud und Entbeh: 
rung bervorgerufener verthierter Stumpffinn zeigt fich neben 
ver Brechheit aus venfelben Quellen bervorgegangener Ent: 
fittlichung — aber die ſchändlichſte aller Krankheiten, vie 
Waſſerſcheu, an melcher faft alle Zwiſchendeckspaſſagiere lei: 
den und gewöhnlich fchon, mas ſowohl ihre Haut, als 
auch ihre Kleidung betrifft , zeitlebens gelitten haben, drückt 
der Gefammtheit einen fo auögeprägten Charakter harmo- 
nifcher Verwahrlofung auf, daß ed Niemanden zu verven- 
fen ift, wenn er durch das Aeußere folcher Leute unwillführ- 
lich abgeftoßen wird. 
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Aehnlich wie Die Unreinlichkeit und Aermlichkeit fallt 
der Schnitt ver Kleidung der meiften veutfchen Einwanderer 
in Amerika auf. Zwar fieht man wohl nirgends in ver 
Welt, Irland ausgenommen, mehr zerriffene Kleivungsftücke 
tragen, als bier, allein vie Form derſelben ift fo viel mo⸗ 
difcher oder zmeefmäßiger, daß die neuen Anfömmlinge mit 
ihren langen, plumpen Rüden und fonftigen vielfach ver: 
fehievenen häßlichen Brovinzialtrachten eine ebenfo auffallende 
Erfcheinung darbieten, als die fogenannten polnifchen Sur 
den, Slovaken over gemeinen Ruſſen bei und. Bedenke nun 
noch, daß während des engen Beifanımenlebend auf ven 
Schiffe alle üblen Folgen ver Unreinlichkeit mit jedem Tage 
fih vermehren, wie die Quadrate der Entfernungen, fo 
wirft Du es fehr natürlich finden, daß Ungeziefer aller Art 
und gewiſſe Hautkrankheiten in hohem Grave unter den 
Reifenden vorkommen. Zuweilen gefellen fich zu viefen Pla⸗ 
gen noch bösartige, anſteckende Fieber, welche viel dazu bei- 
tragen, den Willlommen der damit Behafteten um Vieles 
fälter zu machen. Das bevächtige, dem rafchen, faft leicht- 
finnigen Charakter der amerifanifchen Benölferung fo ents 
gegengefeßte, phlegmatifch ericheinende Benehmen ver Deuts 
ſchen macht auf jene ebenfalld einen unangenehmen Einprud, 
der noch dadurch erhöht wird, daß die für die neuen Ein⸗ 
wanderer fo nothwendige Sparſamkeit hier oft ven Anfchein 
des Geized und der Knauſerei gewinnt. Der Amerikaner, 
ſobald er genug verdient, kleidet ſich modiſch und verfchafft 
fi) fogleich die Annehmlichkeiten einer hübfchen Wohnung 
und möglichft guter Koft, während die Mehrzahl ver Deut- 
Ihen, weil fie nie an vergleichen gewöhnt waren, in ihrer 
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früheren Dürftigkeit fortleben,, felbft wenn jie fich hinrei⸗ 
chende Mittel zu einer Werbefferung ihrer Lage erwarben, 
ihre mitgebrachten Kleider forttragen und Lieber ihren Ver: 
dienft zurücklegen. Diefer Unterfchien in Gewohnheiten und 
Lebensweiſe ericheint ven Amerikanern als verächtlich und 
gemein und hat Veranlafjung zu pöbelhaften, aber Teiver 
allgemein verbreiteten Schimpfreven gegeben, welche unver- 
holen gegen die Deutfchen gebraucht werden, 3. B. Dutch 
boor (veutfcher Kümmel), dutch beggars (die deutſchen 
Bettler), german paupers, black dutch (ſoviel als deut⸗ 
fher Neger), a dam’ned shabby dutchman (ein verdamm⸗ 
ter Iumpiger Deutjcher) ! Zwar wird fich ein gebildeter Ame⸗ 
ritaner nie eine jolche Aeußerung zu Schulden kommen 
laſſen, allein rohe Menfchen werben felbft gelegentlich ven 
gebilvetften, beſtgekleideten Mann fo fchimpfen, wenn fie 
wiffen, daß er ein Deutfcher ift. 

Die Häufig unter den deutſchen Einwanderern vorkom⸗ 
mende Trunffucht ift eine gewöhnliche Urfache des fchlechten 
Rufes, in welchem unfre Landsſeute hier ſtehen; denn wenn 
auch daſſelbe Laſter früher in ver Union fehr allgemein ver: 
breitet war, fo haben es doch die Temperanzgefellfchaften 
und die allgemeine Meinung beveutend feltner gemacht, fo 
daß man unter ven gebildeten Amerikanern kaum jemals 
eine Spur davon entdeckt. 

Die religidfen Anfichten erweden bei ven Eingeburnen 
in doppelter Beziehung Abneigung gegen die deutſche Ein⸗ 
wanderung, erftend deshalb, weil viele fehr bigotte und 
gänzlich unter dem Einfluffe ihrer Geiftlichkeit ftehenve 
Katholiken, beſonders aus Weſtphalen und Baiern, und 
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zweitend weil fehr viele Kreigeifter aus allen Theilen Ger: 
maniens hierher kommen. Die erfteren fürchtet das Volk im 
Allgemeinen als blinde Werkgeuge in ven Händen ver Röm: 
linge und ver Jeſuiten insbeſondere, vie leßteren find allen 
Arten von Schwarzröden, welche durch die Verbreitung des 
Unglaubens das Verſiegen ihrer leichten und reichen Er: 
werböquellen gefährdet fehen, Steine des Anftoßes, weshalb 
fie auch) nicht verfehlen, ihren jeßt noch nicht unbedeutenden 
Einfluß anzuwenden, ihre firenggläubigen Landsleute gegen 
die gottlofen Deutfchen aufzuhetzen, welche jo viel over fo 
wenig glauben, als fie wollen, nicht in die Kirche gehen 
und fogar fo frevelhaft find, Sonntags Mufif zu machen 
und — o der unverzeihlihen Sünde — ſogar — denke 
Dir das Verbrechen — zu tanzen. So lächerlich auch Diele 
Berfegerungsgründe jedem Bewohner des europäiichen Con⸗ 
tinentes erfcheinen mögen, fo werben diejelben dennoch nicht 
allein von ven Englänvern, fonvern auch von den Amerifa- 
nern für ungeheure Sünden und Verftöße gegen daß erfle 
Bud Mofis gehalten — und gerade weil fchon mancher ein- 
geborene Bürger der Union anfängt, aufgeflärter zu werden 
und ven Sonntag in heiterer Fröhlichkeit in Gefellfchaft jei- 
ner deutſchen Mitbürger zu begehen, eifern die Pfaffen vefto 
wahnfinniger und drohen den Sabbathſchändern mit Pech 
und Schwefel und anderen erhigenden Gnapenbezeugungen 
des Bürften der Finſterniß. Es ift natürlich, daß die Geift- 
lichkeit aller Confeffionen bier eiferfüchtiger und Angftlicher 
über die Glaubensheerde wacht, als anderswo; denn wie 
Du weißt, befümmert fih der Staat um das Himmlifche 
nur in aftronomifcher Hinficht und ftellt e8 den Leuten frei, 
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vb fie fich zu irgend einer Religionsform befennen wollen, 
ind wohl verftanden : zur Unterhaltung von Geiftlichen und 
Rirchen ihr meiftens fauer verdientes Geld ausgeben wollen 
oder nicht. Auch ift ed vor dem Gefete völlig überflüffig, die 
Rinder taufen und fich kirchlich trauen zu laffen, denn die 
Trauung vor dem Friedensrichter, ja felbft die einfache Er⸗ 
Harung vor Zeugen, daß fich ein Pärchen als Eheleute be- 
achten, ift vollfommen binreichend, um vie Ehe in jeder 
Beziehung für rechtägültig zu machen. *) Taufzeugniffe wer: 
ven niemals verlangt, da z. B. bei Erbichaftdangelegen- 
heiten die vom Staate gehaltenen und beauflichtigten Ge- 


*) Die folgende durch die Deffentlichkeit der Gerichte allgemein be- 
annt gewordene Thatfache Tiefert, den Beweis für obige Angabe und wird 
Die Hoffentlich des Leſens nicht unmwerth erfcheinen. Ohngefähr vor einem 
jahre befand fih in einem Privathaufe zu Albany im Staate New⸗York 
ine fröhliche Gefellfchaft von Damen und Herren. Unter andern Unter 
yaltungen wurden auch Scenn aus Theaterftüden oder Sprüchwörter aus⸗ 
führt, wobei ein junger Herr P. und ein junges Mädchen C. die Rollen 
on Mann und Frau übernahmen. Als die Gefellfchaft in der beten Laune 
von der Welt ſich zu verabfchieden begann, bot Herr P. der Fräulein G. 
on Arm, um fie als feine Gattin, ald welche fie fich vor vielen Zeugen 
reiwillig erflärt, nah Haufe zu führen. Man betrachtete Anfangs den 
Borfchlag als einen, wenn auch nicht jehr feinen Scherz, fand aber bald 
um größten Schreden, daß P. im vollen Ernfte fprach und unter Feiner 
Bedingung fein Recht fich ftreitig machen Iaffen wollte. Endlich willigte er 
in, daß feine neuvermählte Gattin in das elterlihe Haus zurüdtehren 
yürfe, bis der Richter über den Fall zu feinen Gunften entfchieden haben 
vũrde. Schon am nädhften Morgen bot der fehr reihe, ertemporirte 
Schwiegerpapa dem Schwiegerfohne 10,000 Dollars, wenn er von feinen 
Anfprüchen abftehen und den Fall nicht vor Gericht kommen laffen mwolle, 
Mein P. weigerte ſich und das Letztere gefhah. Die Eltern von Fräulein 
5. erfannten zwar die Gültigkeit der Che, wenn folde vor Zeugen ald 
beftehend erflärt wird an, meinten aber, in gegenwärtigem alle fei ja das 
Banze nur Spiel gewefen — dennoch entfhied der Nichter zu Gunften 
P.'s mit der Bemerkung: Das Gefeg erkenne feine folden Ausnahmen an, 
ibrigen® aber folle man mit fo hochwichtigen Dingen nit fherzen! Die 
ungen Leute find feitdem ein glüdliches Pärchen geblieben. 
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burtöliften volllommen fo überzeugend und vor Gericht güls 
tiger find für die Feftftellung des Beweiſes irgend einer Per: 
fönlichkeit, al3 die Taufjcheine. Daher giebt e8 denn au 
unter ven Deutichen fehr viele, welche die Taufe und kirch⸗ 
liche Trauung als überflüfjige und Eoftipielige Lurusartifel 
halten und viefelben daher nicht in Gebrauch ziehen, und 
aus vemjelben Grunde auch fich die Leichenrenen und Seelen: 
mefien verfagen. Gegen diefe boshaftigen Verächter alles 
Heiligen und Geiſtlichen wird nun ver bigotte Amerikaner 
ſonntäglich und unterfchienliche Male währenn ver Woche 
bald mit der Donnerfiimme des Löwen in ver Wüſte, bald 
mit von Thränen des Kummers erſtickten Worten aufgefta- 
chelt. Obgleich nun neben ven amerifanifchen auch zahl: 
reiche deutſche Baptiftengemeindfn Hier vorhanden find, 
melche behufs ver Darftellung des Jordan wenigftend eines 
Fluſſes oder Teiched bevürfen, um einen einzigen Auser⸗ 
wählten von feinen Sünden reinzumafchen, und obgleich fie 
died fogar bei Schnee und Eis zu Oſtern im Freien ind 
Werk fegen, invem fie ven Neuaufzunehmenven rückwärts 
in dad Wafler flogen und untertauchen, — fo werden doch 
alled deſſen ungeachtet die heinnifchen Dutchmen von den 
Pfaffen als fürchterlich ſchwarze Schafe over vielmehr reis 
ßende Wölfe aufgeführt und dem frommen Hafle der Gläu⸗ 
bigen empfohlen, 

Abgeſehen von den vorausgefchickten Veranlaffungen zu 
den Vorurteilen der Amerikaner gegen die Deutfchen kom⸗ 
men noch die folgenden: 1) das linfifche, fait plumpe Be: 
nehmen und der Mangel aller pofitifchen und häufig auch 
allgemeinen Bildung des bei weitem größeren Theiles ver 
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Einwanderer, 2) die Unfenntniß der Sprache, welche die 
beiden Nationalitäten getrennt erhält und bei beginnenver 
Annäherung verjelben zu häufigen Mißverſtändniſſen Ver: 
anlaffung giebt, und 3) die Ankunft fehr vieler fchlechter 
Subjecte und das Ueberſenden von verurtbeilten Dieben und 
Mördern von Eeiten deutfcher Regierungen. Was ven erften 
Bunft betrifft, fo fallt ſchon den Stadtbewohnern in 
Deutichland vie Schwerfälligfeit und linkiſche Haltung der 
Lanpbewohner und ebenfo wieder das einzelner deutſcher 
Stämme dem der andern gegenüber auf. Noch viel mehr 
muß Died aber hier ftattfinnen, wo der Volkscharakter ein 
viel Iebhafterer ift als ver veutfche, wo die Gelenkigkeit des 
Körperd durch freiere Bewegung und Wetteifer in allen 
möglichen Uebungen und Kraftäußerungen gebildet wird und 
wo im Allgemeinen ſchon im Knaben» und Jünglingdalter 
das eifrige Bemühen, die beften und feinften Sitten und 
Manieren anzunehmen und nachzuahmen, wahrzunehmen ift. 
Es ift leicht begreiflich,, Daß in einem Lande, in welchem 
der Armfte Knabe zu den höchſten Staatsämtern gelangen 
fann (der jeige Präfivdent Fillmore mar Schneider und 
Smator Douglaf von Illinois Tifchlerlehrling u. f. w.), 
ein regered Streben nad höherer Ausbildung, Förperlich 
ſowohl als geiftig, vorhanden fein muß, als dort, mo ber 
Bauer Bauer, ver Handarbeiter ftetd nur Handarbeiter 
und der Handwerker auch ewig nur Handwerker bleiben muß. 
Wo ed noch Klafien und Stande giebt und dieſe getrennt er= 
halten werden oder auch als folche bleiben müfjen, entwickeln 
ſich nicht allein Klaffengeift,, fonvern auch Klaffengebräuche 
und Manieren. Das für den unvermeidlichen Stand Noth: 


46 Zweiter Brief. 


wendigfte wird erlernt, und nicht mehr, und jede möglich 
erreichbare Verfeinerung der Sitten wird als überflüffig, 
läftig und von den Kameraden verhöhnt oder verlacht, als 
iererei verworfen. Je anfpruchlofer und gedrückter ver 
Stand, defto geringer die Ausbildung des Geifted und Kör- 
pers und defto roher die Sitten und plumper das Bench: 
men. Da nun vielleicht neun Zehntheil aller deutſchen Ein- 
wanderer in die Freiftaaten in ihrer Heimath zu den unteren, 
armeren Volksfchichten gehörten, fo ift e8 nicht zu verwun- 
dern, wenn die Deutfchen im Allgemeinen den Amerikanern, 
bei welchen eine mehr gleichmäßige Ausbildung aller Bürger 
ftattfinvet, als ein roheres , ungebilvetered Volk ihrem eig- 
nen gegenüber erfcheinen. In dieſem Vorurtheile werden fie 
feiver noch dadurch beſtärkt, daß viele Perfonen aus Gegen: 
den Deutſchlands hierherfommen , wo eine wirklich humane 
Bildung noch wenig Fortfchritte gemacht hat und wo neben 
einer zuweilen unverfennbaren geiftigen Ausbildung eine 
unglaubliche Rohheit der Sitten, Plumpheit ver Manieren 
und durch Provinzialvorurtheile erhaltene Zeh: 
Ierhaftigfeit ver Sprache vorherrſcht. Die durch Geldmittel 
ſehr häufig unterftügten Anfprüche folcher Perfonen ver: 
fchaffen ihnen bei ihren Landsleuten einen gewiffen Einfluß 
und Rang, welcher und ebenfall3 in den Augen ver Ameri- 
faner, die das lebtere ebenfowohl ala das linkiſche Beneh⸗ 
men und die Schroffheit, ja Rohheit ver Ausdrucksweiſe 
recht wohl bemerken, herabſetzt. Dazu kommt noch, daß 
ed bier manchen ganz ungebilveten, aber frechen Gefellen 
durch Lug und Trug gelingt, fi Vermögen, oder durch 
Zungenfertigfeit, Intrigue und Unverfchämtheit fih einen, 
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beſonders auf die neueften Ankömmlinge ſtützenden Anhang 
zu verfchaffen und fomit eine Rolle zu fpielen, wodurch 
ebenfalls die Einheimifchen nicht zu unferen Gunften einge 
nommen werben. Da eine große Anzahl deutſcher Einwan- 
derer in Deutichland fich niemals an politifchen Fragen be: 
theiligte, fo geichieht Died hier, wo ihnen Verhältniſſe, 
Perfonen und Sprache noch fremd find, noch weniger. Die 
Amerikaner betrachten dies als eine Art fElavifchen Stumpf: 
ſinns; da jedoch nach und nach viele Deutiche ſtimmfähig 
werden, jo fucht jede politifche Partei vor der Wahl durch 
allerhand Schmeicheleien ihre Stimmen zu gewinnen, Vor 
der Wahl nenntman die Deutfchen: „german friends 
and citizens“ — nad ver Wahl werben die dum⸗ 
men dutchmen wieder audgelacht und die beſiegte Par⸗ 
tei überhäuft fie mit Unzüglichkeiten und Beleidigungen, 
Die Unkenntniß der Sprache wirft außerorventlich gegen 
die neuen Antümmlinge in der Union, weil die Amerikaner 
mit den Engländern die Prätenfion gemein haben , daß wer 
zu ihnen fomme, ihre Sprache fprechen müfle, ja daß es 
jogar einen Mangel an Bildung verrathe, mit verfelben uns 
bekannt zu fein. Nicht felten treiben die Angehörigen beider 
Völker diefe Anmaßung bis zum Lächerlichen, indem fie im 
Auslande die Leute englifch anreden, wenn fie nicht verftan- 
den werden, durch Schreien, wie bei Schwerhörigen, ſich 
verftändlich zu machen fuchen und wenn auch dieſes nicht 
gelingt, fich ärgerlich zu einem Landsmanne mit den Wor⸗ 
tn umdrehen: „Der einfältige Kerl verſteht mich nicht! * 
Es ift augenfcheinlich, daß fie dadurch zu verftehen geben: 
der italienifche, franzdftfche over fpanifche Kutfcher, Boot: 
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führer over Bediente folle mehr verſtehen, als ein englifcher 
oder amerifanifcher Gentleman ; allein vielleicht wurde fich 
noch nie einer ver leßteren feiner Naivetät bewußt. In ihren 
eignen Reichen können fie nun allerdings verlangen, daß 
man ihre Sprache fpreche , wie dies überhaupt jeder Nation 
zufteht; jedoch Fönnen ebenfo die Fremden fo viel Höflichkeit 
voraugjegen, daß man ihnen von Seiten ver Einheimifchen 
das Verſtändniß erleichtere, wie dies im Allgemeinen die 
romanijchen Völker und alle gebilveten Germanen und Sla⸗ 
ven thun; allein die Engländer und noch mehr vie Ameri- 
faner vermeiden es fürmlidh), irgend Etwas verſtehen zu 
wollen, was nicht vollfommen verftändlich gefprochen wird, 
wenden fich ſpöttiſch ab und entichlagen ſich fogar nicht fel- 
ten eines vortheilhaften Geſchäfts, wenn es mit fehlerhaft 
engliich ſprechenden Fremden abgefchloflen werben foll. 
Diefe Abneigung der Amerikaner gegen die Deutfchen , ihre 
Sprade, Eitten und Gebräuche geht foweit, daß fie ges 
wöhnlich Gegenven, wo fich viele ver letzteren anfieveln, 
überbrüffig werven, ihr Eigenthum verfaufen und weiter 
ziehen. Fängt ver Deutſche endlich an, fich einigermaßen in 
der engliichen Sprache verftänplich zu machen, und fieht ver 
Amerifaner, daß er ihn durch unklare oder zweideutige 
fehriftliche oder mündliche Contrakte übervortheilen Tann, fo 
wird er fich möglichermweife zu einer beiden nur halbverſtänd⸗ 
lichen Unterhaltung berablaffen, fich ſeines betrügerifch er⸗ 
langten Vortheiles durch das Geſetz, dad er wohl, jener 
aber nicht kannte, verjichern und gleichwohl ein ehrlicher 
Mann bleiben; denn erftens bat ihm und der Welt ver 
Spruch des Richters bewiefen, daß er Recht Hatte, und 
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zweitend hat er ja auch nur einen Dutchman geprellt. Der- 
gleicher Betrügereien verfchaffen hier denen, die fie begehen, 
den Ruf eined gefcheidten Mannes (smart fellow) und wer: 
den auch fehr bald von den früheren Einwanderern gegen 
die fpäteren verübt. Der Betrogene muß ſich in Demuth fü- 
gm, weil Schlauheit, Sprach⸗- und Sachkenntniß gegen 
ihn waren, und fich freuen, wenn er nicht immer neuen 
Gaunern in die Hände fallt. Das Verhältnig der neuen 
Einwanderer den älteren und Amerikanern gegenüber ift 
obngefähr gleich dem der Füchfe zu ven alten Häufern unter 
den Studenten ; der Fuchs muß leiden, ſchweigen und zu: 
frieden fein, wenn er fich eine leidliche Eriftenz ohne zu 
große Opfer fichern kann, bis ihn Zeit und Erfahrung ven 
alten Burfchen gleichftellen. 

Seitdem die Auswanderung nach Amerika einen ſo au⸗ 
Berorventlichen Auffchwung genommen, kommen verhält: 
nigmäßig eine viel größere Anzahl Verbrecher und fehlechten 
Geſindels hierher, als früher; befonvers haben fich viele 
derfelben unter vem Namen politifcher Blüchtlinge hier eine 
günftige Aufnahme verſchafft. Wo fo viele flüchten und 
auswandern mußten, ward es Solchen, welche fich megen 
Betrügereien und anderer Verbrechen zu entfernen gezwun⸗ 
gen waren, leicht, vielen Beweggrund auch als den ihrer 
Ueberſiedlung nach Amerika anzugeben. Sie wurben überall 
mit offnen Armen empfangen, weiter empfohlen und vers 
ſchwanden endlich in tiefes Dunkel oder in das Zuchthaus, 
nachdem fie eine Menge gutmütbiger Leute auf die infanfte 
Art betrogen und beftohlen Hatten. Ich werde Dir fpäter 
einige Beifpiele folcher Gaunereien mittheilen und vie Hel⸗ 

Briefe aus Nord⸗Amerika. k 
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den verfelben namentlich aufführen, vamit Du einen Begriff 
befommft, wie weit die Nichtswürdigkeit gebt, und Dich 
möglichft davor bewahren kannſt, falls Du noch herüber- 
fommft. Es ift durch fo viele infame Induftrieritter den 
wirklich politiich DVerfolgten und Geächteten allerdings vie 
gaftliche Aufnahme Hier bedeutend erjchwert worden, aber «8 
bleibt den Leuten hier nichts Anderes übrig, als in ver Aus: 
übung der Gaftfreundfchaft außerordentlich vorjichtig zu fein 
und lieber feinen Fremden aufzunehmen, um jich von fo 
diebijchen unpolitifchen Ausreißern nicht beftehlen oder be: 
trügen zu lafien. Obgleih nun die Gaunerflreiche der letz⸗ 
teren hauptjächlich gegen Deutfche gerichtet find, fo erfahren 
doch auch vie Amerikaner in Folge der Oeffentlichkeit ver 
Gerichtöverhandlungen viefe bedauerlichen Vorgänge und 
fürchten vermehrte Zufuhr diefer Artikel. Ganz befonverd 
aber wurden fie empört, ald vor einigen Jahren ſich plöglich 
die Nachricht verbreitete, daß die deutſchen Regierungen ihre 
fehweren Verbrecher nach den Vereinigten Staaten fchidten 
und daß wirflich von Dlvenburg zwölf ver ichwerften Ver⸗ 
brecher in New:Mork frei an das Land gefeßt worden feien. 
Ein allgemeiner Schrei der Entrüftung erhob fi) durch das 
ganze Land und Du wirft wohl glauben, -vaß vie Feinde 
der Deutichen viefen Vorfall auf die nichtswürdigſte Weile 
außsbeuteten und alle veutfchen Einwanderer verpächtig zu ma⸗ 
hen fuchten. Indeſſen thaten die Deutichen New: Morks, 
entrüjtet über die Infamie dieſes Vorfalles, alles Mögliche, 
um die Verbrecher fo fchnell als möglich einfangen zu helfen, 
was auch bald gelang. Der ehrlofe, ven deutſchen Namen 
beſchimpfende Schiffscapitan mußte die Mörder und Diebe 
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wieder an Bord nehmen, bedeutende Caution für veren 
fihere Bewachung ftellen und feine füße Laft auf Schiffsun- 
foften wieder dahin zurüdliefern, woher fie gefommen was 
ven; Die Regierung ver Union ließ durch ihren Conſul eine 
nachprückliche Beſchwerde in Hamburg und Oldenburg ein« 
reichen und forgte dafür, daß durch ven Congreß fogleich 
ein Gefeß angenommen wurde, dem gemäß jeder Schiffs⸗ 
capitan, welcher Verbrecher am Bord feines Schiffes nach 
den Bereinigten Staaten brächte, nicht allein in ſchwere 
Strafe verfiel, fondern auch gezwungen werben follte, un: 
mittelbar mit venfelben wieder heimzuſegeln. Das Schiff 
haftet für vie Geldbuße und wird im Wieverholungsfalle 
eonfiscirt und’ der Kapitän eingeftedt. Die deutſchen Gefells 
fhaften der Küftenftänte gaben fich alle Mühe, durch ihre 
europäiichen Correſpondenten zu erfahren, wenn vergleichen 
Schändlichkeiten etwa wiederholt würden, um die amerifa= 
nifchen Sicherheitsbehörden ſogleich von der Thatſache be- 
nachrichtigen zu Fünnen. Allein Dank fei e8 den Benehpien 
der Hiefigen Regierung und dem Eifer ver Deutjchen in ver 
Union, da8 Verbrechen gegen das Völkerrecht hat fich nicht 
wiederholt. Seitdem hat die Union mit England und Franke 
reich eine Liebereinfunft zur gegenfeitigen Auslieferung von 
Berbrechern gefchloffen und dadurch ven Einwanverern aus 
beiden Reichen einen befferen, weniger mißtrauifchen Em: 
pfang gefichert. Möchten doch die deutſchen Regierungen 
bald dieſem Beifpiele folgen, ſowohl zum Nugen ver Deutſch⸗ 
amerifaner, als auch Deutſchlands felbft, meil die Ueber: 
einfunft zur gegenfeitigen Auslieferung von Verbrechern 
manchen feichtfinnigen Menfchen, welcher unter ven gegen 
pr 
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wärtigen Verhältnifien mit feinem Raube unangefochten in 
. Amerika leben kann, von einem Verbrechen abhalten würde, 
wenn er weiß, daß er auf Verlangen von dort an feinen 
früheren Wohnort audgeliefert wird. Die Leichtigkeit und 
Schnelligkeit ver Reife von Deutſchland nach der Union 
macht eine folche Maßregel zur Pflicht für jede humane und 
eivilifirte Regierung. 

Sch Habe ſchon früher bemerkt, daß die Deutichen hier 
mit dem Spitznamen Dutchman bezeichnet werven, und lafle 
bier kurz die nachflehende Erklärung folgen. @in Dutchman 
ift eigentlich ein Holländer und der Name dieſes Volkes ; 
durch die Entverfung des Hudſons (1609) durch holländi- 
ſche Schiffer und die Anlegung von New: Dorf und mehrer 
anderer Orte in deſſen Nähe ift das Wort dutch in ver 
Union ſehr befannt geworben ; denn obgleich Neu-Amfter- 
dam, fo hieß vamald New-York, jchon 1674 mit feinem 
ganzen Gebiete (Neu:Nieverland) an England abgetreten 
wurbe, fo war und ift noch bis auf den heutigen Tag der 
Hauptgrundbelig in der Stadt und dem Gebiete des Hudſon 
in den Händen ver Nachkommen diefer erften holländiſchen 
Anfievler. Die Aehnlichkeit ver Gefichtäzüge und Sprache 
‘der letzteren mit denen der erſten veutfchen Einwanderer und 
die Benennung deutfch, welche fich die neuen Ankömm⸗ 
linge gaben, anftatt german, hat zur Vermwechfelung ves 
Deutich und dutch (dotsch) und zu ven geographifchen Miß⸗ 
verftändniffen Veranlafjung gegeben. Die Deutfchen heißen 
demnach bei ver Mafje des Volkes unwiderruflich dutch, 
und für die Holländer hat man mit wahrhaft franzöfifcher 
Leichtigkeit ein neue Hauptwort erfonnen und nennt fie: 
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Hollander! Die legteren find ald Nation hier geachtet, ob⸗ 
gleich fie durch ihre nationellen Eigenthümlichkeiten und bes 
fonder8 durch die wenig heldenmüthige Weife, mit der die 
Bewohner von Neu-Amfterdam ſich an die Engländer erga- 
ben, die Beranlaffung waren, daß das Wort dutch eine 
fächerliche und verächtliche Bedeutung befam. 

Du wirft wohl niemals erwartet haben, ein fo ſchlim⸗ 
med Urtheil über unfer Volk von einem andern zu hören, 
welches in Deutfchlann im Allgemeinen fo geliebt und ges 
achtet wird, und ich muß geftehen, ich war häufig im höche 
fin Grave erbittert über das Benehmen ver NYankees gegen 
unbehüffliche. oder wegen Armuth und langjähriger Unter: 
drüdung in ihrem Aeußern allervingd wenig fich empfeh- 
lende Deutfche. Hätte ich eine Ahnung gehabt von dem, was 
ih Hier erfahren babe, hätte auch nur einer der vielen 
Schriftfteller über die Vereinigten Staaten die Wahrheit ges 
fagt oder gewußt über dad Verhältniß, in welchem wir hier 
zu den Cingeborenen ftehen, fo hätte mich Nichts vermögen 
fönnen, bierher zu gehen. Denn welcher fich felbft achtende 
Mann kann in einem Lande glücklich Teben, in welchem feine 
Landsleute im Allgemeinen verachtet und verladht, und ob: 
wohl von ven Geſetzen gefehütt, doch von ven Bewohnern 
ald eine nur geduldete und untergeoronete Race betrachtet 
- werden? Liegt nicht in jener fpöttifchen Bemerkung über die 
Dutchmen , wäre fie auch verhient, ſtets eine indirecte Bes 
leivigung gegen jeden von und? Diele unfrer Landsleute 
tröften fich zwar damit, daß die wirklich gebildeten Deut- 
fhen, denen fo Mancher anzugehören glaubt, welcher es 
nicht ift, in fehr großer Achtung bei den Amerikanern ftän- 
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den, und finden fich durch ven ihnen perfünfich gewährten 
Vorzug entſchädigt für nie täglichen Beleivizungen gegen ihr 
Volk, bedenken aber nicht, daß fich jeder Amerifaner Höch- 
lich verwundern würde, wollte fich der eingebilvete Lands⸗ 
mann für gleichbegabt halten mit einem von ihnen over für 
etwas Beſſeres, als der Schlechtefte. Die Maffe des Volkes 
ift ohne allen Zweifel hier bedeutend gebifveter und hat fei- 
nere Sitten ald in Deutſchland, allein eine wirklich hu⸗ 
mane Bildung, wie fie jeßt unter den Deutfchen fo häufig 
gefunden wird, ift bier viel feltner und daher fommt «8 
aud), daß häufig die oberflächlich und mehr äußerlich ge: 
bildeten Amerikaner das feinere Gefühl ihrer deutſchen Hörer 
verlegen, wenn fie fireng in den Schranken des Anſtandes 
und fern von allen beleivigenpen Bemerfungen über jene ges 
blieben zu fein meinen. Obgleich in folchen Fällen die Ver: 
letzung unabfichtlich fattfinvet, fo verurfacht fie gleichwohl 
eine brennende Wunde und läßt es nicht zu, daß ein Deut- 
ſcher, welcher ſich in feinem Volke achtet und die Ehre des 
letzteren zu ver feinigen macht, hier fich jemals fo glüdlich 
ald anderswo und niemals wirklich heimifch fühlen kann. 
Breilich ift e8 wahr, daß unter den. Schwarzen fein Schwar⸗ 
zer auffallend ift, wie unter ven Weißen, und daß gewiſſe 
Nationalfehler unter ven Einheimifchen, welche im Auslande 
gar nicht befannt geworden, fprüchwörtlich geworden find und 
“tm höchften Grade auffallen. So habeichedanfangd für eine 
malizidfe Verleumdung und gallifche oder fpanifche Stichelet 
gehalten, als ich zum erften Male von querelle allemande, 
— tete carrde — el bebe como un Aleman (er trinkt wie 
ein Deutfcher) u. f. w. hörte, und e8 an etwas derben Ant⸗ 
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worten nicht fehlen lafien. Allein je länger ich Gelegenheit 
babe, unferen Charakter mit dem anderer Völfer zu vergleis 
ben, deſto mehr finde ich es beftätigt, daß jene und andre 
ähnliche Ausdrücke völlig begründet find. So fällt auch Hier 
dag gefellige Benehmen felbft der fogenannten gebildeten 
Deutichen auf. Die lebteren laſſen fich leicht imponiren, 
aber ſchwer, wenn jemald, überzeugen, ver Amerikaner 
hingegen läßt fich feicht durch Gründe beftimmen (daher ver 
Einfluß Eluger und tüchtiger Redner), aber niemald durch 
Gewalt oder perfünlichen Einfluß beherrfchen. Wenn Deut: 
Ihe zu einer Beiprechung und Berathung zuſammenkommen, 
fo beabfichtigt jeder von vornherein feft auf feiner Meinung 
zu beharren und die Uebrigen für dieſelbe zu gewinnen ; 
bleiben auch dieſe hartnadig, wie er felbit, fo wird man 
heftig, Die Erörterung artet in Streit und diefer in Zank 
aus, häufig von Schlägen oder Duellen gefolgt. Dap ich 
bier nicht von den wirklich parlamentarifchen Berathungen 
Ipreche, wirft Du begreifen , denn dieſe haben anerfannt zus 
nachft England in unferem Vaterlande ven anftänpigften, 
wenn auch nicht erhabeniten Charakter behauptet. Man 
kann fich einbilden, daß hier das Benehmen vieler unferer 
Landsleute noch einen grelleren Gegenſatz gegen die ruhigen 
Beiprechungen und Gelellichaften der Eingeborenen bildet, 
weil, wenn auch Mancher von jenen in der Heimath für 
Sreiheitöbeftrebungen verfolgt wurde, Doch nur wenige einen 
wirklichen Begriff von Freiheit Haben. Daß viele ihrem 
Weſen nach in ver größtmöglichen Gerechtigkeit für Alle 
beftehe , ahnet nur eine Fleine Anzahl und daher findet man 
auch hier eine Menge Deutfcher, welche Ungebunvenheit, 
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Zügellofigkeit und maßlofe Frechheit für das Weſen der 
Freiheit Halten. Da fie den Amtmann und Gensd'armen 
nicht mehr hinter fih, wohl aber haufig geläufige Zungen 
und derbe Fäufte haben, überdied gewöhnt find, fich an Prü⸗ 
geleien zu ergößen, fo beftreben fich dieſe Leute, fich Hier 
möglichft hervorzuthun und geltend zu machen. Bon ver 
Rohheit folchen Geſindels kannſt Du Dir feinen Begriff 
machen und ebenfowenig von dem übeln Rufe, in welchen fie 
ihre Landsleute bei ven Amerikanern bringen; denn überall 
erregen ein Paar fchlechte Subjerte mehr Aufiehen, als 
Hunderte von ruhigen Bürgern, und begeht ein Deutjcher 
ein Verbrechen, fo fallt die üble Nachrede auf die ganze 
Nation, und died um fo mehr, da man an Namen und 
Sprache fogleich erkennt, zu welcher er gehört. Die Irlan- 
der betragen fich im Allgemeinen noch unendlich viel fchlech- 
ter ala die fchlechteften Deutichen, allein für fie haben vie 
Amerikaner ftarfe Sympathie,”) weil fie geſchworne Feinde 
der Engländer find, und außerdem erkennt man weder am 
Namen no an der Sprache fo veutlich, zu welchem 
Volke die Mifjethäter gehören. Die Franzoſen find in viel 
geringerer Zahl vorhanden als Deutfche oder Irländer, 
geſchmeidiger, höflicyer und nicht fo altfränkfifch gekleidet 
als erftere, und willfommener, weil man in ihnen immer 
noch dankbar vie alten Bunveögenofien ehrt. Wir Deut: 
ſchen find hier durchaus in einer falfchen Etellung und wer: 


) Im gegenwärtigen Augenblide wird der Vorſchlag im Senate zu 
Waſhington gemacht, fi bei der englifchen Regierung für die verurtheil- 
ten irländifhen Patrioten in Neu-Südmwallis zu verwenden, während dies 
nod niemals für deutfhe Patrioten geſchehen ift. 
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ben aus verjelben, fo lange vas Andenken an ven amerifas 
nifchen Revolutiondfrieg nicht erlifcht, niemals herauskom⸗ 
men und fie nur dann verbeflert fehen, menn, wie es aller⸗ 
dings fchon jet der Hall ift, eine mehr civiliſirte Einwan⸗ 
derung längere Zeit gevauert hat, 

Nach dem Vorhergehenden wirft Dur mich vielleicht be: 
fehuldigen , die hiefigen VBerhältnifie, beſonders in ihrer Be⸗ 
ziehung zu ven Deutfchen, durch eine zu fchwarze Brille bes 
trachtet zu Haben, und fragen, ob denn die vielen guten 
Eigenfchaften unſeres Volkes nicht im Stande gewefen find, 
ihnen eine günftigere Stellung zu verfchaffen? Darauf ver- 
fihere ich Dir, was den erften Punkt betrifft, daß Nichts 
von dem Gefagten übertrieben ift, und bezüglich des zweis 
ten, daß die Deutfchen fih ven Namen tüchtiger Ackerbauer 
und Ürbeiter erworben haben. In allen untergeoroneten 
Stellungen, als Diener im Haufe und in Kaufläden, ala 
Arbeiter auf dem Lande und Handwerker find fie gern ge⸗ 
fehen und gefucht, weil fie, befonverd wenn unlängft erft 
eingewandert, zuverläffiger und unterwürfiger find, als vie 
Amerikaner. Als Landpächter werden fie auch von den Ame⸗ 
rifanern felbft andern vorgezogen, fobald fie aber auf irgend 
eine Art eigne Öefchäfte anfangen oder fich gar um ein ihnen 
zugängliches Staatsamt bewerben wollen, zu welchem Ein- 
geborene gmug vorhanden find, fo zeigt fich fogleich wieder 
das alte, unveränderte Vorurtheil und erſchwert ihnen 
möglichft das Gelingen. Dennoch gelangen, wie ich Dir 
fpäter ausführlicher angeben werde, die meiften Deutjchen 
zu Wohlſtand und leben im Ganzen zufrieden, weil Viele 
die Schmach ihres Volkes Hier ebenfomwenig empfinden als 
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drüben, fid) ebenjo geduldig dem Unvermeidlichen fügen und 
am Ende niemals einen höheren Wunfch als ven des ma⸗ 
teriellen Wohllebens kannten. Gäbe ed nun Feine andere 
Wahl, ald in Deutfchland zeitlebens zwijchen Hunger und 
dem Erfrieren zu ſchweben oder nach den Vereinigten Staa⸗ 
ten auszuwandern und fich damned shabby dutchman nen: 
nen zu laſſen, fo fünnte man: e8 ver Mehrzahl ver Hungern⸗ 
den und Frierenven nicht verdenken, wenn fie hierher Tamen, 
allein va ed noch fehr viele andre und fehönere Länder giebt 
als vie Union, wo unfre Landsleute mit Freuden aufge 
nommen werden, fo rathe ich Niemanvem, hierher zu geben, 
beſonders wenn in den tropifchen oder anderen warmen Län- 
dern noch günftigere Ausfichten für dad Wohlergehen vor⸗ 
handen find als bier. Es fehlt nur daran, daß vie Bahn 
gebrochen werde und daß die deutſchen Regierungen in pleno 
ein hübſches Stüd Land ausfuchen und anfaufen, etwa die 
Modquitofüfte, eine Provinz von Brafilien oder einen 
Strich von Afrika, um darauf eine deutſche Kolonie anzu: 
legen und für die Sicherheit und das Fortkommen ver erſten 
Einwanderer zu jorgen. Wie follte man fich wundern, wenn 
man ein jo Eolonifirted Rand nad) zehn Jahren ſähe und 
mit Stolz empfände, daß Deutfchland durch die Auswan⸗ 
derung an Kraft gewonnen, anftatt, wie.biöher, daran 
verloren hätte. Ihr folltet Euch Alle für dieien Plan inter: 
efliren und Euch möglichft bemühen, daß er in Ausführung 
käme. Bedenkt nur ven außerorventlichen Vortheil für das 
Mutterland ſowohl al3 auch für die Auswanderer, welche 
nicht, wie jegt überall, nur unter Fremde fommen, froh 
fein müffen, wenn fie ihre Mutterfprache verlernt haben und 
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die Affen andrer Völker geworden find, fonvern unter ihren 
eignen Landsleuten, wenn auch in einem neuen Wirkungs⸗ 
freife fortfahren, ihrem Vaterlande anzugehören. Wenn Du 
nur einmal, wenn aud) im Bluge, einen Theil der Millios 
nen Acer geſehen hätteſt, welche veuticher Fleiß urbar ges 
macht und in üppig tragende Fluren verwandelt hat, wenn 
Du die vielen ſchönen veufchen Anfievelungen , ihre fchönen 
Lanphäufer und, Stäpte erblickt hätteft, fo würde Dein Herz 
mit Wehmuth erfüllt werden, daß alle viefe Thätigkeit ver 
Deutfchen einem Volke zugute fommt welches jene mit Uns 
dank lohnt, Daß der deutiche Name fchon in ver zweiten Ges 
neration häufig geändert und die Sprache ebenfo fchnell 
gänzlich verloren geht. Trotz ver drei Millionen Einwohner 
deutſcher Abſtammung geht ed unjerem Volke und Namen 
hier, wie dem Rhein in Holland, er verliert fi) im Sande, 
wie die Lehrer und Lehrbücher der Geographie fagen. Ob: 
gleich nun der in Holland über 2300 Fuß breit eintretende 
Rhein in mächtigen Strömen dem Meere zufließt und fleißig 
und gutiwillig jährlich hundert Tauſende von Tonnen ver: 
ſchiedener Güter nebft einer Unzahl Perfonen trägt, fo wird 
er doch mit Undank behandelt, indem alle feine Hauptmün⸗ 
dungen andre Namen bekommen und bald Wual, Maas, 
Merwe, Led und Diiel heißen. Nur ver fchwäachfte Arm des 
ehrmürdigen Stromes behält ven Namen Rhein (oude Rhyn) 
und gebt, nachdem er noch vorher, befonderd in der Gegend 
von Leyden, unzählige Kanäle gefüllt, bei Katwyk felbft als 
Kanal Eünftlich und gerade ausgegraben in dad Meer. So⸗ 
bald unfer ehrmürbiger Strom, der Stolz der europäifchen 
Flüſſe, gewaltig und ehrfurchtgebietenn das Land ver Hols 
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länder betritt und ed ver Schifffahrt und dem Aderbaue zu: 
gänglich macht, wird er von der Ignoranz undanfbar mit 
fremden Namen belegt. Gerade fo gefchieht es den Deutfchen 
in den Bereinigten Staaten; mehre Millionen Nachfom: 
men Eingewanderter erhalten durch ihre Geburt in der Union 
den Namen Amerikaner, alle welche noch nicht oder fchlecht 
englifch fprechen, heißen Dutchmen, und nur menige erhal- 
ten die ihnen wirklich zufommende Benennung der Germen; 
alles Gute aber, was fie bewirken, vie Macht, die fie ver 
Union erringen helfen zur See und zu Lande, im Kriege 
und Frieden, kommt nur auf Rechnung ver Amerikaner. 
Doch genug von der gewiffenlofen Vergeudung ver deutſchen 
Kraft im Auslande; ich darf kaum hoffen, daß mein Kolo- 
nijationsvorfchlag, welchen ich vielleicht fpäter ausführlicher 
befprechen werde, zu einer Zeit Unterflügung findet, wo 
ganze veutfche Länder dem Einfluffe ver Fremden geopfert 
wurden und Deutfchland noch geduldig ven Nhein- und 
Sundzoll zahlt. Ehe wir aber die in ver Zukunft gewiſſe 
veutfche Kolonie gründen, iſt es jenem feiner Abſtammung 
fich nicht fhämenden Deutfchen und jedem überhaupt, mel: 
cher ein freundlicheres Klima fucht und alle Vortheile, die 
er fich durch Auswanderung verfchaffen Tann, zu erlangen 
wünfcht, zu rathen, Tieber nach Mittel- oder Südamerika 
oder nach Auftralien zu gehen, als nach den Vereinigten 
Staaten. Ich verfichere Dir, daß die Yankees blutige Thrä- 
nen meinen und die d—d shabby dutchmen mit der größ- 
ten Zuvorfommenbeit zu fich einlaven und behandeln mer: 
den, wenn der Strom beutfcher Auswanderung eine andere 
Richtung nimmt und e8 ihnen unmöglich macht, ihre elen- 
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den Hütten und fchlecht bebauten Felder nebft Vieh und fon- 
fligen Waaren ven dutch beggars für gutes deutſches Geld 
theurer zu verkaufen als allen anderen Nationalitäten. 
Glaube mir übrigens, daß wenn viele unferer Landsleute da⸗ 
beim fo frugal und erbärmlich lebten und auf der anderen 
Seite fo thätig, rührig und fpefulativ fein wollten, ale 
bier, wenn unbebautes Land dem Anbauer zugünglich ges 
macht, der Innungszwang und Standesunterſchied aufgeho= 
ben oder gemilvert würde, fo könnte ver größte Theil ver 
biefigen veutfchen Anfienler im Vaterlande viel beffer und 
glücklicher leben, als Hier. 
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Die Frage: wird der Streit zwifchen den füdlihen Sflavenftaaten und 
zwifchen den nördlichen Gegnern der Sklaverei zu einem Bruce der 
Union in eine nördliche und füdliche Hälfte führen? wird gründlich 
verneint. — Die Beftrebungen der Sklavenhalter, das Inſtitut der 
Sklaverei in Amerifa zu erweitern und zu verewigen. — Beichreibung 
der Negerrace. 


Highland, Illinois, den 4. December 1851. 


Theuerfter Robert! 


In einem Deiner legten Briefe fprihft Du Deine Be⸗ 
forgniß aus wegen einer beworftehenvden Trennung der füp- 
lichen Staaten von ven nördlichen und fragft mich, warum 
die Bewohner ver erfteren nicht die europäifche Einwande— 
rung nach ihren Grenzen zu ziehen fuchen? Ich will mich 
beftreben , beide Punkte fo viel al8 möglich zu erörtern und 
nur zu Deiner Beruhigung jogleich vorausſchicken, daß ich 
weder die Trennung der Union, noch eine zahlreiche deutſche 
Auswanderung nach ven Sklavenftaaten für möglich halte, 
und zwar ganz befonders der Sklaven wegen. 

Wenn man die amerikanifchen Zeitungen feit chngefähr 
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einem Jahre gelefen und weder in der Union gelebt hat, noch 
mit der biefigen Politif vertraut war, fo mochte es aller: 
dings das Unfehen haben, ald wenn eine drohende, dem 
Bürgerfriege unmittelbar vorausgehende Aufregung ge- 
bericht Habe und noch berriche; und man wird ed kaum 
glaublich finden, daß, während im Congreſſe von Trennung, 
Gewalt und bewaffnetem Widerſtande gefprochen wurde und 
man in mehreren füplichen Staaten anfcheinend Vorberei⸗ 
tungen. dazu traf, auch nicht ein wohlunterrichteter Dann 
im Lande daran glaubte und daß Jeder rubig, wie gavöhn- 
lih, feinen Geſchäften nachging, ohne ſich auch nur im 
Geringften um das Nullificationsgefhwäh zu befümmern. 
Die Bolkövertreter in Wafhington benugten die aufregende 
Frage, um politifches Kapital daraus zu machen, fehr viel 
Eifer für die Intereffen ihrer befonveren Staaten zu zeigen, 
um — wieder zum Senator, Deputirten oder noch etwas 
Einbringenveren gewählt zu werden. Die ſüdlichen Skla⸗ 
venhalter fchienen für das göttliche Inftitut der Sklaverei 
förmlich begeiftert zu fein und die Ausbreitung veflelben in 
die neuerworbenen Staaten von Gotted- und Rechtöwegen 
zu fordern ; fie fprachen von Auflöfung ver Union, um dad 
Volk im Norden zu ſchrecken, wohl wiſſend, daß fein Achter 
Republikaner viefelbe billigt, und dadurch ihren Zweck zu er⸗ 
reichen. Die Bewohner der ſüdlichen Staaten find urfprüngs 
lih Nachkommen ver englifchen Ariftofratie und fuchen das 
Princip, welches ihre Vorfahren in Aemtern und Wohl- 
ftande erhielt, auch in ven Vereinigten Staaten zu verewi⸗ 
gen. Denn obwohl die Sflavenftaaten in Betreff ver Ein: 
wohnerzahl bei weitem die Minderheit bilden im Vergleich 
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gu den Freien, jo haben fie doch feit der Unabhängigkeitser⸗ 
Härung vielmehr an Auspehnung, mas den Flächenraum 
der nenaufgenommenen Staaten betrifft, zugenommen als 
legtere, und die höchften Staatsämter mit einer größeren Ans 
zahl ihrer Bürger beſetzt, als diefe.*) Die Sklaverei und 
ihre Vertreter hatten demnach in der Union einen unverhält- 
nißmäßig großen Einfluß erlangt, welcher früher nur injo= 
fern begrenzt worden war, ald man im Congreß beftimmt 
hatte, daß nörblidy vom Ohiofluß und der Nordgrenze vom 
Staate Miffouri vie Sflaverei nirgends eingeführt werben 
dürfe (Missouri compromise line). Durdy die Ermwerbung 
der neuen Gebiete von Merifo erhielten aber dieſem Vertrage 
zufolge die Sflavenhalter das Recht, ſich in venfelben mit 
ihren Sflaven nieverzulafien und alfo neue Sflavenjtaaten 
zu gründen; da ſtand Wilmot, ein zweiter Wilberforce, 
im Congreſſe auf und machte ven Vorfchlag, durch ein Ge: 
feß Die weitere Ausbreitung der Sklaverei zu verbieten (Wil- 
mot proviso). Died war ein Feuerbrand, der zündete und 
in ver ganzen Republik in jeder Hütte befprochen wurde. 
Ganz conftitutionel war nun dieſer Antrag wohl nicht, 
aber zeitgemäß und praftifch, um dieſe unheilſchwangere 
Angelegenheit endlich zur Enticheivung zu bringen. Die 
Sflavenritter erzürnten ſich gewaltig ob dieſes Anfinnens 
und drohten mit Ausfcheidung aus der Union: Die prin⸗ 
ciplofen , felbftfüchtigen Politiker aller Staaten benugten 


*) Die von 1789 bis 1850 neuaufgenommenen 8 freien Staaten 
enthalten 323,387 Quadratmeilen und 5,310,426 Einwohner , die feit- 
dem zur Union getretenen 10 Eflavenftaaten 688,553 Qyadratmeilen und 
5,998,028 Einwohner. 
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die Aufregung , um fchöne Reden zu halten, Gelegenheit zu 
haben, fich um das Vaterland verbient zu machen und ihrer 
Verdienſte wegen wieder erwählt zu werben. Der Staat 
Maſſachuſſetts, in welchem die Intelligenz ver Union ihren 
Hauptfit hat, beantwortete die Trerinungsprohung von Süd⸗ 
Karolina mit einer Bittichrift an den Congreß, diefen Staat 
und alle anderen, welche e8 wünjchten, friedlich und mit 
Vergnügen aus der Union audfcheiven zu laſſen. Alle ver- 
nünftigen Leute des Nordens theilten dieſen Wunfch, wohl 
wiſſend, daß dies Verfahren die fünlichen Don Qutrotes 
am fchnellften zum Schweigen bringen würde. Da traten 
aber fchnell die Politiker von Profefiton zufammen, wiefen 
nach, daß die neuen Gebiete ſich durchaus nicht zu Sklaven⸗ 
ftaaten eigneten, die Streitfrage zum Theile aljo dadurch er⸗ 
ledigt fei, gaben durch das fogenannte fugitive slave law 
(Sklavenjagdgeſetz) den ſüdlichen Staaten einige Vergünſti⸗ 
gungen und juchten ed auf diefe Art zu verhindern, daß 
viefe Ungelegenheit durch allgemeine Abftimmung und ven 
unmittelbaren Einfluß des Volkes entſchieden wurbe. 

Um die anfcheinend fehr einfache, in der Wirklichkeit 
aber außerorbentlich verwickelte Frage richtig beurtheilen zu 
fönnen, ift e8 nöthig, einen Blick zu werfen 1) auf die Ueber: 
einkunft ver Sklaven = und freien Staaten zur Zeit ver Grün: 
dung der Union, 2) auf den Zuftand der neuen, von Merifo 
theils eroberten, theils für zwanzig Millionen Dollar ge: 
fauften Gebiete, und 3) auf die zu derfelben Zeit ſchon vor⸗ 
hanvenen Sflavenftaaten. Was den erften Punkt betrifft, 
fo beftand in den englifch-amerikfanifchen Eolonien vie Skla⸗ 
verei, durch die Engländer eingeführt, in allen Staaten. Im 

Briefe aus Nord-Amerifa. 5 
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Süden, mo reichere Grundbeſitzer wohnten und das Klima 
fih mehr für Benugung der Neger eignefe, hatte fich vie 
Einfuhr derſelben befonverd vermehrt und Dadurch die Haupt⸗ 
quelle des Reichthums der Pflanzer abgegeben. Als vaher 
im Congreſſe zu Philadelphia ver Antrag für Freilaſſung 
aller Sklaven geftellt wurde, war es nicht zu verwundern, 
daß die nördlichen Staaten, in welchen fid) nur wenige der 
letteren befanden, dieſe Maßregel fogleih in Ausführung 
brachten, die füplichen hingegen fich ihr hartnädig wider: 
feßten und als Bedingung ihres Beitrittö zur Republif feft- 
ftellten, daß weber die Regierung, noch die Gefeßgebung der 
Union fich in ihre innern Angelegenheiten, foweit diefe die 
Sklaverei betrafen, miſchen dürften. Die legtere behielt da⸗ 
ber in ven Staaten Virginien, Delaware, Maryland, Nord⸗ 
“ und Süd-Karolina Beſtand, und obwohl der Negerhanvel 
durch Einfuhr von Außen aufgehoben wurde, fo dauerte er 
doch zwifchen dieſen fünf Staaten unbefchränft fort. Weil 
nun aber vom Auslande Feine Neger mehr zugelaffen wur- 
den und demnach der Werth ver einmal vorhandenen jich 
bald vervoppelte, fo wurden die Befiger derſelben immer ab- 
geneigter, jie freizugeben. 

PBatrioten wie Franklin, Wafhington, Sefferfon u. A. 
hatten ſich nun zwar bald überzeugt, daß die Habfucht der 
Pflanzer in ven füplichen Staaten allen Beftrebungen für 
Abſchaffung ver Sklaverei ſehr entſchieden entgegentrat, und 
mit Bedauern dem Süden ein Zugeſtändniß gemacht, in der 
Vorausſetzung, daß ver Menſchenhandel auf die einmal damit 
verpeſteten Staaten und Territorien beſchränkt bleiben würde; 
allein die Sklavenhalter nahmen ſehr bald ein Geſetz in An— 
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fpruch , welches jenen Bürger der Vereinigten Staaten ge: 
flattet, Sich irgendwo in ven Territorien der Nation 
mit feinem Eigenthume nieverzulaffen, indem 
fie erklärten: Die Neger feien ihr Eigenthum, und 
verbreiteten auf diefe Art unter dem Schuße der Geſetze die 
Sflaverei über ein unermeßliched Gebiet. Daß die ſich nun 
fhon von dieſem unwürdigen Inftitute befreit habenden 
Staaten von diefer unjittlichen Einwanderung frei blieben, 
verfteht fich von ſelbſt. Ich muß, um verſtändlicher zu fein, 
| mich des Ausdruckes Territorium bedienen, worunter 
man bier alle nur wenig oder noch gar nicht angeſiedelte 
Gebiete verfteht. Ihre Begrenzung ift nicht genau beftimmt 
und ihre Benennung richtet fich entweder nach benachbarten 
Staaten, wie z. B. Miffouri:Territorium, oder ſchon früher 
vorhandenen Namen folcher Gegenven (Utah-Territortum etc). 
Sobald die Bevölkerung eined Territoriums 70,000 Ein: 
wohner beträgt, wählt fie fih ein Staatsparlament, Con: 
greßmirglieder für den Unionscongreß, giebt ſich eine Ver: 
faſſung, beftimmt feine Grenzen, ſoweit dieſe nicht fchon 
durch benachbarte Staaten gefichert find, und laßt dann 
durch feine Abgeoroneten in Wafhington um Aufnahme in 
die Union ald Staat nachjudhen, welche auch faft ohne 
Ausnahme erfolgt, fobald die Verfaffung des neugebilveten 
Staated den Sabungen der Föderalconſtitution in. Feiner 
Weiſe widerfpricht. Die fürlichen Territorien find nun na: 
mentlich den Sklavenhaltern beſonders günftig und von ih⸗ 
nen als fichere Beute auderjehen. 
Der Grund zu diefer Auswanderung der Pflanzer nach 
neuen Gebieten liegt theils in der außerorventlichen Vermeh⸗ 
5* 
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rung der Bevölferung, fowohl ver weißen, als ver ſchwarzen, 
theild in der unangenehmen Nachbarfchaft der nördlichen 
freien Staaten, theils aber auch in der Verfchlechterung des 
fhon lange bebauten Bodens. Anftatt nun diefen zu ver: 
beifern und nad) wie vor Tabaf oder Baumwolle zu ziehen, 
geben die Virginifchen, Kentuckyſchen u. a. Pflanzer mit 
ihren Negern nach Louifiana over Terad und legen dort auf 
unerfchöpflich reichen Ländereien um fo vieles einträglichere 
Buderplantagen an. Nachdem aber der Goldreichthum Kali⸗ 
forniend befannt wurde, ging ihr ganzes Streben dahin, 
diejed Territorium zu einem Sklavenftaate zu machen, indem 
fie ſchon im Voraus die Millionen berechneten, welche einige 
hundert Neger ihnen durch die Goldwäſche erwerben würden. 
Es ift leicht begreiflih, daß fo glänzende Ausfichten ver 
äußerften Anftrengungen für deren Verwirklichung werth wa⸗ 
ven und daß die Goldgier diefer ſüdlichen Amerikaner fie zu 
der für die Union unauslöfchlichen Schmach verleitete, in 
einem Lande die Sklaverei wieder einführen zu wollen, wo fie 
die merifanifche Republik früher ſchon abgefchafft Hatte. 
Hatten die Sklavenritter doch Texas zur ewigen Schande für 
freie Männer wieder zum Sklavenſtaate gemacht, marum 
ſollte e8 denn nicht mit Kalifornien gelingen! Allein theils 
wirkliches Ehr- und Schamgefühl, theils aber auch die 
Burcht, daß durch Negerarbeit ven freien Weißen der Gewinn 
in ven Goldwäſchen und Minen Kaliforniens entzogen wer: 
den möchte, veranlaßte diefe, Alles aufzubieten, was dazu bei⸗ 
tragen konnte, dieſes Territorium in einen freien Staat zu 
verwandeln, und weil die große Mehrzahl ver erſten Ein- 
wanderer aus den freien noͤrdlichen Staaten ftammte, fo ent⸗ 
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ſchied ſich auch die Bevoͤlkerung deſſelben faft einftimmig da⸗ 
für, Kalifornien zu einem ſolchen zu machen, und verlangte 
vor zwei Jahren die Aufnahme als Staat in die Union. 
Die ſüdlichen Staaten waren im höchſten Grade darüber 
aufgebracht, daß ihnen ihre goldenen Hoffnungen ſo ſchnell 
vernichtet worden waren, und daß künftighin ein Beſitzer 
von hunderten von Negern ebenſogut graben und waſchen 
müſſe, wie jeigr andere gewöhnliche Menſch, wollte er in 
Kalifornien in den Minen fein Glück verfuchen ; fie verhin⸗ 
verten daher durch alle möglichen Schliche und Kabalen vie 
Aufnahme des neuen Staates in die Union, in der Erwar: 
tung, es werve ihnen vielleicht noch gelingen, venfelben für 
die ſüdlichen Intereffen zu gewinnen. Bei dieſer Gelegen- 
heit kamen nun alle feit längerer Zeit unberührt gebliebene 
Streitfragen zwifchen ven nördlichen und fünlichen Staaten 
zum Vorſchein und wurden in Wafhington mit großer Er⸗ 
hitterung verhandelt. Die Freunde der unbevingten Preis 
laffung alter Neger beantragten dieſe, und die Sklavenhalter 
antworteten mit der Drobung der Auflöfung ver Union und 
dadurch, daß fie ihre Bedürfniſſe nicht mehr von Abolitio- 
niften Fauften. Die Befiger von Negern beſchwerten fich be- 
ſonders darüber, daß fie flüchtige Sklaven aus ven freien 
Staaten nicht wieder erlangen fünnten und daß dieſes un- 
nachbarliche, ihr Eigenthum gefährvende Benehmen nicht 
fchlimmer fein könnte, wenn die freien Staaten von Feinden 
flatt Freunden bewohnt wären. Sie willigten daher nicht 
eher in die Aufnahme Kaliforniens als Staat in die Union, 
als bis der Kongreß ein Gefe erlaflen hatte, demgemäß jeder 
Pflanzer feine in freie Staaten geflüchteten Neger dort mit 
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Hülfe von Gerichtöperfonen feftnehmen und nach geliefertem 
Beweiſe, daß fie fein Eigenthum find, wieder zurüd auf 
feine Pflanzung, oder überhaupt wohin er will, führen darf. 
Dieſes Gefe enthält einen Paragraphen, nad) welchem jeder 
Bewohner eines freien Staates, welcher fi 
weigert, nach voraudsgegangener Aufforderung 
des Befigerd oder eined Beamten zur Ein: 
fangung eines flühtigen Sflaven behülflich 
zu fein und ihn vor den Richter, welder über 
die Gültigfeit des Befiganfprudes zu ent- 
ſcheiden hat, zu bringen, in ſchwere Strafe 
fallt und daß alle Fang- un» Geridtöfoften 
von der Uniondregierung und nit von dem 
Eigentümer getragen werden! Den Einprud, ven 
folche Verorbnungen auf Leute, welche meiftens die Sklave⸗ 
rei verwünfchen, machen, kann man am beften beurtheilen, 
wenn man jich felbft in die Rage verfelben verfegt. Würdeſt 
Du Dich durch irgend eine Strafe beitinmen laſſen, einen 
Neger fangen zu helfen, welcher feine Freiheit durch die Flucht 
erlangt zu haben glaubt und jich lieber auf den Tod ver: 
wunden, ald gutwillig ergreifen laßt? Gewiß nicht; nım 
denfe Dir aber die Erbitterung der wirklichen Abolitioniften 
(Leute, welche auf irgend welche Art vie Sklaverei abgefchafft 
zu jehen wünfchen, und wäre es felbft durch einen Aufftand 
der Schwarzen gegen ihre Herren), die im vollen Ernſte ein 
gutes Werk gethan zu haben glauben, wenn fie einen Neger 
zum Davonlaufen vermögen Fonnten, denke Dir, fage ich, 
ihre Entrüſtung, wenn man ihnen zumuthet, die Blüchtlinge 
allenfall® mit gewaffneter Hand wieder in ihre Knechtichaft 
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zurückzubefördern! Wie es vorauszuſetzen ‚war, ift e8 ge: 
fommen ; die Bewohner der freien Staaten helfen ven flüch: 
tigen Sflaven viel eher zum Entfommen over befreien fie 
lieber au8 ver Gewalt ver Scheriffs, wenn jene vahin gera⸗ 
then waren, als daß fie fich zum Einfangen derfelben herge⸗ 
ben. Bereits ift es fchon zu Aufläufen und bewaffneter 
Wiperfeglichfeit gegen die Behörden und in Folge davon zu 
langwierigen Proceſſen gekommen, welche größtentheild zu 
Gunſten der Abvlitioniften ausfielen, und bald wird' das 
Gefeg entweder blos im Buchſtaben beftehen, oder wieder 
abgefchafft werden; denn da e8 ein durch einen Theil ge: 
wiffenlofer nörplicher Politiker dem ſüdlichen Einfluſſe ge: 
machted Zugeſtändniß varftellt, fo ift das Wolf ver freien 
Staaten dieſer unverdienten Bergünftigung durchaus feind- 
lich gefinnt. Die Sklavenhalter Fünnen nämlich nicht mehr 
verlangen, als en ihr Verhaltnig zu den Negern dul⸗ 
bet, und da das Geſetz Die Sklaven als Eigenthum betrachtet, 
fo mögen jie, wie jever andre Bürger im Falle des Verluftes, 
daffelbe auf ihre Koſten fuchen und nehmen, wo fie e8 finden. 
Warum follen nun aber vie fünlichen Pflanzer begünftigt 
fein und noch dazu mit Verlegung des Gefühle und von 
Grundfägen, welche die wirklich Freien Amerikaner nit 
andern civilijirteren Nationen theilen? Hat das Gold des 
Südens, oder haben es Schmeicheleien und fehwelgerifche 
Gaftmähler in Wafhington dahin gebracht, daß ein bie 
Mehrzahl des amerikanifchen Volkes fo beleidigendes Geſetz 
im Congreſſe durchgehen konnte? Ahat man ed wirklich des 
Friedens wegen? oder fürdhtete man wirklich die Drohungen 
der Sklavenritter ? Sicherlich nicht, es wäre denn, daß drei⸗ 
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zehn und eine halbe Million Einwohner fi) vor ſechs und 
einer halben, welche noch außerdem drei Diillionen Eflaven 
zu bewachen haben, zu fürchten hätten ! 

Hätten nicht alle gewiſſenhafte Abgeoronete der freien 
Staaten denen ver Sklaven haltenden erklären müflen: „wir 
wollen Euch Gerechtigkeit wiverfahren laffen nad) dem 
Buchſtaben ver Conftitution, damit begnügt Euch oder 
thut, mas ihr wollt, allein muthet und nicht zu, daß wir 
der Majorität ver Nation zu Euren Gunſten Hohn fprechen 
ſollen.“ Allein troß dem, daß im Congreſſe 146 Abgeord⸗ 
nete der nördlichen und nur 89 der fünlichen Staaten vor: 
handen waren, feßten doch die lehteren ihren Willen durch, 
das fugitive. slave law wurde erlaflen und als ein ven Skla⸗ 
venhaltern gemachte Zugeſtändniß (compromise) für die 
Zulafiung Kaliforniens als Staat in die Union betrachtet ! 
Es ift wohl keine Frage, daß ein großer Theil ver Sklaven⸗ 
befißer die Sklaverei für ein Uebel hält und daß fie gern 
ihre Neger für ven Preis verfelben los fein würden; fie ſe⸗ 
ben das jchlimme Ende ihrer verdorbenen focialen Verhält⸗ 
niffe herannahen und wiffen recht gut, daß ihre Eonftitution 
an einem Krebsſchaden leidet, welcher dieſelben troß des jegt 
blühenden Ausfehens untergrabt; und dennoch bilden jie 
jich ein, durch einen Schnitt an einem fremden Körper Fönne 
ihr Nebel entfernt werden! Anftatt daran zu venfen, wie, 
und offen zu erklären, daß mit der Zeit das entehrende Ver⸗ 
hältniß zwifchen Sklaven und Herrn aufgehoben werben 
follte, ftellen fie ven Wünfchen und Nechten ihrer Nachbarn 
übermüthigen Troß entgegen! Wohl ift es wahr, daß aus 
den an die nörblichen Staaten grenzenden EXlavengebieten 
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jährlich Viele entfliehen und fich entweder in jenen verbergen 
over bis nach Canada, wo jie augenblicklich frei find, Au 
gelangen ſuchen; und ebenfo gewiß ift es, daß mancher 
Banatifer aus dem Norven die Neger des Südens zur Flucht 
oder Wiverjeglichkeit anzuregen ſucht; allein dies find Uebel, 
welche durch die Trennung ver Union nur noch unendlich 
verfchlimmert werben würden, und daher ift die Drohung 
außerordentlich lächerlich. Dan bat aus ven in den Skla⸗ 
venftaaten zufammengerufenen Gonventionen behufs der Bes 
rathung über ihren Austritt aus der Union erfehen, daß vie 
Mehrzahl der Einwohner, gegen dieſes Treiben geſtimmt if, 
und zwar mit Net. Denn wäre ed wirklich wahr, daß die 
freien Staaten im Allgemeinen eine unmittelbare Sreilaflung 
ver Farbigen bezweckten, würde ein Krieg mit venfelben gegen 
diefen Plan fchügen? Würde er nicht während veflelben ohne 
allen Zweifel ebenfo gewiß unmittelbar ausgeführt werben, 
als er jegt höchftens In ven Köpfen bloß einzelner Fanatiker 
ſpukt? Die frein Staaten haben nach ver Zählung vom 
vorigen Jahre eine Bevölferung von 13,580,075, die Skla⸗ 
ven haltenden hingegen nur von 9,677,225, von welchen 
3,178,055 Eflaven find. Da nun die leßteren fich ohn⸗ 
fehlbar auf die Seite ver freien Staaten fehlagen würden 
und als im Lager des Feindes befindlich wohl gezahlt zu 
werden verdienen, fo fteht das wirkliche Verhältniß wie 
16,758,130 zu 6,499,170. Bedenkt man noch, daß von 
dieſen letzteren alle diejenigen, welche feine Sklaven befigen, 
und folche, welche zum Beften des Staated gern zu Opfern 
und demnach zur Freigebung ihrer Neger bereit find, keinen 
Theil am Kampfe nehmen werden, fo ericheint vie Drohung 
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der Sklavenritter, Gewalt brauchen zu wollen, als eine große 
Abgeſchmacktheit. Außerdem ift die See- und Landmacht, vie 
Arfenale ıc. in ven Händen ver Regierung, melche bisher ftetö 
gegen die Anardhiften mit Entſchiedenheit aufgetreten ift. 
Uebrigend bilden Flüffe, wie ver Miffourt, Ohio und 
Miſſiſſippi ein fo unzerreißliches Band zwifchen den noͤrdli⸗ 
hen und ſüdlichen Staaten, daß an eine Trennung verfelben 
ſchon aus dieſem Grunde nicht zu denken ift. Diefelben find 
die Pulsavern eines großen Theiles der Sklavenſtaaten und 
fünnen niemals von flreitenden Parteien zugleich benußt wer⸗ 
den. Der Stärkere wird fie allein benugen, und wehe dem 
Süden, wenn er ed zum Kampfe auf ven genannten. Strö> 
men und an ihren Ufern Tommen laßt. Die freien weftlichen 
Staaten fünnen fehr gut ohne den Süden beiteben, da fie 
jeßt jchon durch Die oberen Seeen, Kanäle und Eijenbahnen 
in ebenjo direkter Verbindung mit New: Pork, als mit Neu: 
Orleans find, allein Louiſiana, Mifiiffippi, der Oſten von 
Terad x. Fönnen der Zufuhr aus dem Norden nicht entbeb- 
ren! Glaubft Du nun wohl, daß die Herren Sklavenritter 
dies nicht ebenfogut wiſſen, als ich? und Eannft Du dem⸗ 
nach noch Beforgniß hegen wegen des Zerfallens ver Union? 
Wahrhaftig, ich wünjchte, jene wären mit Blindheit gefchla: 
gen und ihr Uebermuth triebe jie zu Feindſeligkeiten, es wäre 
das größte Glück für die Union und für die Menfchheit ; 
denn binnen drei Monaten würden alle Eflaven frei, alle 
ihre Herren bejiegt fein und demütbhig wieder um Aufnahme 
in die Union bitten, welcher fie fo bubenhaft hohngeſprochen, 
und dann wären bie Freiftaaten wirklich dad, was ihr Name 
andeutet, und könnten als Mufter dienen für alle Völker, 
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Was nun die neuen von Mexiko an die Vereinigten 
Etaaten abgetretenen Gebiete betrifft, ſo beftand in ihnen 
während ver fpaniichen Oberherrſchaft die Sklaverei, fie 
wurde jedoch völlig abgeihafft, nachdem Mexiko ſich als 
Republik conftitwirt Hatte. Wäre es nun nicht eine unver- 
tifgbare Schande, wenn die Sflaverei in diefe Länder wieder 
eingeführt werven follte, wie es leider fchon mit Teras ge 
ſchehen, und noch dazu von einem Volke, das fich für das 
befte, nobelfte und civiliſirteſte halt? Und kannſt Du es glaus 
ben, daß das Unedle eines folchen Beginnend noch nirgends 
in der Union gerügt worden ift, und daß man nur über die 
Gefeglichfeit veijelben vorläufig im Congreſſe ſprach, infos 
fern nämlich in Neu-Mexito noch die merifantfchen Gefege 
vor der Hand gültig bleiben mußten? Es feheint, daß die 
jegigen Amerikaner über ven Vortheil alle anderen Rückſich⸗ 
ten vergefien, und daß alle Schaam da überflüflig ift, mo 
die guten Geſchäfte anfangen. Die Amerifaner im Allge⸗ 
meinen werfen den Danfeed (ven Bewohnern ver fünf 
norpöftlichen Staaten) ein Sprüchwort vor, welches bie 
Väter den Söhnen bei deren ‚Eintritt in die Gefchäfts- 
welt mit auf ven Weg geben; es lautet: „make money, 
myson, honestly, if you can-but make money „erwirh 
Dir Geld, mein Sohn, aufehrliche Weife, wenn Du 
fannft, aber erwirb jevenfalld Geld“, allein man follte 
meinen, dies fünne überhaupt als Grundfaß aller Amerika⸗ 
ner gelten; denn das fait accompli fchneivet bei ihnen alle 
Nachfragen über den Erwerb des Reichthums ab. Ein 
worthy man (ein würbiger Mann) heißt daher hier ein rei- 
her Mann, und ehrlich ift, wie in China, jeder, welcher 
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nicht gefeglich einer Spitzbüberei überführt werden Tann. 
Die Selbſtſucht geht über Alles, und daher darf man fich 
nicht wundern, daß man unter tiefem Volke fo eifrige und 
wahrhaft enthufiaftifche Vertheidiger der allerdings für vie 
Herren ſehr vortheilbringenden Sflaverei finvet. 

Ein Befchönigungdgrund für die Ausbreitung vieles 
Inftituts in Territorien oder neue Staaten iſt folgender. 
Man fagt, daß dadurch die Neger aus ven Obio- und noͤrd⸗ 
lichen Miſſiſſippiſtaaten, mo fie weniger Nutzen bringend 
find, herausgezogen und lebtere daher bald in freie Staaten 
verwandelt werden würden. Dies ift unbeftritten wahr, 
dient aber nur dazu, die Sklaverei dauernder und Das 2008 
der Neger Härter zu machen. Denn je weniger der Sklave 
nützlich ift, vefto geringer fein Werth und ver Widerſtand 
gegen ſeine Freilaſſung, je reicher hingegen der Ertrag ſeiner 
Arbeit, deſto weniger Ausſicht auf Freilaſſung. In Virgi⸗ 
nien, Kentucky, Maryland, Delaware, Tenneſſee und Miſ⸗ 
ſouri iſt der Boden vieler Plantagen ſchon ſo ausgeſogen, 
daß es ſich kaum noch der Mühe lohnt, dieſelben durch Ne⸗ 
ger bearbeiten zu laſſen, und daß die Befſitzer geneigt find, 
gegen geringe, durch die Sklaven jelbft erfchwingliche Ver: 
gütung viefelben frei zu laſſen und dad Land an freie weiße 
Arbeiter zu vermiethen, oder in Kleinen Etüden zu verfaus 
fen. Außerdem verringert noch vie Häufigkeit ver Flucht 
den Werth der Farbigen, vie Menfchlichkeit gebilveter Her: 
ren belohnt häufig treue Dienfte durch die Freilaffung und 
fihert ven Sklaven jevenfalld eine wohlmollenne Behand: 
lung. Der Freigelaffene ift in dieſen volfreichen, viele große 
. Städte enthaltenden Staaten im Stande, ſich ein Fleines 
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Vermögen zu erwerben und mit Hülfe vefjelben nach Liberia, 
der amerikaniichen Kolonie für freie Farbige auf der Küſte 
von Afrika, auszuwandern. Auf diefe Art fand die baldige 
Aufhebung ver Sklaverei zunächft in dem genannten Staa- 
tm in Ausſicht; allein durch die Verfegung der Neger in 
fünlichere, im hüchften Grade fruchtbare Gegenden erzielt 
ver Befiter einen bei weitem größeren Vortheil, als früher. 
Der Werth ver Sklavenarbeit verpreifacht fi) und daher 


ſchwindet auch jede Hoffnung auf Abſchaffung derſelben. 


Die ſelten gelingenden Fluchtverſuche der Sklaven laſſen keine 
aͤhnliche Furcht über die Sicherheit dieſer Art Eigenthums 
wie in den alten Staaten aufkommen, die auswandernden 
Pflanzer find gewöhnlich die wenigſt civiliſirten und milden, 
und daher ift durch Ueberfievelung der farbigen Bevölkerung 
nach neuen Staaten over Gebieten die Möglichkeit des Frei- 
werdens verfelben in weite Kerne binausgefchoben,, und wird 
ja einen Neger die Freiheit gefchenkt, fo findet er wenig Ge: 
legenheit, für fein Fortkommen zu forgen, und verfällt ver 
Armuth oder dem Verbrechen. 

Aus dem Vorhergehenden wird Dir einleuchten, daß 
wenn nicht bald entſcheidende Schritte gefchehen, um ver 
Sklaverei Einhalt zu thun, dies immer fchmwieriger werben 
wird, theils durch die immer anwachſende damit bebaftete 
Ländermaſſe, theils aber auch wegen ver außerorventlichen 
Vermehrung der Barbigen durch die Fortpflanzung ; denn 
ohne daß nachweisbar oder wahrfcheinlich feit 1790 von 
Afrika oder den Colonien Neger in vie Vereinigten Staaten 
eingeführt wurden, bat fich doch feitvem ihre Anzahl von 
697,397 auf 3,178,035 vermehrt. Um Dir aber einen 
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fen, denn es ift ein todeswürdiges Verbrechen, das Antlig 
des mächtigen Herrſchers fehauen zu wollen. Gin Gleiches 
ift der Fall bei gemiffen Proceffionen, wo das Stehenblei- 
ben ober Aufblicten nach ven Heiligthum ebenfall3 auf ver 
Stelle mit Enthauptung beitraft wird. Am Geburtötage 
des Königs werden eine Anzahl Berfonen, zumeilen nach bes 
ſonders erfreulichen Ereigniſſen bis 30 auf einmal geköpft, 
damit fie ald Botfchafter zu ven in Gott ruhenven Vorfah⸗ 
ren jeiner wolligen Majeſtät ſich begeben und denſelben von 
den glorreichen SKriegäbegebenheiten und Handelsgeſchäften 
ihres Nachfolgers Nachricht in jene Welt bringen können. 
Sollteft Du es glauben, daß zu dem Amte dieſer Topflofen 
Gouriere in das Reich der Schatten Freiwillige aufgerufen 
werden, und daß der Andrang zu diefem Ehrenpoften bei 
Meitem den Bedarf überfteigt? Die auderwählten Woll: 
föpfe knieen mit wahrer Begeifterung nieder und erfterben 
in Demuth, indem ihnen ein Leibhufar mit ſcharfem 
Säbel ven Kopf auf einen Sieb abhaut. Iſt die Majeftät 
nicht bei Kaffe, fo wird mit den Nachbarn ein Krieg bes 
gonnen, blos um Menfchen zum Berfaufe zu fangen. Grö⸗ 
pere Kinder und Leute im mittleren Alter werden fortgeführt, 
Eleine Kinder hingegen, alte Berfonen und Schwerverwun⸗ 
dete werden fogleich getüntet und verfpeift, wozu vorzugs⸗ 
weife gemiffe Beteranenbataillune beorvert werden. Falls vie 
Jahreszeit für ven Krieg nicht günftig ift oder derſelbe zu 
umſtändlich ericheint, laßt ver Herrfcher von feinen Lan 
deskindern die erforderliche Zahl greifen und verfaufen; daß 
dabei das Eigenthum derſelben mit den Befiger gebt, ver- 
fteht ji) von ſelbſt. Mädchen und Frauen werben zu jeber 
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Zeit für Die Harems des Königs und der Beamten wegge⸗ 
nommen, wo man fie ſchön genug findet, und auch Diele 
rührenden Beweije huldvoller Berückſichtigung werben von 
ven braven Unterthanen mit gebührenver Hochachtung und 
Dankbarkeit als folche anerkannt. Diefe ſchon feit undenk⸗ 
lichen Zeiten ausgeübte Despotie hat alle anderen Rüdjich- 
tm als die der abfcheulichften aller Unterwürfigkeiten fo ganz: 
lich befeitigt, daß das Volk fogar Fein Gefühl für Kamilien- 
bande mehr kennt. So verkaufen vie einzelnen Familien⸗ 
mitglieder einander nicht felten, wenn eined dad andre mit 
Lift im Die Hände ver Kaufleute bringen kann. Ich habe 
eine Negerin gefehen, welche für zwei Flaſchen Branntmwein 
von ihrer Mutter verfauft wurde und dieſen Umſtand jehr 
wohl kannte. Ja die Neger bejigen nicht einmal die Energie, 
ihre Verkäufer zu baffen, fonvern betrachten fie gewiſſerma⸗ 
Ben als gefcheidte, achtbare Leute. Einer meiner Bekannten 
befaß zwei Neger, welche von den übrigen ihm Gehörigen 
mit ganz befonderer Rückſicht behandelt wurden. Dieſe bei: 
den ältlichen Herren hatten auf der Küfte von Afrika ein 
Boot beſeſſen, in welchem fie Früchte, Fiſche ꝛc. zum Ver⸗ 
faufe an die fremden Schiffe brachten, und hatten dabei ge- 
fegentlich ihre Ruderer oder andere gute Freunde, welche 
eine Luftfahrt mit ihnen machen wollten, an die Fremden 
verkauft. Died Gefchäft hatte fie zu wohlhabenven Leuten 
gemacht und wurde aus Geiz fortgeſetzt, bid endlich ein 
Ichlauer Schiffscapitän,, nachdem er einige ihrer Opfer von 
ihnen erhandelt, Die beiden Herren ald Zugabe mit in ven 
Kauf und fie felbft als Sklaven mitnahm. Zufällig kamen 
fie zu demſelben Herren, welcher ſchon einige der von ihnen 
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Betrogenen beſaß, allein anftatt von dieſen mit Verachtung 
und Abfchen empfangen zu werden, begrüßten fie fich gegen: 
feitig fehr freundlich und die beiden Letztgekommenen übten 
bald einen überwiegenden Einfluß über die andern aus. In 
Weſtindien und Braſilien eingeführte Afrikaner fühlen ſich 
fehr bald heimisch und um fo Vieles glüdlicher, daß fie 
ſelbſt als Freie nicht wieder in ihre Heimath zurüd wollen. 
Sch habe viele foeben von Afrika angekommene Neger, aber 
niemal3 einen betrübten over traurigen unter ihnen gefehen. 
Einmal mar ich fogar auf einem von ven Englänvern ge: 
kaperten Sklavenſchiffe im Augenblicke, als daſſelbe in dem 
Hafen ankam, und obgleich die Schwarzen noch in ihrem 
Reiſeanzuge, dicht auf einander gedrängt und die Weiber 
von den Männern ſich nur durch ein eiſernes Gitter getrennt 
befanden, ſah ich dennoch weder Trauer noch Kummer, fon- 
dern höchſtens eine etwas einfältige Verblüfftheit auf den 
Geſichtern. Ein in den Colonien nur wenige Tage oder 
Wochen früher angekommener Neger hält ſich für etwas 
viel Beſſeres und Ausgezeichnetes, als einen eben erſt ausge⸗ 
ſchifften. Ich habe öfters mit Entrüſtung geſehen, wie noch 
ziemlich neue Sklaven in ven Colonien ihre frifehangefon- 
menen Landsleute verlachten und verhöhnten, gerade mie es 
die Deutjchen in der Union thun, welche jchon längere Zeit 
dafelbft verweilten und auf Neuanlangende als „Grüne“ 
mit übermüthigem Mitleiven herabfehauen. 

Die der Negernatur entiprechende deöpotifche Behandlung 
hat fie roh und wild erhalten und in ihnen Anlagen und 
Gefühle ausgetilgt, wann fie fie jemals bejaßen, und ihnen 
andre verliehen, welche fie anderen Menfchen durchaus ver= 
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aͤchtlich machen. Der Aethiopier hat durchaus feinen Ber 
griff von Schamhaftigkeit, Ehrlichkeit, Treue, dagegen be: 
figt er viel Verſtellung, Diebesfinn, Grauſamkeit und eine 
unerhörte Lascivität. Wenn er nicht zum Arbeiten gezwun⸗ 
gen wird, thut er es nur felten und ftichlt lieber feine Bes 
dürfniſſe. Wenn man fich einen Begriff machen will von 
ver Nichtswürdigkeit freier Neger, gehe man nach Hayti und 
ſehe ihre Lebensweiſe an. Der größte und Flügfte Dieb und 
Mörder wird dort Kaifer, welcher dann fein halbverhunger- 
tes ſchwarzes Gefinvel jährlich zur Erntezeit gegen die benach⸗ 
barte Republik ver Dominikaner führt, um dort wo mög⸗ 
ih ven Bedarf feines jährlichen Unterhaltes von ven fleißi⸗ 
gen Weißen zu ftehlen. Die reizende franzöſiſche Colonie 
ift zur. Wüfte geworden, wo früher Plantage an Plantage 
jich fügte und das Ganze einem anmuthigen Garten glich, 
ficht man jegt kaum hin und wieder ein Stud Feld over 
einige Kaffeebaumchen. Anftatt 475,165, mie 1806, wer: 
den jeßt Faum 20 Gentner Zuder ausgeführt, und mit allen 
übrigen Produkten, ven edlen Holzarten audgenommen, 
welche wild im Walde wachlen, verhält es fich ebenfo. Ich 
verfichere Dir, wenn man die glüdlichen Tropengegenden, 
welche noch Millionen ver fleißigen Anbauer Glüd und Reich: 
thum bieten, gefeben hat, wird man mit Trauer erfüllt bei 
dem Gedanken, daß fie von folchem Diebeögefinvel, wie die 
freien Neger, in Wiloniffe verwandelt werden follen, wie e8 
leider jchon mit dem größten Theil von St. Domingo und 
dem englifchen Weftindien gefchehen ift und geſchieht; denn 
wo ber Neger mit dem Weißen auf völlig gleichen Fuß ge: 
ftellt und von einer auswärtigen Partei ganz beſonders ge⸗ 
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ſchützt ift, ift e8 für anſtändige Leute der letzteren Nace un: 
möglich, zu bleiben, gerade fo, wie ein gebilveter Mann, wel: 
cher durch limftände genöthigt wurde, in eine gemeine Stneipe 
einzutreten, feinen Sternen dankt, wenn er fich aus ver 
ſchlechten Gefellfchaft entfernen kann. Hätte man die durch 
nichtöwürdige Spekulanten verführten Gefährten von Lopez 
anftatt nad) Cuba lieber ven braven Dominikanern, welche 
den DOften von St. Domingo noch als unabhängige Res 
publik gegen die rauberifchen Haytianer behaupten, zu Hülfe 
geſchickt, jo Hätten viefe 500 Mann wohl hingereicht, um 
Sr. kaiſerliche Hoheit Fauftin den Erften mit feinen Woll- 
föpfen zu Paaren zu treiben und wieder einigermaßen an 
die Arbeit zu gewöhnen. Es tft zu bedauern, daß die drei 
großen Seemächte und die zehn Eleinen die an Anzahl fo 
viel fehwächeren Dominikaner ven fortmährenden Räube⸗ 
teien der Haytianer ausgefet laſſen. 

Abgeſehen von ven Charakterfehlern der Neger verratben 
fie auch körperlich, daß fie zu einer verfchiedenen und weni: 
ger auögezeichneten Race gehören, als die unfrige. Ihr ſchö⸗ 
ned Aeußere ift Hinlänglich Hefchrieben und abgebildet, ala 
daß wir und bier in afthetifcher Hinficht damit befaflen foll- 
ten ; allein die folgenden Merkmale find Dir vielleicht weni- 
ger befannt und deshalb erwähnenswerth: 1) befigen alle 
Neger einen fo efelhaft widerlichen Geruch (ähnlich dem mit 
Knoblauch vermifchten Modergeruch) ver Haut und beſon⸗ 
ders des Schweißes, daß man in ihrer Nähe Lebelfeit em: 
pfindet; 2) hat ihre Stimme ſtets etwas Rohes, Rauhes, 
Polternded. Im Dunkeln kann man an dem Laute der Worte 
fletö den Neger erkennen; ja ſchon bei ven Kindern ift dies 
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auffallend, ihr Geſchrei verräth eine gemiffe Wildheit und 
laßt ihre Abftammung bei einen Kinderconcert von verfchie: 
denen Racen erkennen. 3) fommen bei ven Aethiopiern 
nicht felten ſechs Backzähne an einer Seite einer Kinnlade 
vor, welches wohl bei Affenarten Regel, aber bei Kaukaſiern 
meines Wiſſens noch nie vorgefommen iſt. Ihre Zähne felbft 
find von verfchiedener Subſtanz als vie unfrigen, denn da 
ein hoher Grad von Abel der Neger an gewiflen Gebißfor- 
men fenntlich ift, ſo geben fie ven Zahnen verfchienene For: 
men, indem fie die narürliche dadurch abändern, daß fie 
bald die Mitte des untern Zahnrandes bogenfürmig mit 
Steinen ausklopfen, bald die Mitte des Zahnes ftehen laj- 
fen und ihn nach ven ihm zunächſtſtehenden hin ebenfo ver- 
unftalten. Die Zahnreihe erhält dadurch pas Anfehen einer 
tiefausgefeilten Säge, behält aber in der Regel dieſe Form 
bis in das höchfte Alter, ohne daß die Zähne brandig wer: 
den, obſchon zuweilen ein gutes Drittheil verfelben wegge⸗ 
lopft war. Wer von uns dürfte das wohl an feinem beften 
Zahne wagen? Ich babe mehre folche hochadlige Woll- 
föpfe gefehen, welche ihr Zahndiplom noch in fehr vorge: 
rückten Jahren unverändert und makellos befaßen. 4) ift 
das grobe, krauſe Haar ver Neger von derſelben Beichaf- 
fenbeit an ven verfchienenen Körpertheilen Feine beſon⸗ 
dere Empfehlung. Es Fam mir immer vor, ald ob ih 
eine Schuhbürfte angriff, wenn ich einen Negerkopf be: 
rührte. Durch forgfältiges und fleißiges Kämmen wird es 
doch "niemals länger und glatter, ald bei einem groben 
Schafe. Die Bärte mancher Neger beftehen in einigen Tohl: 
Ichmarzen wolligen Flocken, anjcheinend von Motten zerfreſ⸗ 
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die ganze Art und Weife, die Sache zu behandeln, erſchien 
mir zu zahm, unbedeutend und befrienigte mich keineswegs. 
Damals wußte ich aber noch nicht, daß irgend Etwas, was 
hier durchgefegt werden foll, durch irgend eine ſchlau ange: 
wendete Bibelftelle zur Glaubensjache gemacht werven muß, 
damit vie Gläubigen «8 fefthalten und mit unermüdlichem 
Eifer und unüberwindlicher Zähigfeit zur Ausführung brin- 
gen. In den Kirchen wird daher am ficherfien die Befreiung 
der Sklaven betrieben, wie auch von ihnen die Mäpigkeits- 
vereine auögingen. In Louisville betrat ich zum erften Male 
den Boden eined Sflavenftaated und fah an einen ſchönen 
Sonntage im Freien ein Dutzend fchmerbetrunfener Neger. 
Trotzdem nun, daß ich auf deutfchen Univerfitäten, in Lon— 
don und Irland das Vollfommenfte in viefem Genre ge- 
feben und erlebt zu haben glaubte, fo hat doch die unverho: 
Iene Beftialität dieſer Neger in mir einen fürmlichen Ekel 
gegen viefelben erregt und meine Sympathien für fie beveu- 
tend abgekühlt. Es verrieth fich in ihrem Benchmen fo viel 
Rohheit, jo viel Wilothierifches, daß der betrunkenſte Ruſſe 
oder Irländer noch) als Cavalier gegen dieſe Schwarzen er⸗ 
ſchienen wäre. Als ich ſpäter nach Louiſiana kam, beſuchte 
ich zuweilen Pflanzer und erkundigte mich bei ihnen über 
den Zuſtand ihrer Neger. Einer derſelben, ein ausgezeichnet 
gebildeter und menſchenfreundlicher franzöſiſcher Creole, bat 
mich einige Male dringend, in meinen Fragen und Bemer: 
fungen vorfichtiger zu fein und nie vergleichen in einen 
Sflavenftante zu äußern, weil mich jeder andre als ein 
guter Freund für einen Abolitioniften halten, mich ankla- 
gen und ed dahin bringen mürve, daß ich binnen 24 Stun⸗ 
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ven des Landes verwiefen fei, denn in dieſer Beziehung ver- 
fiehe man feinen Spaß. Mit meinem Creolen, einem wah⸗ 
vn Weltweifen, Eonnte ich indeß fehr offen fprechen, und 
als ich ihm meine Verwunderung erklärte, daß er, der fet- 
nen Negern die fchönften Haufer in ven reizenoften Umge⸗ 
bungen gebaut und für ihr Wohlergehen in jeder Beziehung 
geforgt hatte, wie ein Freund, erwiderte er mir Folgendes: 
„Sie werben mir zugeben, daß ein jeder vernünftiger Weife 
zuerft für feine Familie, dann zunächft für feine Vaterſtadt, 
ferner für feinen Staat, dann für fein Vaterland und wenn 
er dieſe Pflichten erfüllt bat, cher für feine eigne Race als 
für eine fremde zu forgen hat. Wären wir fo weit, daß 
wir für die weiße Bevölkerung Nichts mehr zu thun hätten, 
dann könnten wir für die ſchwarze und bemühen; allein 
da für die Erziehung jener noch ſehr viel gefchehen muß, 
wollen wir auch viefe nur fo weit zu befürvern fuchen, als 
es unfre Pflicht ik. Die Neger find unfre angeſtammten 
Feinde und freflen und auf, wenn wir uns nach Afrika ver: 
fleigen, ja fie geben ihrem Teufel fogar eine meiße Farbe. 
Wir hingegen behandeln fie menſchlich und gewähren ihnen 
fogar den Schuß ver Geſetze. Die Race ift feiner großen 
Entwidelung fähig, venn fie ift feit Taufenven von Jahren 
auf ver nämlichen Bildungsftufe ftehen geblieben, deshalb 
wollen wir auch unfre Mühe nicht an fie wegwerfen, ſon⸗ 
bern fie vielmehr da anwenden, wo fie von Nugen fein Tann. 
Ich babe Beranftaltung getroffen, daß meine Sklaven nach 
meinem Tode freigelaffen und mittelft eines Theiles meines 
Bermögend nach Afrika gefchafft werden. Ich würde das 
(Kon jegt thun, wenn ich nicht fürchten müßte, bei meinen 
6* 
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Landsleuten veshalb in eine falfche Etellung zu fommen; 
nach meinem Tode fallt dieſe Rücjicht weg und Niemand 
kann meinen Sohn darum fheel anfehen, wenn er ven leb- 
ten Willen feines Baterd zur Ausführung bringt.“ 

Ih war erftaunt über Die eigenthümliche Confequenz 
dieſes feltenen Mannes , melcher auf ver einen Seite feinen 
Sklaven manches Opfer brachte, auf der andern aber wie 
durch eine unüberfprüngliche Kluft von ihnen getrennt war. 
Nie werde ich die in Kosmopolite-place, fo hieß feine Plan- 
tage, verlebten Stunden vergeffen und Dir vielleicht ein ande: 
res Mal mehr von meinem Freunde und feinen großartigen 
Anlagen, worunter z.B. ein prachtvolles Gebäude für eine 
Akademie beftinımt, erzählen. Seither habe ih nun in 
Ländern, wo die Sklaverei beftand, Gelegenheit gehabt, mit 
den Eigenthümlichkeiten ver athiopijchen Race mich hin— 
länglich befannt zu machen, und bin nad) forgfültiger Prü- 
fung zu der Ueberzeugung gefommen, daß diefelbe wirklich 
fo charafteriftifh von der kaukaſiſchen verfchieden ift und in 
der Möglichkeit ihrer Entwickelung fo tief unter ver leßteren 
ſteht, daß beide unmöglich auf gleichem Buße und unter 
penjelben Gefegen neben einander leben fünnen.*) Schon 
der nordamerifanifche Indianer fteht in feinen körperlichen 


*) Man hat behauptet, daß die Neger derfelben geiftigen Entwidelung 
fähig feien, als die Meißen, weil einzelne derfelben fi als Rechner oder in 
verfchiedenen Fächern hervorgethan hätten ; allein weil es gerade nur Ein- 
jelne bis zur Annäherung an die Bildung der Weißen gebracht haben, fo 
beweift dies ebenjowenig , als die Kunftfertigfeit von gut abgerichteten Ka- 
narienvögeln oder Wierden, welche Rechnen, Worte zufammenfegen ꝛc. ge 
lernt haben, die Gleihberehtigung und Gleihbefähigung diejer ganzen 
Thierklaſſen mit den Menfchen andeutet. 
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und geiftigen Fähigkeiten unter vem Weißen, allein ver Ne: 
ger erreicht den Indianer noch in Feiner Beziehung. Der 
erftere hat einen Hang zur Faulheit, welcher ihm felbft vie 
Abgeſchloſſenheit des Gefängnifies durchaus nicht läſtig wer: 
ven läßt, fobalo er nur gut zu eſſen befommt. Ich glaube, 
es gibt Teinen anderen Menfchen, welcher viefen Zug mit 
dem Neger gemein hat, ver Inpianer, Indier und Mongofe 
fterben Tieber Hungers, wenn frei, als daß fie die Gefan⸗ 
genjchaft, wenn auch von allem Ueberfluſſe begleitet, erdul⸗ 
den. Der Neger weiß überhaupt gar nicht, was Freiheit tft, 
und fehnt fich eben fo menig danach, als er fie zu benugen 
verfieht; wer daher die Neger ald Sklaven für fo unglüd: 
lich Halt, als es Weiße in verfelben Lage fein würden, be⸗ 
trachtet dies Verhältniß aus einem ganz falfchen Geſichts⸗ 
punfte, gerade als wollte man einen im Vogelbauer ein: 
gefchloffenen Kanarienvogel, deſſen Voreltern ſchon ſeit 
Jahrhunderten in ver Gefangenfchaft geboren wurden, ebenfo 
bedauern, als eine eben erft gefangene und eingefperrte 
Schwalbe. Die Neger haben fich in Afrika fohon feit Tau⸗ 
ſenden von Jahren in einem Zuftande der Knechtichaft bes 
funden und leben noch jett in einem foldyen, von dem die 
weiße Race jich kaum eine Vorftellung machen kann. Der 
Netbivpier kann feinen Begriff von Selbftftänpigfeit haben ; 
denn fein Leben und Eigenthum ift jeden Augenblick ver 
Willkür feiner Könige, Beamten oder Priefter anheim ge: 
geben. Wenn 3. B. der erftere fich Öffentlich zeigt, wird jeder 
Untertdan ohne Gnade gefüpft, melcher e8 wagt, nach dem 
Schwarzen Geſichte ſeines Herrfchers zu ſchielen. Er muß fi 
flach auf ven Boden das Geficht in ven Staub gedrückt wer: 
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fen, denn es ift ein todeswürdiges Verbrechen, das Antlig 
des mächtigen Herrſchers ſchauen zu wollen. Ein Gleiches 
ift der Fall bei gewiſſen Proceffionen, wo das Stehenblei- 
ben over Aufblicken nach dem Heiligtum ebenfalld auf ver 
Stelle mit Enthauptung beftraft wird. Am Geburtötage 
des Königs werben eine Anzahl Perſonen, zumeilen nach be: 
fonderd erfreulichen Ereigniffen bi8 30 auf einmal geföpft, 
damit fie ald Botſchafter zu den in Gott ruhenven Vorfah: 
ren jeiner wolligen Majejtät ſich begeben und denſelben von 
ven glorreichen Kriegsbegebenheiten und Handelsgeſchäften 
ihres Nachfolgerd Nachricht in jene Welt bringen fünnen. 
Sollteft Du ed glauben, daß zu dem Amte diefer Eopflofen 
Gouriere in das Reich der Schatten Freiwillige aufgerufen 
werben, und daß der Andrang zu diefem Ehrenpoften bei 
Weitem ven Bedarf überfleigt? Die auderwählten Woll- 
köpfe knieen mit wahrer Begeifterung nieder und erfterben 
in Demutb, indem ihnen ein Leibhuſar mit jcharfem 
Säbel den Kopf auf einen Hieb abhaut. It die Majeſtät 
nicht bei Kaffe, fo wird mit den Nachbarn ein Krieg bes 
gonnen, blos un Menjchen zum Berfaufe zu fangen. Grö⸗ 
Bere Kinder und Leute im mittleren Alter werben fortgeführt, 
fleine Kinder hingegen, alte Berfonen und Schwerverwun⸗ 
dete werden fogleich getödtet und verfpeift, wozu vorzugs- 
weife gewiſſe Beteranenbataillone beorvert werden. Falls die 
Jahreszeit für ven Krieg nicht günftig ift ober derſelbe zu 
umftänvlich erfcheint, laßt der Herrſcher von feinen Lan⸗ 
deöfindern die erforverliche Zahl greifen und verkaufen; daß 
dabei das Eigenthum derſelben mit den Befiger geht, ver⸗ 
fteht ji) von felbft. Mädchen und Frauen werden zu jeder 


Dritter Brief. 87 


Zeit für vie Haremd des Königs und der Beamten wegge⸗ 
nommen, wo man fie fehön genug findet, und auch viele 
rührenden Beweiſe huldvoller Berüdjichtigung werten von 
den braven Unterthanen mit gebührenvder Hochachtung und 
Dankbarkeit als folche anerkannt. Diefe ſchon feit undenk⸗ 
fihen Zeiten ausgeübte Deöpotie hat alle anderen Rückſich⸗ 
tm als die ver abjcheulichften aller Unterwürfigkeiten fo ganz- 
lich beſeitigt, daß das Volk fogar Fein Gefühl für Familien: 
bande mehr kennt. So verkaufen vie einzelnen. Familien: 
mitglieder einander nicht felten, wenn eines das andre mit 
Lift im Die Hände der Kaufleute bringen kann. Ich habe 
eine Negerin gefehen, welche für zwei Flaſchen Branntwein 
von ihrer Mutter verfauft wurde und dieſen Umſtand jehr 
wohl kannte. Ia die Neger dejigen nicht einmal die Energie, 
ihre Verkäufer zu haſſen, fonvern betrachten fie gewiſſerma⸗ 
Ben als gefcheinte, achtbare Leute. Einer meiner Bekannten 
befaß zwei Neger, welche von den übrigen ihm Gehörigen 
mit ganz beſonderer Nüchjicht behandelt wurden. Diefe bei: 
den Altlichen Herren hatten auf ver Küfte von Afrika ein 
Boot beſeſſen, in welchem fie Früchte, Fiſche ꝛc. zum Ber: 
faufe an vie fremden Schiffe brachten, und hatten dabei ge- 
legentlich ihre Ruderer oder andere gute Freunde, welche 
eine Luftfahrt mit ihnen machen wollten, an die Fremden 
verkauft. Dies Gefchaft hatte fie zu wohlhabenden Leuten 
gemacht und wurde aus Geiz fortgefeht, bis endlich ein 
ſchlauer Schiffscapitän, nachdem er einige ihrer Opfer von 
ihnen erhandelt, die beiden Herren ald Zugabe mit in den 
Kauf und fie ſelbſt als Sklaven mitnahm. Zufällig famen 
fie zu demſelben Herren , welcher ſchon einige der von ihnen 


90 Dritter Brief. 


ſchützt ift, iſt es für anſtändige Leute ver letzteren Race un: 
möglich, zu bleiben, gerade jo, wie ein gebilveter Mann, wel: 
cher durch Umſtände gendthigt wurde, in eine gemeine Kneipe 
einzutreten, feinen Sternen dankt, wenn er fih aus ver 
ichlechten Gefellfchaft entfernen Tann. Hätte man die durch 
nichtswürdige Spekulanten verführten Gefährten von Lopez 
anftatt nach Cuba lieber den braven Dominikanern, welche 
den Oſten von St. Domingo noch als unabhängige Res 
publik gegen die räuberifchen Haytianer behaupten, zu Hülfe 
geſchickt, ſo hätten viefe 500 Mann wohl bingereiht, um 
Sr. kaiſerliche Hoheit Fauftin den Erſten mit feinen Woll- 
föpfen zu Paaren zu treiben und wieder einigermaßen an 
die Arbeit zu gewöhnen. Es ift zu bedauern, daß die drei 
großen Seemächte und die zehn kleinen vie an Anzahl fo 
viel ſchwächeren Dominifaner den fortwährenden Räube- 
reien der Haytianer auögefeßt laflen. 

Abgeſehen von den Charakterfehlern ver Neger verrathen 
fie auch körperlich, daß fie zu einer verfchienenen und weni- 
ger ausgezeichneten Race gehören, als die unfrige. Ihr fcho- 
ned Neußere ift hinlänglich hefchrieben und abgebilnet, als 
daß wir und bier in afthetifcher Hinficht damit befaffen joll- 
ten ; allein die folgenden Merkmale find Dir vielleicht weni- 
ger bekannt und deshalb erwähnenswerth: 1) befigen alle 
Neger einen fo ekelhaft widerlichen Geruch (ähnlich dem mit 
Knoblauch vermifchten Modergeruch) der Haut und befon- 
ders des Schweißed, daß man in ihrer Nähe Uebelkeit em⸗ 
pfindet; 2) hat ihre Stimme ſtets etwas Rohes, Rauhes, 
Polterndes. Im Dunkeln kann man an dem Laute der Worte 
ftet3 den Neger erfennen ; ja fchon bei ven Kindern ift dies 
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auffallend, ihr Geſchrei verräth eine gewiſſe Wilpheit und 
laßt ihre Abſtammung bei einem Kinderconcert von verfchie: 
denen Racen erkennen. 3) fommen bei den Aethiopiern 
nicht felten ſechs Backzähne an einer Seite einer Kinnlade 
vor, welches wohl bei Affenarten Regel, aber bei Kaufafiern 
meines Wiſſens noch nie vorgefommen ift. Ihre Zähne felbft 
find von verſchiedener Eubftanz ald die unfrigen, denn da 
ein hoher Grad von Adel der Neger an gewiffen Gebißfor- 
men fenntlich ift, ‚fo geben fie ven Zahnen verfchienene For: 
men, indem fie vie narürliche dadurch abändern, daß fie 
bald vie Mitte des untern Zahnrandes bogenfürmig mit 
Steinen audflopfen, bald vie Mitte des Zahnes ftehen lafe 
fen und ihn nach ven ihm zunächſtſtehenden Hin ebenfo ver⸗ 
unftalten. Die Zahnzeihe erhält dadurch das Anfehen einer 
tiefausgefeilten Säge, bebalt aber in der Regel dieſe Form 
bis in das höchfte Alter, ohne daß vie Zähne brandig wer: 
den, obſchon zumellen ein gutes Drittheil derfelben wegge⸗ 
klopft war. Wer von und dürfte dad wohl an feinem beften 
Zahne wagen? Ich habe mehre folche hochadlige Woll- 
föpfe gefeben, welche ihr Zahndiplom noch in fehr vorge: 
rückten Jahren unverändert und mafellos beſaßen. 4) ift 
das grobe, Traufe Haar der Neger von derſelben Beichaf: 
fenhbeit an ven verjchienenen Körpertbeilen Feine bejon= 
dere Empfehlung, & Fam mir immer vor, ald ob id 
eine Schuhbürfte angriff, menn ich einen Negerkopf be: 
rührte. Durch forgfältiged und fleißiges Kämmen wird «8 
doch "niemals langer und glatter, ald bei einem groben 
EC chafe. Die Bärte mancher Neger beftehen in einigen kohl⸗ 
ſchwarzen wolligen Sloden, anjcheinend von Motten zerfreſ⸗ 
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fen, und geben ven weniger damit Behafteten ein ganz be: 
ſonderes gerupfted Unfehen. 5) hat die äthiopiſche Race 
eine viel längere Ferſe, als die weiße, häufig krumme over 
ziemlich gefrümmte Beine und weiter von einander ſtehende 
Hüftknochen, woburd ihr Gang madlig und ſchwankend 
wird. An Kraft und Ausdauer übertrifft der Weiße den 
Mohren in fo hohem Grave, daß felbft in ven Tropenge- 
genden einer der erfteren bequem foviel arbeiten kann, als 
vier der leßteren. Bei aller Abwartung und Pflege, welche 
den Sklaven zu Theil wird, erliegen fie doch Krankheiten 
viel fchneller ald die Weißen, und befonvers ift die Eterb- 
lichkeit unter ven freien Negern, welche fich felbft überlafien 
find, im Verhältniß außerorventlih groß. Sollteit Du es 
glauben, daß die Sklavinnen fehr häufig ihre eigenen Säug- 
linge auf fehr geheime und vervächtige Weife umbringen, 
nur damit fie diefelben nicht zu pflegen brauchen, obichon 
jie während des Stillend nur einen Kleinen Theil ihrer ge: 
wöhnlichen Geſchäfte zu verrichten haben? Wird auf Plan 
tagen die Aufiicht auf die Mütter und Neugebornen vernad): 
läſſigt, fo kann man ficher fein, daß nur wenige der leßte- 
ren das Alter von zwei Monaten erleben. Aus dieſem Grunde 
bezahlen viele Pflanger den Müttern die Summe von ſechs 
bis fieben Thalern, wenn die Kinder derfelben ſechs Wochen 
alt geworden find, und laflen fie währen dieſer Zeit gar 
feine Arbeiten verrichten. Die Gleichgültigkeit viefer Race 
für ihre Angehörigen fpricht ficher nicht zu ihren Guns 
ften und unterfcheivet fie wefentlich von den meißen Brauen, 
welche, wenn arm, die härteften Arbeiten zu thun haben, 
und dennod) ihre Kinder mit unbegrenzter Selbjtaufopferung 
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pflegen. Was ven fehwarzen Schönen an Zärtlichkeit für 
ihre Sprößlinge abgeht, erfegen fie reichlich durch die über: 
triebenfte Butfucht und Leidenfchaft für Vergnügungen im 
Allgemeinen und für dad Tanzen insbeſondere. Nur wer 
nige arme Frauen in Deutfchland haben während ihrer gan- 
zen Lebenszeit fo viel gefelligvergnügte Stunden gehabt, als 
eine Sklavin in einem Monate genießt, und was die Arbeit 
betrifft, fo arbeitet eine Tagelöhnerin oder Walchfrau in 
Europa reichlich viermal mehr, als die geplagtefte Negerin. 
Jene müflen dabei für ihre Kinder forgen und gehen dem 
Alter mit Kummer entgegen, während diefe im Falle von 
Krankheit oder Altersichwäche von ihren Herren eben fo gut 
erhalten und gefleivet werden müſſen, als in ihrer Jugend 
und bei kräftiger Geſundheit. Was vie Kinder betrifft, fo 
fommen diefe in die auf jeder Pflanzung befindlichen Kin- 
verbewahranftalten, worin fie befier al8 von ihren eigenen 
Müttern gehalten werben. 0 

Das Vorhergehende mag Dir vielleicht wie ein Wider⸗ 
fpruch gegen meinen früher geäußerten Wunſch, daß vie 
Sflaverei nicht weiter ausgebreitet werden möchte, erfchienen ˖ 
fein, infofern ver günftige Zuftand, in welchen die Afrifa- 
ner durch die Sflaverei in Amerika verfeßt werben, die Fort: 
dauer derſelben eher wünſchenswerth, als verwerflich macht. 
Wenn wir das Verhältnig blos mit Berüdjichtigung ver 
Schwarzen betrachten, wäre diefe Anficht wohl auch die rich: 
tige, allein fo gewiß der Zuftand der äthiopifchen Race durch 
ihre Verfegung nach Amerika und ihre Annäherung an die 
Meißen fich unenvlich verbeflert,, ebenfo unumftöplich wahr 
ift die Thatjache, daß aus demſelben Grunde ven leßteren 


94 Dritter Brief. 


ein ebenfo großer Nachtheil erwächſt und daß die fchönften 
Länder der Erde dem fleißigen,, civilifirten Europäer entzo- 
gen werden, um ven nur balbeulturfühigen Negern und ih: 
ren entarteten Herren als Vergnügungsplätze zu die 
nen. In Betreff ver erften Bemerkung ift zu erwähnen, daß 
die Ammen und Wärterinnen ver Kinder ver Pflanzer faft 
ohne Ausnahme Negerinnen find und als folche bevorzugt 
gewöhnlich zur perfünlichen Bedienung der Herrſchaft im 
Haufe bleiben. Ihre genaue Bekanntſchaft mit den ihnen 
anvertrauten Kleinen gewährt ihnen für die Zukunft einen 
gewiſſen Einfluß, zu deſſen möglichfter Sicherung und Be: 
nußung fie die Kinder zu allen Arten von Eleinen Diebereien 
und Lügen verleiten, damit fie durch folche gemeinfchaftliche 
Geheimniffe und die gelegentliche Androhung, fie zu entdecken, 
jene immer in ihrer Gewalt behalten. Auf vie Knaben im 
zarteften Alter wirken diefe ſchamloſen lasciven Wärterin- 
nen fchon auf eine im höchften Grade ververbliche Weife ein 
und fuchen diefelben durch ihre Liebkojungen an fich zu fei- 
feln. Daher ift die eingeborene männliche weiße Bevölferung 
der Sflavenftaaten in fo hohem Grave und zwar fchon von 
frühefter Jugend an demoralifirt, daß jie neben einem ge: 
wiſſen ariftofratifchen Dünfel ihre Srivolität und Unmora- 
lität Öffentlich zur Schau tragen und fich felbftgefällig wun= 
dern, daß man irgend Etwas höher ftellen Fünne, ald Reid): 
tum, Genuß und die durch Fein Moralgeſetz beſchränkte 
Mahl der Mittel, zu beiden zu gelangen. 

So hart als dieſes Urtheil erfcheinen mag, To tauſend⸗ 
faltig wirft Du es beftätigt finden, wenn Du Sklavenſtaa⸗ 
ten bereifeft. Die unbandigjte Verſchwendung, , orientalifcher 
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Lurus, das ehrlofe Hazarpfpiel, ververblich Hohe Wetten, 
Böllerei jeder Art wernen Dir täglich als charafteriftifch in 
dem Leben ver Pflanzer, befonvers ver ver ſüdlichſten Staa- 
ten entgegentreten. Wunverbarer Weife find vie in den⸗ 
felben geborenen weißen Frauen faft in jeder Hinficht das 
Segentheil ver Männer! Auffallend ift dieſe Erfcheinung 
jevenfalld auf den erften Blick, allein fie erklärt fich fehr na⸗ 
tüurlich dadurch, daß die Mütter ihre Töchter ſtets um ſich 
haben und fie nie aus den Augen laffen, damit fie dem Eins 
fluffe ver allgemeinen Sittenververbniß entgehen. Unter die⸗ 
fer unauögefegten,, liebevollen Aufjicht bleiben die Mäpchen 
bis zu ihrer Verheirathung und erlangen bis zu dieſer Zeit, 
fern von geräufchvollen gefelligen Vergnügen, einen Grad 
von Ausbildung zu dem Berufe evler Weiblichkeit, wie man 
ihn felten anderswo fo allgemein trifft. Vorzügliche Erzie⸗ 
hungsanftalten unterftügen die Aeltern hinreichend bein 
Unterrichte der Töchter, allein das Beifpiel und die zartlichfte 
Sorgfalt der meiftend feingebilveten Mütter ift ohnftreitig 
die Haupturfache der Liebenswürdigkeit und fanften Anmuth 
der Greolinnen, welche unverholen das Treiben und bie 
Blachheit ihrer Landsleute verachten und nothwendigerweiſe 
den fern von dem Einfluffe ver Sklaverei erzogenen Män⸗ 
nern den Vorzug geben. 

Der zmeite von mir angeführte Grund als Nachtheil 
der Ausbreitung ver Sklaverei ift durch die Negerrevolution 
auf Hayti und deren Kolgen binlanglich als triftig erwie- 
fen. Den englifchen, franzöfijchen und fpanifchen Eolonien 
in Weftinvien fteht ein ähnliches Schidjal bevor, wenn 
nicht bald Maßregeln dagegen ergriffen werden. Auf vem 
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herrlichen Jamaica, auf Martinique, St. Lucia und ande: 
ren Infeln find Grundbefige mit ven großartigften Gebäu- 
den und Mafchinen faft werthlos. Die freien Neger wollen 
wenig oder gar nicht arbeiten, denn fo lange noch einige 
Weiße zur Cultur des Bodens vorhanden find, Fönnen fie 
fich ja vom Stehlen ernähren! England will freilich Weftin- 
dien gänzlich ruiniren, damit ed von dort feine Concurrenz 
für Oftinvten, wo es jet feine ganze Kraft und Thätigkeit 
vereinigt, zu fürchten hat, und inven es einigermaßen dem 
Sklavenhandel fteuert, überſchwemmt es feine weftinpifchen 
Colonien mit allen durch feine Kriegsmarine erbeuteten 
Negern, welche ald Lehrlinge (Apprentices) dorthin gejchidt 
werden. Warum führt man viejelben nicht lieber wieder 
nah Afrika? Will man den Negern ald Race wirklich Ge: 
legenheit geben, auf eine höhere Stufe ver Eivilifation zu 
gelangen, fo lege man in Afrika viele Anfievelungen, wie 
Liberia, an, fehide ihnen tüchtigeLeute, welche fie Aderbau, 
Gewerbe, Zucht und Ordnung lehren, anftatt Branntwein, 
Slinten und Pulver, ven gegenwärtigen Haupttaufchartifel. 

Wie wenig ed übrigens der engliichen Regierung Ernſt 
ift, ven Sflavenhandel zu untervrüden, wirft Du aus den 
folgenven, von mir aus den beiten Quellen gefchöpften d. h. 
von englifchen Beamten, CSecofficieren und. mehren lang 
jährigen Bewohnern von Afrifa erhaltenen Bemerkungen 
erfehen. Jedes englifche Minifterium, gleichviel ob Whig 
oder Tory, fucht fich dadurch den Einfluß einer großen An⸗ 
zahl von Wählern zu fichern, daß es auf die Wünfche ver- 
felben eingeht, und da ver größte Theil der Diffenters 
aus religiöfen Gründen eifrige Abolitioniften find, fo tritt 
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auch jedes Minifterium fcheinbar fehr entfchieven gegen ven 
Sklavenhandel auf. Allein da man recht gut weiß, daß. bei 
ver Lauheit ver übrigen verbündeten Mächte zur Unter: 
drückung veffelben ein mit vem Wohle des englifchen Volfes 
unvereinbarer Aufwand erforverlich fein würde, fo gefchieht 
bei dem Scheine ver Außerften Thätigfeit doch nur fehrmenig 
zu diefm Behufe. Würde es nicht viel einfacher und minder 
foftfpielig jein, von der ſpaniſchen und brafilianifchen Re- 
zierung, welche allein nen Negerhanvel noch begünftigen, 
ntfchieven zu verlangen, daß fie unter feiner Bedingung 
Sklaven in ihre Gebiete einführen liegen? Würden nicht 
in Dutzend englifche Kriegsfchiffe, denen fich dem gegenfei- 
igen Vertrage gemäß franzöfifche, amerikaniſche ıc. anfchlie- 
jen müßten, ver gerechten Forderung den gehörigen Nach: 
ud geben? 

Die englifche Regierung weiß durch ihre Geſandten, 
Conſuln, Marineofficiere, durch ihre Richter bei den Skla⸗ 
»encommiſſionsgerichten ıc. jo gewiß und beſſer, als vie Be= 
wohner jpanifcher Eolonien und Brafiliens felbft, daß jähr- 
ich Taufende von Negern von Afrika gegen eine Abgabe an 
vie Regierungsbeamten in diefen Ländern eingeführt werven, 
warum thut fie nichts Entfchiedenes, Died zu ver: 
hindern? Hin und wieder wird einmal ein Sklavenfchiff ge- 
tommen, allein wie wenige find dies von ver Unzahl, 
velche ven Ocean durchkreuzen! Die ven englijchen Kriegs⸗ 
chiffen ertheilten Befehle und Verordnungen felbft find von 
yer Art, daß ſie den Zweck derſelben ſehr häufig ſelbſt ver⸗ 
iteln. So iſt z. B. geſetzlich beſtimmt, daß alle Officiere 
ind die Mannſchaft eines Kreuzers , welcher ein Sklaven⸗ 
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fehiff genommen bat, für jeven am Bord brfinvlichen Neger 
nach Verhältniß ihres Range eine gewiſſe Belohnung, 
Prifengelver, erhalten. Hat jich jedoch vie Bejagung des 
Stlavenfchiffes vertheidigt und auf die Engländer gefeuert, 
fo werden vie auf demſelben befinvlichen Neger ebenſowohl 
wie die Weißen für Eriegögefangen erklärt und feine Pri- 
fengelver ausgezahlt. Da nun aber vie meijten Negerhändler 
dieſe Verordnung fennen und wohl wiſſen, daß die Mann: 
fchaft des englifchen Kriegäjchiffes lieber einige hundert over 
taujend Pfund Sterling empfängt, als Nichts, jo find jie 
in der Regel mohl bewaffnet und proben, wenn jich ihnen 
eined ver leßteren nähert, jo lange mit Widerſtand, als ihnen 
das Entfommen möglich ericheint, in der ficheren Voraus: 
feßung, daß der englijche Kreuzer feinen fcharfen Schuß 
feuert, wenn er hoffen darf, ihnen bei einer anderen Gele: 
genheit alle Ausjicht auf Flucht gänzlich abjchneiven zu 
fünnen. Aus dieſem Grunde ftehen nicht ſelten vie engli- 
fchen Kriegsfchiffe von ver Verfolgung ab, wenn das Sfla- 
venfahrzeug auf fie gefeuert hat, mit vem Vorſatze, daſſelbe 
nicht aus den Augen zu verlieren, und e8 vielleicht bei Winp- 
file mit wohlbemannten Booten, oder bei günftigereni 
Winde zu nehmen. Daß unter folchen Umſtänden manche 
gute Prife entkommt, ift leicht begreiflich. 

Wie wenig aber überhaupt die Befehlshaber und Offi— 
ciere der zur Unterbrüdfung des Sflavenhanvels an der Küfte 
von Afrika ıc. flationirten Kriegsjchiffe in ihrem Berufe 
eifrig find, beweift ver Umſtand, daß fie nicht felten Die 
Niederlaffungen ver Hauptnegerhännfer auf der Küjte von 
Guinea und anderen Orten bejuchen, fich in ven mit dem 
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höchften Luxus audgeftatteten Käufern zuweilen tagelang 
mit dem Beiten von Allem, was unfer Blanet an Speifen 
und Getränfen varbietet, gaftfrei bewirthen laſſen und wäh: 
vend ihrer feurigen Libationen kaum ahnen, daß ganz in 
ber Nähe aus Nebengebäuvden Hunderte von Negern in 
größter Etille und Geſchwindigkeit an Bord der ihrer har⸗ 
venden Schiffe gebracht und in unerreichbare Berne geführt 
werden! Wenn die englifche Regierung nur einigermaßen 
Ernft zeigen wollte, müßte fie diefe infanıften aller Anſtal⸗ 
ten, wo jährlich hunderttauſende von Dollars auf die nichts⸗ 
würdigſte Weife gewonnen werden, fammtlich von Grund 
aus zerftören, wie fie e8 ohngefähr vor zehn Jahren mit 
einzelnen gethban. Denn ohne die auf der Küfte von Afrika 
anfäffigen weißen Sklavenhändler würden die fchmwarzen 
Majeftaten weder für ihre Kriegögefangenen fu leichten Ab⸗ 
fa haben, noch nach Belieben Gewehre und Schießbedarf 
erhalten zur fchnellen und gefahrlofen Beſiegung ihrer 
Ichlechtbewaffneten Feinde. Dadurch würde die geminnbrin- 
gende Veranlaffung zu ven Menfchenraubzügen wegfallen, 
der Sflavenhandel nach Außen wenigſtens wahrfcheinlich 
aufhören und für Die bedauernswürdigen Neger eine beflere 
Zufunft beginnen. 

Als den vorzüglicäftn Grund für die Nothmenvigkeit 
des Fortbeftehend der Sklaverei und ver Negerarbeit über: 
haupt hat man die Kite des Tropenklimas, welche dem Eu= 
ropäer anhaltende oder anftrengende Beichäftigung im Freien 
verböte, angeführt; allein mit Unrecht, denn leßterer kann 
jedes Klima bei Anwendung gemifjer Vorfichtönaßregeln 
beffer ertragen, ald der Neger, und wenn nach und nach an 
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die Gıze semebmt. ‚inger une arbaitenrer arbeiten, ılö vie 
ver. !lerruiens Serart :# m 2eu .Ircrmläntern, ıwie ich Tir 
bir umsermamteriegger werte, chngerafr nur ver Halfte ver 
Mırtrenzuusm, BE in sörriien Gegenren, um ben Le⸗ 
bensnuterbait ;u zmınmen. wesbaik ame weie Beeölferung 
ver ertteren uhr ıllarır uk ziimflicher ıiö im lesteren le⸗ 
ken. ſendern auch den öber mund Neger erzielten Ertrag 
Dee Sekautm Deren Setenimr erzogen mume. Ta ie: 
doch die Sũlie weiser Arreuer keñirieiiger une weniger zu: 
sedainz ̃, ais sie er Haen. '0 tam er itgige Plan⸗ 
tagenbau nicht eñeben mr erarr einer Abãnderung, wenn 
fteie werhe Leute nitig die Brorufte ver Tropenzone erzeu- 
gen 'ollen. 

Gegemrärzig zebiren Iınr, ıbeimr, Gebãude, Ma⸗ 
Berfaufe rerrigen Zuders, Kae 3, wr Daummolle x. ni- 
thig iñ, einem einzigen Manne, und man balt vie Bereini- 
gung aller dieſer Bergungen in ar Senn nur vie notb- 
wendige Beringung vs Gerums bei ver Tarsiellung vierer 
Erzeugninte! Tag Dies ſebt wenig Gechafisfennmip ver: 
zarh, erzibr z.B. der Verzleich mir dem Gemrirekaun. Was 
würde man wohl son ver Behauptung venfen,, daß Arbei⸗ 
ter, Feld, Mah⸗ und Tradmaihinen, Müblen una Büde- 
zeien durchaus einer Berfon gehören müßten, um vn Wei⸗ 
zen⸗ ung Roggenbau betreiben und den Brodverkauf er: 
möglichen zu können? Würde man nicht die Einfalt einer 
jolden Meinung keliheln? To gewiß aber früker alle Ge: 
treidebauer ihren ſelbſt erzeugten Roggen oder Weigen zwi⸗ 
ihen zwei Steinen zerklopften une eigenhäntig ibr tiglihes 


Tritter Brief. 101 


Brod davon verfertigten, oder in großen Meierhöfen im 
Großen vaffelbe Gefchäft auf alleinige Rechnung betrieben, 
ebenfo gewiß wird binnen nicht zu ferner Zeit ver Planta- 
genbau aufhören müſſen, wenn vie Probuftion des Zuckers, 
Kaffee's ꝛc. vortbeilhafter auf die Art des Getreidebaues 
flattfindet. Eine Anzahl Landleute werden nämlich jeder ein 
Stück Land mit Zuderiohr, Kaffeebäumen ıc. bepflanzen 
und ihre Ernte Demjenigen, welcher die Mafchinerie befigt, 
ebenfo verkaufen, wie jetzt die Halmfrüchte, den Maid x. 
dem Müller oder Branntweindrenner, und da auf dieſe Weife 
Jeder einen verhältnißmäßigen Antheil am Gewinne erhält, 
fo wird dieſe Veränderung einen vefto mwohlthätigeren Ein: 
fluß auf die Bevölkerung der Tropengegenden ausüben ; 
denn anftatt aus einigen wenigen fehr reichen Leuten und 
vielen Sklaven wird fie aus vielen gleichmäßig wohlhaben- 
den und unabhängigen Bürgern, dem fehönften Verhältniffe 
für das Geveihen ver Staaten, beftehen. Die verſchwenderi⸗ 
Ihen, hochmüthigen Befiger vieler Sklaven und ausgedehn⸗ 
ter Plantagen werden zwar diefe naturgemäaße Entwidelung 
ihres biöher monopolifirten Erwerbzweiges für eine Unmög⸗ 
lichfeit erklären und ihr möglichit entgegenwirken, allein 
diefelbe ebenfowenig verhindern als aufhalten können. 

Daß ſich Sflavenftaaten für dieſen Fortfchritt nicht eig- 
nen, tft ſchon aus dem Legtgefagten erfichtlich 5 ein anderer 
Grund dafür ift jedoch noch ver, Daß der freie Handarbeit: 
ter in einem Sklavenftaate nicht füglich beftehen kann, theild 
weil ver Lohn zu gering ift, theils aber auch, weil wegen 
der ververblichen dort herrſchenden Anfichten Eörperliche Ar⸗ 
beit gleichfam für entehrenn gehalten wird, infofern man 
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fie als eine blos den Negern zukommende Beichaftigung an- 
fiebt. Der Weiße kann inmitten einer zahlreichen jchwarzen 
Bevölkerung höchſtens als Handwerker, Künftler, Kauf: 
mann oder Gelehrter mit Anftand leben, wenn er nicht 
Pllanzer iſt. Die Schwarzen felbft verachten einen weißen 
Handarbeiter, nennen ihn einen weißen Neger, und hal- 
ten ihn, ald einen fich felbft ernienrigennen Mann, für ven 
ſchwarzen untergeordnet, und jemehr der weiße Ta— 
gelöhner dem Sklaven Wohlmollen zeigt, wie dies 3. B. 
bei den weißen Deutfchen der Ball ift, vefto fpöttifcher und 
geringfchäßiger wird er von ihnen behandelt, ſodaß unfere 
Landsleute fogar nicht felten von den Negern als Dutchmen 
belächelt und über die Achſel angefeben werben. Der 
Schwarze halt ſich als Eingeborenen für beſſer ald ven 
Fremden und fucht viefen auf alle mögliche Weife zu bevor 
theilen. Welcher Europäer wollte fich daher wohl in einem 
Sklavenftaate nieverlaffen, um von den Weißen faft fo weg: 
werfend wie ein Neger, und felbft von diefem noch gering= 
fchäßig behandelt zu werden? In der neuern Zeit haben fich 
die Bewohner von PVirginien, Norvfarolina , Tennefjee und 
Kentudy viele Mühe gegeben, Einwanderer nad) ihren Etaa: 
ten zu ziehen, allein ohne beſonderen Erfolg; denn obgleich 
das Klima diefer Länder, befonverd in den Gebirgen, das 
angenehnifte in der Union ift, fo halt doc) theild die Menge 
der in diefen Staaten immer noch vorhandenen Neger, theils 
der große Abftand des Vermögens der reichen Pflanzer, 
theils auch Die flete Gefahr eines Sflavenaufitanned oder 
von Ginzelnen verjelben begangener Gemaltthätigfeiten den 
Europäer von diefen Staaten fern. Texas und Mifjouri jind 


Dritter Brief. 103 


die einzigen Eflavengebiete, in welchen jich viele Deutfche 
niederlafjen, allein auch fie würden vielleicht fchon Doppelt 
fo bevölkert fein, als fie es jind, wenn jie freie Staaten wä- 
ren; denn der Bajiger piner Yarın neben einer großen von 
Negern beftellten Pflanzung wird entweder fortwährend durch 
die Diebereien und Rohheiten ver legteren geplagt oder fo 
fehr von der gewöhnlich jehr lieverlich und unfauber betries 
denen Wirthſchaft angeekelt, daß er fich je eher je Lieber auf 
und davon macht. Das Klima von Texas begünftigt den 
Plantagenbau mehr und die Landwirthſchaft im Kleinen 
weniger, ale Miſſouri, und daher verlafien viele Europäer 
erfteren Staat wieder und ziehen norpwäartd. Im Allgemei⸗ 
nen ift ed in Terad zu troden, fehlt an Wafler und Holz, 
und in übrigens gut gelegenen Gegenden, wie @aftroville 
und Neubraunfel3 ꝛc. machen die Comanched - Indianer 
haufig Raubanfälle, ja ftehlen ven Anfievlern die Pferde 
aus den Käufern, wohin fie der größeren Sicherheit wegen 
gebracht werden, oder fie überfallen auch die Einwanderer 
auf ver Reife nach diefen entfernten Gegenden, berauben und 
ermorden fie. Lieber die verjchiedenen Auswanderungsgeſell⸗ 
ihaften, welche Perfonen dorthin fandten, wird außeror: 
ventlich geklagt. Die Schuld mag theild an dem fehlerhaft 
gemachten Plane, theils an pflichtvergeflenen, betrügerifchen 
Agenten gelegen haben, fo viel ift hinlänglich erwiefen, daß 
die meiften Einwanderer nach Ankunft in dem gepriefenen 
und gelobten Lande fich für entfeglich betrogen hielten, na⸗ 
menlofe Plagen und Entbehrungen augzuftehen hatten und 
jich glücklich ſchätztn, wenn fie von dort weg und nad) ven 
nördlichen freien Staaten kommen konnten. Froſt kommt in 
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Texas felten vor, gleichwohl Elagen vie meiften Bewohner 
im Winter viel über Kälte, wegen des heftigen rauhen Norv- 
windes. Die Felder werven fchon im Februar beftellt. Korn 
geveiht gut, wird .aber jo wenig gebaut, daß vefien Preis, 
fowie der anderer ‚Lebensmittel eine ungeheure Höhe er: 
reicht. Unter anderen Urfachen trägt die häufig große Ent: 
fernung der Abfagorte und ver Mühen, fehr viel zu dieſer 
Steigerung ihred Werthe bei. Die Hauptausfuhrartifel 
and -Teras find jet ſchon Zuder und Baumwolle, welche 
auf großen, mit den dazu gehörigen Gebäuden und Mafchi: 
nen verfehenen Pflanzungen gezogen werden ; weshalb ar: 
mer und Eleine Kapitaliften fich daran nicht betheiligen kön— 
nen, auögenommen fie bilden eine Geſellſchaft und betreiben 
nach Uebereinfunft und dem Verhältniffe ihrer Mittel cin 
Jever verfchienene Zweige des Geſchäftes. So lange aber, 
bis diefe Art von Gefchäftsverbinnungen, welche Anfangs 
leicht Zerwürfniffe herbeiführen, nicht fchon längere Zeit fich 
praftifch erwielen haben und förmlich in das Leben getreten 
find, wie in anderen Ländern die verfchievenen Zweige des 
Getreivebaued und ver Mehlfabrifation, wird auch für den 
unbemittelten Europäer Texas, wo fich größerer Reichthum 
durch Sflavenarbeit fo überwiegende Vortheile zu verfihaffen - 
im Stande ift, ein viel ungünftigerer Anfierelungsplaß fein, 
als ver Norven ver Union oder die durch Sklaverei nicht 
befleeften Republifen von Mittel: und Eüvameria. 
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Reiſe der Auswanderer nach dem Innern der Bereinigten Staaten. — 
Die nöthige Vorfiht gegen Betrüger, Räuber und Taſchendiebe. — 
Ankunft am Beitimmungsorte. — Gaft- und Kofthäufer ; Preife der- 
felben. — Berufögefhäfte: Handwerker, Advocaten , Aerzte, Hand- 
arbeiter, Urbeitslöhne, Apothefer, Geiftliche, Schullehrer. 


Highland, Illinois, den 20. Dechr. 1851. 
Werther Freund! 


In meinen früheren Briefen babe ich nicht umhin ge- 
fonnt, Dir einige ver Schattenfeiten der Vereinigten Staa- 
ten zu zeigen, heute laß mich eine kurze Schilverung der hie: 
jigen Berhältniffe beginnen, damit Du darnach Deinen Ent- 
ſchluß der Auswanderung einigermaßen einrichten kannſt. 
Erwarte aber nicht mehr, ald ich von meinem Wohnorte 
aus geben kann; denn ich bin viel zu gewiffenhaft, um Dir 
einen allgemeinen, die ganze Union umfaſſenden Bericht lie⸗ 
fern zu wollen. Die Lebensmeije in einem fo umfangreichen 
Lande iſt natürlich außerorventlich verichieden, und man 
müßte fich in vielen Theilen der Union längere Zeit aufge: 
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balten haben, wollte man jich für eine folche Darftellung 
befugt halten. Ich fünnte Dich zwar auf eine Menge über 
die Vereinigten Staaten gefchriebener Bücher verrreifen, allein 
da die meiften Deine gewünfchten Nachrichten nicht enthal- 
ten, weil fie entweder nur von Reiſenden, aber nicht von 
Anſäſſigen herrühren, over zum größten Theile aus geogra= 
phifchen und ftatiftifchen Werfen oder fogenannten Wegwei⸗ 
fern abgefchrieben find, fo veranlagt mich der Antheil, mel: 
chen ich an Deiner fünftigen Zufriedenheit nehme, Dir eine 
möglichit getreue Darftellung unferes Lebens im Welten ver 
Union zu geben. Um und jedoch beide nicht unnöthig zu 
bemühen, ſchicke ich Dir Feine geographifche Befchreibung ver 
Vereinigten Staaten, weil ſolche nur in Bezug ver phyfi- 
ſchen, durchaus aber nicht der politiichen Beſchaffen— 
heit des Landes Werth haben, indem vie leßtere mit Aus: 
nahme der Etaatengrenzen fich alljährlich fo fehr Andert, 
daß fie nach Verlauf einiger Jahre kaum wieder zu erkennen 
it. Was nützt e8 Dir, von jeder Stadt 3. B. die Käufer: 
und Einwohnerzahl zu wiffen, wenn viefe in einem Jahre 
vielleicht um funfzig oder hundert Procent zunimmt, oder 
eine Beichreibung irgend einer Wildniß zu erhalten, welche 
möglicher Weife in vrei bi8 vier Jahren in eine blühende 
Stadt mit Eifenbahnen, Dampfbooten und zahlreichen Fa⸗ 
brifgebauden verwanbelt ift? Sobald überhaupt die Schil- 
derung der hieſigen örtlichen Verhältniffe zu fehr in das 
Einzelne geht, wird fie durchaus unpraftijch ; denn was 
heute 3.8. vernächfte, ficherfte, fchnellfte und billigfte Reife- 
weg oder Plan fein kann, ift Binnen ſechs Monaten vielleicht 
injofern das Gegentheil, ald während diefer Zeit nähere Ei- 
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ſenbahnen, Kanäle ıc. beendigt wurden, welche in ven er- 
wähnten Beziehungen ven Vorzug vervienen. Ift ven Eins 
wanderern eine Gegend zur Anfievelung anempfohlen, wo 
noch viel, billige und gutes Land, abgefehen von anderen 
Bortheilen, zu haben fei, fo ift vielleicht alle dieſes Land 
verkauft (zum Iheil von Spekulanten, geftüßt auf den em: 
pfehlenden Bericht), ehe ver Lefer vie Nachricht davon in fets 
nen Händen hat. Man kann daher mit gutem Gewiſſen 
nicht mehr thun, als was ich in ven früheren Briefen ge⸗ 
than und in ven folgenven noch beabfichtige, namlich feinen 
Freunden das hiefige Leben getveulich zu fchilvern und ihnen 
ohngefähr zu fagen : reifet nach Norden diefen und nad) Sü- 
den jenen Weg; beherzigt meine Erfahrungen, ftellt an Ort 
und Stelle nähere Erkundigungen an und hütet Euch vor 
Betrügern, welche in Unzahl und allen möglichen Rollen 
die Einwanderer umſchwärmen. Das Erfte namlich, mas 
man von einem neuen Ankömmlinge zu erfahren fucht, ift: 
„Sat ev Geld“, weil eine große Anzahl ver Amerikaner ſo⸗ 
wohl, als der älteren Anſiedler deutfcher Abkunft e8 als eine 
ausgemachte Sache betrachtet, daß der Fremde zu ihrem 
„Benefiz“ reift und daher gehörig gerupft werden muß. „Hat 
er Geld“, jo wird er überall zuvorfommend aufgenonmen, 
der befonderen Clique uneigennüßiger Breunde, von denen 
jeder die Nechtfchaffenheit und Uneigennügigfeit des andern 
preift, empfohlen und enplich zu, Ankäufen oder Gefchafts- 
verbindungen von halbbanquerotten Leuten verleitet, welche 
bald feinen Ruin herbeiführen *). Die Grauen (fo werben 


*) In der jüngften Zeit haben fich einige ſchlaue Grüne das Anſehen 
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Schiff genommen bat, für jenen am Bord befindlichen Neger 
nach Verhältniß ihres Ranges eine gewiſſe Belohnung, 
Prifengelver, erhalten. Hat fich jedoch vie Bejagung des 
Sktlavenfchiffes vertheivigt und auf die Engländer gefeuert, 
fo werden die auf demfelben befindlichen Neger ebenſowohl 
wie die Weißen für Eriegögefangen erklärt und feine Pri- 
fengelver ausgezahlt. Da nun aber Die meiften Negerhändler 
dDiefe Verorpnung kennen und wohl willen, daß die Mann: 
fohaft des englifchen Kriegsichiffes lieber einige Hundert over 
taufend Pfund Sterling empfängt, als Nichts, fo find fie 
in der Regel wohl bewaffnet und drohen, wenn jich ihnen 
eined der leßteren nähert, jo lange mit Widerſtand, als ihnen 
das Entkommen möglich ericheint, in ver ficheren Voraus: 
feßung, daß der englijche Kreuzer feinen fcharfen Schuß 
feuert, wenn er hoffen darf, ihnen bei einer anderen Gele— 
genheit alle Ausjicht auf Flucht gänzlich abfchneiten zu 
fünnen. Aus diefem Grunde ftehen nicht felten vie engli- 
ſchen Kriegsfchiffe von ver Verfolgung ab, wenn das Skla— 
venfahrzeug auf fie gefeuert hat, mit vem Vorſatze, daſſelbe 
nicht aus ven Augen zu verlieren, und es vielleicht bei Winp- 
file mit mohlbemannten Booten, oder bei günftigeren 
Winde zu nehmen. Daß unter folchen Umftänvden manche 
gute Prife entkommt, iſt leicht begreiflich. 

Pie wenig aber überhaupt die Befehlshaber und Dffi: 
etere der zur Unterbrüdung des Eflavenhanvels an der Küſte 
von Afrika ıc. flationirten Kriegsjchiffe in ihrem Berufe 
eifrig find, bemeift ver Umſtand, vaß fie nicht felten vie 
Nieverlaffungen ver Hauptnegerhändler auf ter Küfte von 
Guinea und anveren Orten bejuchen, ſich in ven mit dem 
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höchften Luxus audgeftatteten Käufern zumeilen tagelang 
mit dem Beiten von Allem, was unfer Blanet an Speijen 
und Getränken darbietet, gaftfrei bewirthen laſſen und wäh— 
end ihrer feurigen Libationen kaum ahnen, daß ganz in 
der Nähe aus Nebengebauden Hunderte von Negern in 
größter Etille und Geſchwindigkeit an Bord der ihrer har: 
renden Schiffe gebracht und in unerreichbare Ferne geführt 
werden! Wenn die englifche Regierung nur einigermaßen 
Ernft zeigen wollte, müßte fie diefe infamften aller Anftal: 
ten, wo jährlich hunderttauſende von Dollard auf dienicht8- 
würdigſte Weife gewonnen werben, ſämmtlich von Grund 
aus zerflören, tie fie es ohngefähr vor zehn Jahren mit 
einzelnen gethan. Denn ohne die auf der Küfte von Afrika 
anfäffigen weißen SElavenhändler würden die ſchwarzen 
Majeftäten weder für ihre Kriegögefangenen fo leichten Ab⸗ 
faß haben, noch nad) Belieben Gewehre und Schießbedarf 
erhalten zur fchnellen und gefahrlofen Befiegung ihrer 
ſchlechtbewaffneten Feinde. Dadurch würde die gewinnbrin- 
gende Veranlaſſung zu den Menfchenraubzügen meafallen, 
der Sklavenhanvel nach Außen wenigftend wahrfcheinlich 
aufhören und für die bedauernswürdigen Neger eine beffere 
Zufunft beginnen. 

Als den vorzüglichiten Grund für die Nothwendigkeit 
des Fortbeſtehens der Sklaverei und der Negerarbeit über- 
haupt hat man die Kite des Tropenklimas, welche dem Eu—⸗ 
ropäer anhaltenve over anftrengende Befchäftigung im Freien 
verböte, angeführt; allein mit Unrecht, denn leßterer kann 
jedes Klima bei Anwendung gewiſſer Vorfichtömaßregeln 
beffer ertragen, ala der Neger, und wenn nach und nad) an 

* 
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die Hitze gewöhnt, langer und anhaltender arbeiten, als vie- 
fer. Mebrigens bedarf eö in den Tropenländern, wie ih Dir 
fpäter auseinanverfegen werde, ohngefähr nur der Hälfte der 
Anftrengungen, als in nörvlichen Gegenden, um den Le: 
bensunterhalt zu gewinnen, weshalb eine weiße Bevölkerung 
der erfteren nicht allein viel glüdlicher als in lebteren le— 
ben, ſondern auch den biöher durch Neger erzielten Ertrag 
des bebauten Bodens bedeutend vergrößern würde. Da je- 
doch die Hülfe weißer Arbeiter Foftfpieliger und weniger zu— 
verläfiig tjt, als die der Sklaven, fo kann der jetzige Plan- 
tagenbau nicht beftehen und bevarf einer Abänderung, wenn 
freie weiße Leute fünftig die Produkte der Tropenzone erzeu: 
gen follen. 

Gegenwärtig gehören Land, Arbeiter, Gebäude, Ma 
fehinen und überhaupt Alles, was zur Herftellung des zum 
Berkaufe fertigen Zuders, Kaffees, ver Baumwolle ıc. nö⸗ 
thig ift, einem einzigen Manne, und man halt die Vereini- 
gung aller viefer Bejigungen in einer Sand für die noth— 
wendige Bedingung ded Gewinns bei der Darftellung tiefer 
Erzeugnijfe! Daß dies fehr wenig Geſchäftskenntniß ver: 
rath, ergibt z. B. der Vergleich mit vem Getreivebau. Was 
würde man wohl von der Behauptung venfen, daß Arbei- 
ter, Seld, Mäh- und Drefhmafchinen, Mühlen und Bäde- 
teien durchaus einer Perfon gehören müßten, um ven Wei: 
zen= und Roggenbau betreiben und den Brodverfauf er- 
möglichen zu können? Würde man nicht die Einfalt einer 
ſolchen Meinung belächeln? So gewiß aber früher alle Ge- 
treivebauer ihren felbft erzeugten Roggen oder Weizen zwi: 
ſchen zwei Steinen zerflopften und eigenhändig ihr tägliches 
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Brod davon verfertigten,„ oder in großen Meierhöfen im 
Großen daſſelbe Gefchäftauf alleinige Rechnung betrieben, 
ebenfo gewiß wird binnen nicht zu ferner Zeit ver Planta⸗ 
genbau aufhören müſſen, wenn die Probuftion des Zuckers, 
Kaffee's ꝛc. vortheilhafter auf die Art des Getreidebaues 
ftattfindet.. Eine Anzahl Landleute werden nämlich jeder ein 
Stück Land mit Zudertohr, Kaffeebaumen ıc. bepflanzen 
und ihre Ernte Demjenigen „ welcher die Mafchinerie befigt, 
ebenfo verkaufen, wie jeßt die Salmfrüchte, den Mais ıc. 
dem Müller oder Branntweinbrenner, und da auf diefe Weife 
Jever einen verhältnißmäßigen Antheil am Gewinne erhält, 
fo wird diefe Veränderung einen deſto mohlthätigeren Ein- 
flug auf die Bevölkerung der Tropengegenden ausüben; 
denn anftatt aus einigen wenigen fehr reichen Leuten und 
vielen Sklaven wird fie aus vielen gleichmäßig wohlhaben⸗ 
den und unabhängigen Bürgern, dem fchönften Verhältniſſe 
für das Gedeihen der Staaten, beſtehen. Die verſchwenderi⸗ 
ſchen, hochmüthigen Beſitzer vieler Sklaven und ausgedehn⸗ 
ter Plantagen werden zwar dieſe naturgemäße Entwickelung 
ihres bisher monopoliſirten Erwerbzweiges für eine Unmög- 
lichfeit erklären und ihr möglichjt entgegenwirken, allein 
diefelbe ebenfowenig verhinvern als aufhalten können. 

Daß ſich Sklavenftaaten für dieſen Fortſchritt nicht eig: 
nen, ift ſchon aus dem Legtgefagten erfichtlich 5; ein anderer 
Grund dafür ift jedoch noch der, daß der freie Handarbei— 
ter in einem Sflavenftaate nicht füglich beftehen kann, theils 
weil ver Lohn zu gering ift, theils aber auch, weil megen 
ver ververblichen dort herrfchenden Anfichten Eörperliche Ar— 
beit gleichſam für entehrenn gehalten wird, injofern man 
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fie als eine blos den Negern zufommende Befchäftigung an 
ſieht. Der Weiße kann inmitten einer zahlreichen ſchwarzen 
Bevölkerung höchſtens ald Handwerker, Künftler, Kauf: 
mann oder Gelehrter mit Anftand Ieben, wenn er nicht 
Pflanzer ift. Die Schwarzen felbft verachten einen weißen 
Handarbeiter, nennen ihn einen weißen Neger, und hal: 
ten ihn, als einen fich felbft ernieprigennen Mann, für den 
ſchwarzen untergeordnet, und jemehr ver weiße Ta- 
gelöhner dem Sklaven Wohlmwollen zeigt, wie vied 3. B. 
bei den weißen Deutfchen ver Fall ift, vefto fpöttifcher und 
geringfchätiger wird er von ihnen behandelt, ſodaß unfere 
Landsleute fogar nicht felten von ven Negern als Dutchmen 
belächelt und über die Achſel angefehen werden. Der 
Schwarze halt ſich als Eingeborenen für befjer ald ven 
Fremden und fucht viefen auf alle mögliche Weife zu bevor- 
theilen. Welcher Europäer wollte ſich daher wohl in einem 
Sklavenjtaate niederlaffen, um von den Weißen faft fo weg⸗ 
werfend wie ein Neger, und felbft von viefem noch gering: 
fchabig behandelt zu werben? In ver neuern Zeit haben fich 
die Bewohner von PVirginien, Norbfarolina , Tennefjee und 
Kentudy viele Mühe gegeben, Einwanderer nach ihren Staa: 
ten zu ziehen, allein ohne befonderen Erfolgs; denn obgleich 
das Klima dieſer Länder, befonders in ven Gebirgen, das 
angenehnifte in ver Union ift, fo halt doch theild Die Menge 
der in diefen Staaten immer noch vorhandenen Neger, theils 
der große Abſtand des Vermögens der reichen Pflanzer, 
theild auch) Die ftete Gefahr eines Sklavenaufſtandes oder 
von Einzelnen derfelben begangener Gewaltthätigfeiten den 
Europäer von diefen Staaten fern. Texas und Mifjouri find 
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die einzigen Sflavengebiete, in welchen jich viele Deutjche 
niederlafien, allein auch fie würden vielleicht ſchon doppelt 
fo bevöffert fein, als fie es find, wenn fie freie Staaten wä- 
ren; denn der Baſitzer piner Farm neben einer großen von 
Negern beftellten Pflanzung wird entweder fortwährend durch 
die Diebereien und Rohheiten ver legteren geplagt oder fo 
fehr von der gewöhnlich ſehr liederlich und unfanber betries 
benen Wirthſchaft angeefelt, daß er fich je eher je lieber auf 
und davon macht. Das Klima von Teras begünftigt ven 
Plantagenbau mehr und die Landmwirthfchaft im Kleinen 
weniger, als Miffouri, und daher verlafien viele Europäer 
erfteren Staat wieder und ziehen norpmwärtd. Im Allgemei⸗ 
nen ift es in Texas zu troden, fehlt an Waffer und Holz, 
und in übrigens gut gelegenen Gegenven, wie Caſtroville 
und Neubraunfel3 1. machen die Comanches -» Indianer 
haufig Raubanfälle, ja ftehlen ven Anſiedlern vie Pferve 
aus den Käufern, wohin fie der größeren Sicherheit wegen 
gebracht werden, oder fie überfallen auch vie Einwanderer 
auf der Reife nad) dieſen entfernten Gegenven, berauben und 
ermorden fie. Lieber die verjchievenen Auswanderungsgeſell⸗ 
ichaften, welche Perfonen dorthin fandten, wird außeror- 
dentlich geklagt. Die Schuld mag theild an dem fehlerhaft 
gemachten Plane, theild an pflichtvergefienen, betrügerifchen 
Agenten gelegen haben, fo viel ift hinlanglich erwiefen, daß 
die meiften Einwanderer nach Ankunft in dem gepriefenen 
und gelobten Lande fich für entfeglich betrogen hielten, na⸗ 
menlofe Plagen und Entbehrungen auszuftehen hatten und 
jich glücklich ſchätzte, wenn fie von dort weg und nad) den 
nördlichen freien Staaten kommen konnten. Froſt fommt in 
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Texas felten vor, gleichwohl lagen vie meiften Bewohner 

im Winter viel über Kälte, wegen des heftigen rauhen Nord: 
winves. Die Felder werben ſchon im Februar beſtellt. Korn 
gedeiht gut, wird aber ſo wenig gebaut, daß deſſen Preis, 
ſowie der anderer Lebensmittel eine ungeheure Höhe er⸗ 
reicht. Unter anderen Urſachen trägt die häufig große Ent- 
fernung der Abſatzorte und ver Mühlen, fehr viel zu dieſer 
Steigerung ihres Werthes bei. Die Hauptausfuhrartifel 
aus Texas find jebt fehon Zuder und Baummolle, welche 
auf großen, mit ven dazu gehörigen Gebäuden und Mafıhi- 
nen verfehenen Pflanzungen gezogen werben ; weshalb Far: 
mer und kleine Kapitaliften fich daran nicht betheiligen kön⸗ 
nen, ausgenommen fie bilden eine Gefellfchaft und betreiben 
nach Uebereinkunft und dem DVerhältniffe ihrer Mittel ein 
ever verfchienene Zweige des Gefchäftes. Solange aber, 
His diefe Art von Geſchäftsverbindungen, welche Anfangs 
leicht Zerwürfniſſe herbeiführen, nicht ſchon längere Zeit fich 
praftifch erwiefen haben und förmlich in das Leben getreten 
find, wie in anderen Ländern die verfchienenen Zweige des 

Getreivebaued und ner Mehlfahrifation, wird auch für den 

unbemittelten Europäer Texas, wo fich größerer Reichthum 
durch Sklavenarbeit fo überwiegende Vortheile zu verſchaffen 
im Stande iſt, ein viel ungünftigerer Anfierelungsplag fein, 
als der Norden der Union oder die durch Sklaverei nicht 
befleckten Republifen von Mittel: und Eüvamerifa. 
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Reiſe der Auswanderer nach dem Innern der Vereinigten Staaten. — 
Die nöthige Vorfiht gegen Betrüger, Räuber und Tafchendiebe. — 
Ankunft am Beitimmungsorte. — Gaft- und Kofthäufer ; Preife der- 
felden. — Berufögefhäfte: Handwerker, Advocaten, Uerzte, Hand 
arbeiter, Arbeitslöhne, Apotheker, Geiftliche, Schullehrer. 


. Highland, Illinois, den 20. Decht. 1851. 
Werther Freund! 


$n meinen früheren Briefen habe ich nicht umhin ges 
konnt, Dir einige ver Schattenfeiten der Vereinigten Staa⸗ 
ten zu zeigen, heute laß mic) eine kurze Schilverung der hie: 
figen Verhältniffe beginnen, damit Du darnach Deinen Ent: 
ſchluß ver Auswanderung einigermaßen einrichten kannſt. 
Erwarte aber nicht mehr, als ich von meinem Wohnorte 
auß geben kann; denn ich bin viel zu gewiffenhaft, um Dir 
einen allgemeinen, die ganze Union umfafjenden Bericht lie: 
fern zu wollen. Die Lebendweife in einem fo umfangreichen 
Sande iſt natürlich außerorventlich verfchieden, und man 
müßte ſich in vielen Theilen der Union längere Zeit aufge 
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halten haben, wollte man fich für eine folche Darftellung 
befugt halten. Ich könnte Dich zwar auf eine Menge über 
die Vereinigten Staaten gefchriebener Bücher vermeifen, allein 
da die meiften Deine gewünfchten Nachrichten nicht enthal- 
ten, weil fie entweder nur von Reiſenden, aber nicht von 
Anfafiigen herrühren, oder zum größten Theile aus geugra= 
phifchen und ftatiftifchen Werfen over fogenannten Wegwei⸗ 
jern abgefchrieben find, jo veranlagt mich ver Antheil, wel: 
chen ih an Deiner künftigen Zufrievenheit nehme, Dir eine 
möglichit getreue Darftellung unferes Lebens im Wellen ver 
Ukion zu geben. Um uns jevoch beide nicht unnöthig zu 
bemühen, ſchicke ich Dir Feine geographifche Befchreibung ver 
Vereinigten Staaten, weil folche nur in Bezug ver phyſi— 
ſchen, durchaus aber nicht ver politifchen Belchaffen: 
heit des Landes Werth haben, indem vie Ießtere mit Aus⸗ 
nahme ver Staatengrenzen fi) alljährlich fo fehr ändert, 
daß fie nach Verlauf einiger Jahre kaum wieder zu erfennen 
ift. Was nüßt e8 Dir, von jeder Stadt 5. B. die Häuſer⸗ 
und Einwohnerzahl zu wilfen, wenn dieſe in einem Jahre 
vielleicht um funfzig oder hundert Procent zunimmt, oder 
eine Beichreibung irgend einer Wildniß zu erhalten, welche 
möglicher Weife in drei bis vier Jahren in eine blühenve 
Stadt mit Eifenbahnen, Dampfbooten und zahlreichen Fa⸗ 
brikgebäuden verwandelt ift? Sobald überhaupt vie Schil- 
derung der biejigen örtlichen Verhältniffe zu fehr in das 
Einzelne geht, wird fie durchaus unpraktiſch; denn was 
heute 3.8. der nächte, ficherfte, ſchnellſte und billigfte Reife: 
weg over Plan fein kann, ift Binnen ſechs Monaten vielleicht 
infofern das Gegentheil, ald während viefer Zeit nähere Ei- 
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jenbahnen, Kanäle ıc. beendigt wurden, melche in ven er= 
wähnten Beziehungen ven Vorzug verbienen. If den Eins 
wanderern eine Gegend zur Unfievelung anempfohlen, wo 
noch viel, billiges und gutes Land, abgefehen von anderen 
Bortheilen, zu haben fei, fo ift vielleicht alle dieſes Land 
verfauft (zum Theil von Spekulanten, geftüßt auf den em⸗ 
pfehlenven Bericht), ehe ver Lefer die Nachricht davon in ſei⸗ 
nen Händen bat. Man kann daher mit gutem Gewiſſen 
nicht mehr thun, ald was ich in ven früheren Briefen ge- 
than und in den folgenden noch beabfichtige, namlich feinen 
Freunden das hiefige Leben getreulich zu ſchildern und ihnen 
ohngefähr zu fagen : reifet nach Norven viefen und nad) Sü- 
den jenen Weg; beberzigt meine Erfahrungen, ftellt an Ort 
und Stelle nähere Erkundigungen an und hütet Euch vor 
Betrügern, welche in Unzahl und allen möglichen Rollen 
die Einwanderer umfchwärmen. Das Erfte namlich, was 
man von einem neuen Anköümmlinge zu erfahren fucht, ift: 
„Hat er Geld“, weil eine große Anzahl der Amerikaner ſo⸗ 
wohl, als der älteren Anfieoler veutfcher Abkunft e8 als eine 
ausgemachte Sache betrachtet, daß der Fremde zu ihrem 
„Benefiz“ veift und daher gehörig gerupft werden muß. „Dat 
er Geld“, fo wird er überall zuvorfommenn aufgenonmen, 
der beſonderen Clique uneigennügiger Freunde, von denen 
jeder die Nechtfchaffenheit und Uneigennügigfeit des andern 
preift, empfohlen und enplich zu Ankäufen oder Geſchäfts-— 
verbindungen von halbbanquerotten Leuten verleitet, welche 
bald feinen Ruin herbeiführen”). Die Grauen (jo werben 


*) In der jüngften Zeit haben fich einige ſchlaue Grüne das Anfehen 
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jet die alten Anfievler, die Grünen die neuen Ankömm-— 
linge genannt) betrachten als Bajis ihrer Blutfaugereien 
den Grundfaß: daß der Grüne nicht eher anfange, in ver 
neuen Heimath fich Vermögen zu erwerben, als bis ver 
letzte mitgebrachte Heller ausgegeben fei. Schon auf die 
Emigrantenfchiffe drängt fich bei veren Ankunft in ame: 
rikaniſchen Häfen eine Menge grauen Geſindels unter aller: 
let betrügerifchen Vorgeben, in der Abficht, die Ankömm⸗ 
linge in vie gemeinften Gafthäufer, wo fie dann unver: 
ſchämt betrogen und, wenn wiberfpenftig, beleidigend, ja 
zuweilen brutal und graufam behandelt werden, zu brin- 
gen. Diefe Wirthshausagenten geben fich bald für Commiſ—⸗ 
fionäre der befferen Gafthäufer, bald für Beamte der veut- 
ſchen Gefellfehaft, zum Schuge der Einwanderer abgefchict, 
aus und bemächtigen fich nicht felten des Gepädes ver letz— 
teren mit Gewalt, fo daß viele folgen müfjen. Ehe noch vie 
Prellerei im Wirthshauſe vollbracht iſt, Eommen fchon wie: 
der andere Spitzbuben, welche für vie Reife in das Innere 
faliche Karten für Eifenbahnen oder Dampfboote zu verfau- 
fen ſuchen. Wer fich von dieſen Betrügern anführen läßt, 
bat natürlich fein Geld weggeworfen, denn die Karten lau: 
ten entweder auf eine gar nicht vorhandene Gefellichaft, oder 
find nachgedruckt und haben faljche Unterfchriften. Der Aus: 
wanderer thut daher am Belten, wenn er mit feinem Gepäck 


zu geben gewußt, als hätten fie bedeutende Summen zu ihrer Verfügung. 
Die Jagd der Grauen begann alfobald und dauerte fo lange, bis fie ihren 
Irrthum gewahr wurden und mit Schreden fahen, daß fie einen armen 
Zeufel gefüttert und fetirt, und natürlich ftatt einer guten, eine fchlechte 
Speculation gemacht hatten. 
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bis an den Bahnhof oder das Dampfboot fahrt, an Bord 
oder in ven Wagen gebt, nachdem er feine Sachen ebenda⸗ 
jelbft untergebracht Hat, und mit dem Bezahlen wartet, bi8 
ihm dad Geld unterwegs von einem Manne abgeforvert 
wird, dem die übrigen Reiſenden das ihrige ebenfalls einhan- 
digen. Vorzüglich ift dabei auf die Amerikaner zu achten, 
denn dieſe verftehen ed natürlich am beiten, zu beurtheilen, 
ob der Einfammler der rechte Mann ift. | 

Nach den angeführten Betrügereien Eommen die im Gelb: 
wechfel, wobei ver Einwanderer Gefahr läuft, entweder nach= 
gemachte Silber - und Goldmünzen, over Banknoten, oder 
auch Noten banferotter Banken zu erhalten und fein Eigen 
thum zu verlieren. Es ift daher ven Anfümmlingen, welche 
feine zuverläfjigen Breunde am Landungsplatze haben, zu ra: 
then, ich vajelbft nur fo kurze Zeit ald möglich aufzuhal- 
ten, und ihr mitgebrachtes Geld Tieber erft im Innern oder 
an ihrem Beftimmungsplage einzumwechfeln ; denn für bie 
Reife Eommen fie mit deutſchem, englifchem und franzoji- 
fhem Golde, welches hier einen beinahe feften Preis hat 
und wenig oder nichts verliert, fehr gut au. Am Ende 
diefes Briefe werde ich Dir den Cours verfchievener eurv- 
paijcher Münzforten angeben und bemerfe nur hier noch, 
dag von fremdem Silbergelde nur Fünffranfenftüde und 
fpanifche Thaler überall gangbar find, an anderem Silber: 
gelve find auf der Reiſe Verlufte fait unvermeidlich. 

Nacht den die Einwanderer förmlich umſchwärmenden 
genannten Betrügerforten hat man fich noch ganz beſonders 
vor Taſchendieben und. in gewiffen Stabttheilen, vorzugs- 
weije des Abends, vor Raub: und Mordanfällen zu hüten. 
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In New-Nork, Philadelphia (die Stadt der Bruderliebe), 
und St.-Louis (dem heiligen Louis zu Ehren fo genannt) 
werben von diefen Verbrechen jährlich vielleicht ebenfoviele 
begangen, al8 in ganz Europa. Die Criminalgerichtshöfe 
der genannten drei Städte liefern eine graufenerregende Lifte 
von verurtheilten Verbrechern, obfchon die Ueberführung 
und Ergreifung berfelben, wie ich Dir ſpäter bemeifen werde, 
viel ſchwieriger ift, als felbft in England. Das Raub- und 
Mordgeſindel ſchaart ſich ſogar zumeilen in großen Mafjen 
zufammen, um friedliche Bürger oder Käufer, und felbft vie 
Polizeimannfchaft anzugreifen. Du haft ohnftreitig von den 
ſchändlichen Vorgängen in Hobofen bei New -Morf und in 
und bei Philadelphia gelefen, wo bei feftlichen Gelegenhei- 
ten verfammelte Deutjche auf die infamfte Weife von ameri- 
kaniſchem und irländiſchem, mit Knitteln, Schießgewehren 
und Meſſern bewaffnetem Lumpengeſindel überfallen und ent: 
jeglich mißhandelt wurden? Hätten nicht diewaderen, glüd- 
licherweife auch nach Amerika verpflanzten Turner den An: 
greifern kräftigen Widerſtand geleiftet und den deutſchen Ge— | 
legenheit verfchafft, fich zu bewaffnen , fo wären ficher Hun- 
derte ver Irgteren gemordet worden; allein nachdem Waffen 
berbeigefehafft worden waren, gelang es unferen Landsleu⸗ 
ten, ich durch die Mörderbande vurchzufchlagen und Frauen 
und Kinder in der Mitte nad) New-Nork zu gelangen. 
Einzelne verfelben wurden auf ihrem Wege ſchwer vermun- 
det, erfchlagen over im Waller ertränkt. Auf beiden Eeiten 
gab es viele Verwundete und Tode. Die Polizei thut wenig 
oder nichts bei folchen Gelegenheiten und erſcheint exft, wenn 
die Echandthat volgogen ift. Im letzten Winter fuchte fogar 
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einmal eine folche entmenſchte Rotte das mit Zufchauern 
gefüllte Theater am Afterplag in New: Morf in Brand zu 
ſtecken, weil ein verfelben verhaßter engliicher Schaufpieler 
darin auftrat. Nur ver Gebrauch von Schießwaffen und 
das Auffahren von Kanonen brachte die Beftien zum Rüd- 
zuge. Werden auch zufveilen einige verfelben ergriffen, jo er: 
folgt doch felten eine Verurtheilung und dieſe ift meiftend 
fehr gelind. Es beftchen namlich in nen größeren Städten 
der Union fürmlich organifirte Banden von Tagedieben und 
Klopffechtern , loafers genannt, deren meifte Mitglieder fich 
von Betrug, Raub und Mord ernähren, aber bei ven Wah- 
len ven verfchienenen Parteien als willige Werkzeuge dienen, 
indem fie durch ihre gefürchtete Gegenwart die Stimmgeber 
von den Orten, wo fich die Etimmfäften befinven, zurüd- 
ſchrecken, vie leßteren ftehlen oder zerichlagen, fo daß bie 
Stimmzettel, wenn fie ihrer Bartei nachtheilig ausgefallen | 
find, nicht gezahlt werven fünnen, oder dadurch, daß jie 
furchtfante Leute durch Drohung zwingen, für ihre Candida— 
ten zu ſtimmen. Zuweilen müſſen viefe loafers auch alle 
flimmfähigen, aber faumfeligen Bürger ihrer Partei zuſam⸗ 
menrufen, um die Wahl mo möglich vurchzufegen ; fie fin— 
den ſich als politische Werkzeuge in den verjchiedenen Volks⸗ 
verfammlungen ein und beklatfchen die fie bezahlenven Red: 
ner übermäßig, und fuchen dagegen die ver andern Seite 
durch unverfchämten Lärm und Gewaltthätigfeiten zu flören 
und zu vertreiben. Uebrigens hütet fich dieſe Motte wohl, 
einflußreiche Männer oder gar Beamte zu beleidigen oder zu 
berauben, und da jie in politifcher Hinficht von großen Vor: 
theilen für Die perfünlichen Intereflen einiger hervorragen— 
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ver, felöftfüchtiger Politiker und gleichfam als deren Leib: 
garde zu betrachten ift, fo wird fie nichtallein geduldet, fon- 
dern fogar vertheidigt. In News Morf 3. 3. gibt es zwei 
ſolcher Klopffechter, einen Kapitain R— 8 und den foge- 
nannten french Louis (franzöfifchen Louis) aus guter Fa⸗ 
milte von Köln, welche an ver Spite folcher Banden ftehen. 
Niemand wagt ed, fie anzurühren oder einen ihrer Schüß- 
finge zu beleidigen, aber wehe denen, welche ihr Mipfallen 
erregt haben; die Bande zerftört ihnen Haus und Eigen- 
thum und fihlägt oder jchießt fie entweder halb oder auch 
ganz todt. Du Eannft faft täglich Berichte folcher empören⸗ 
der Gewaltftreiche in ven Zeitungen finden und dabei ficher 
fein, daß, wo feine Verhaftung erfolgte, vie Uebelthäter im- 
mer zu einer diefer großen Banden gehörten, Die Polizei 
flieht unter ver Leitung der durch dad Volk gewählten Beam: 
‚ten, und weil fie von diefen zur Nachjicht gegen das Kauf: 
gejindel geſtimmt und zu gut bezahlt ift, will fie-ihr koſtba— 
red Leben nicht zu jehr in Gefahr begeben und zeigt ſich da— 
ber vorzugöweife, wo feine iſt. In Philadelphia wüthen 
Räuber und Mörder in Maſſen eigentlich noch mehr in ih- 
ven eigenen Eingeweivden, als denen anderer Perſonen. Cie 
jind fcheinbar in Feuer- oder Löſchkompagnien eingetheilt 
und liefern fich bei Beueröbrünften regelmäßige Schlachten, 
wobei Schießgewehre und lange Mefler reichlich gebraucht 
werden. In Ermangelung von wirflichen Keuerlärm 
machen fie falſchen, nur um ihre Gegner treffen und be: 
fanıpfen zu können. Diefer Ruchlofigkeit und Mordſucht ift 
faum die ver Banditen vergleichbar, und unerhört in ver 
Geſchichte; Denn da die Guelfen und Gibellinen oder 
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Montecchi und Kapuletti nicht mit Piftolen und Büchfen 
fochten, waren ihre Straßenfampfe auch weniger gefährlich. 
Bon dem in der ganzen Union überhaupt und in großen 
Städten insbeſondere herrfchenven Bauftrechte, was man bier 
eigentlich dem Zeitfortjchritte gemäß mit Piftolen- oder 
Schießrechte überfegen muß, kannſt Du Dir gar keinen Be⸗ 
griff machen, und daher tft e8 auch jenen Reiſenden oder 
Bewohner großer Städte anzurathen, wohl bewaffnet zu 
fein, damit er allenfalls der Androhung eined Schufles ıc. 
fogleich mit dem Schufle felbft antworten Fannz denn da 
die Selbftvertheinigung bier Die befte Sicherheit gewährt und 
das Geſetz den rohen Zuftand des Volkes fennt, fo erklärt 
es auch fehr unumwunden vie Töptung in Selbſtvertheidi⸗ 
gung für ftraflog ; ja fogar wenn aufeinen einfachen Schlag 
mit der Hand over einer Gerte ver Schlagenve erfchofien 
oder erftochen wird, fprechen vie Gefchmorenen ven Todtſchlä⸗ 
ger gewöhnlich auf ver Stelle frei. Zwar beftrafen die Ge: 
fege Raub und Mord und andere Verbrechen, allein vie 
Handhabung verfelben ift außerorventlich mangelhaft, fo daß 
wenige Verbrecher gefangen und noch weniger beftraft werden. 

Die Lift und Gefchidlichkeit ver Taſchendiebe und Ein 
brecher überfteigt allen Glauben, und ihre Frechheit kennt 
feine Grenzen. Man darf auf der Straße oder an üffent- 
lichen Drten durchaus nichts Werthvolles bei ſich tragen, 
wenn man es nicht geftohlen Haben will; ebenfo darf man 
fein Gepäck auf der Reife nicht einen Augenbli aus ven 
Augen verlieren, um e8 nicht ganz oder theilweiſe preiszu⸗ 
geben. In großen Städten vermeive man ald Neuangefom: 


mener, irgend etwas Anderes ald Eßwaaren zu Faufen, und 
Briefe aus Nord- Amerika. 8. 
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lafje fich weder durch die fcheinbare Vortrefflichfeit der Ge- 
genftände, noch die Pracht ver Verkaufsläden, noch durch 
die Billigfeit ver Preife verloden, denn es befteht in ver 
Union ein ganz befonverer Betrugszweig, die betrügeri- 
ſchen Auctionen, in welchen entwever der erflanvene 
werthoolle Gegenftand gefchickt mit einem ähnlichen, nach= 
gemachten, werthlofen vertaufcht und dem Käufer eingehän⸗ 
digt, over überhaupt falfche Waare für Achte ausgegeben 
wird, oder wo auch feheinbar nur einzelne Gegenftände ver: 
fteigert werden, man aber gezwungen wird, Diejelben nad) 
dem gebotenen Preife dugenpweife zu nehmen und dafür zu 
zahlen. Solche Anftalten find gemöhnlicd, durch eine Anzahl 
gegenwärtiger Klopffechter begünftigt, melche ven Fremden 
duch Drohung oder Gewalt zwingen, ven betrügerifchen 
Handel abzufchließen. Diefe gefährlichen Verkaufs- over 
Auctiondlofale gehören gewöhnlich fo fchlauen Betrügern, 
daß ed der Obrigkeit zumeilen unmöglid) wird, fie zu fehlie- 
Ben und die Schufte zu beſtrafen; als einziges Sicherungs⸗ 
mittel für das Publikum werden daher vor ven Thüren der⸗ 
jelben Leute aufgeftellt, welche auf langen Stangen ein Brett 
mit großer Auffchrift halten: „mock auction shop.“ (Be: 
trügerifche Auction.) Daß es außerdem an Kaufläven nicht 
fehlt, wo man mit der frömmften Miene und größten Ar: 
tigkeit die Grünen aller Lanver hineinzulocken und zu rupfen 
ſucht und deſto mehr prellt, je artiger man ift, wirft Du 
nicht bezweifeln, nur unterfcheiven fid) die amerikanifchen 
Betrüger und ihre auslänvijchen grauen Schüler dadurch 
von denen aller anderen Nationen, daß fie mit ver maßlofes 
ften Frechheit von der Eriechenpften Höflichkeit zur Unver⸗ 
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ſchämtheit und Gewalt übergehen, ohngefähr wie ver Jäger 
den Hafen durch ein lautes „Hallo“ in das Neg jagt, wenn 
ſich derfelbe vor dem Eingehen in daſſelbe zu befinnen ſcheint, 
wenn fie bemerken, daß ihr Opfer ihre Lift durchſchaut. Sie 
wiffen zu gut, daß die Fremden fich felten wegen einer Klage 
lange aufhalten können, daß dieſen die Unfenntniß ver 
Sprache haufig ein Hinderniß wird, zu ihrem Rechte zu ges 
langen, und daß fie ſelbſt ſtets eine beliebige Anzahl Zeugen 
aufbringen Eönnen, welche durch falfche Ausfagen und Eide 
fie von der Schuld reinigen. Durch Sazarpfpiel und faljches 
Spiel überhaupt wird Mancher in ven großen Städten ver 
Union feines Vermögens beraubt. Widerfährt died in dem 
Lafter des Spieles ergrauten Sündern, fo find fie nicht zu 
bedauern, allein e8 wird auch Feiner mancher junge Mann 
erft durch erhitzende Getränfe und fonftige Verführung zu 
dem ihm ganz unbekannten Spiele verlodt, und nachdem 
ihm alles Werthoolle abgenommen worden, ver Verzweif- 
lung preiögegeben. 

Vor Nichts Hat fich aber ver Fremde hier mehr zu hü⸗ 
ten, als vor dem Trinken geiftiger Getränke, infofern diefel- 
ben gewöhnlich fehr ſtark und häufig auch Durch betäubende 
Eubftanzen verfälicht find. Zwar giebt es in einigen Staa- 
ten, 3. B. in Maſſachuſſetts, Wisfonjin und jetzt auch in 
Illinois fogenannte Mäßigfeitögefeße, welche, wenn auch 
eine gewaltfame, aber doch heilfame Beſchränkung des öffent: 
lichen Trinfend und Betrinfend bezwecken, allein in ven grö⸗ 
ßeren und wohl auch in manchen Eleinen Städten giebt e8 
eine folche Unzahl von Bier = und Branntweinhäufern aller 
Grade und ohne alle Aufjicht von Seiten der Behörden, daß 

8% 
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fie zu wahren Plagen ver Civiliſation werden. Jeder ein fol: 
ches Haus Beſuchende ift bei der geringften Neigung zum 
Trunk over bei Unvorfichtigfeit in großer Gefahr, felbft 
gegen feinen Willen zu viel zu trinfen und in Händel oder 
ihm abfichtlich gelegte Schlingen zu gerathen. Es herrſcht 
nämlich bier Die urfprünglich liebenswürdige, ver Gaft: 
freiheit entjprungene Sitte des Freihaltend oder Traftirend 
(treat), mad man einem ganz fremden Menjchen nicht 
abfchlagen darf. Um mich zu verfiehen, laß Dir erklären, 
dag man in Amerifa wenigftens in Wein= oder Bierhäu⸗ 
fern nicht wie bei und gemüthlich (fo nennen ed unjere 
Kneipgenies) fein Gläschen an einem befonderen Tijche trinkt, 
fondern es ftehenn am Ladentiſche (bar comptoir) hinunter⸗ 
fehüttet ; wer nun zuerft fommt, hat das Recht, alle fpäter 
Hinzutretende einzuladen, mit ihm auf feine Rechnung zu 
trinken, und c8 wird als anſtaͤndig betrachtet, daß ein Jever 
die Artigfeit erwiedert. Die Wirthe finden dieſe Gewohn⸗ 
beit fehr gewinnbringend und fuchen fie möglichft in Uebung 
und Schwung zu erhalten. Es gilt für eine Beleivigung, 
die Einlanung zum Trinken auszufchlagen, und wird nur 
unter guten Freunden entichulvigt. Leider wird nun dieſer 
Gebrauh die Urfache ver fchändlichften Räubereien und 
Mordthaten, indem fich verfchiedene Gauner einen mit ihnen 
unbefannten Fremden, bei dem fie Geld over Geldeswerth 
gefehen Haben over vermuthen, auswählen, ihn unter dem 
Scheine ver Höflichkeit der Reihe nach zum Trinken zwin- 
gen, und entweber einfach durch vie Menge des Getränkes 
oder geſchickt beigemifchte betaubende Flüffigfeiten betrunfen 
machen. In dieſem Zuftande wird der Unglüdliche entwe⸗ 
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der im Wirthshauſe nievergefchlagen und beraubt, oder von 
feinen Freunden, wofür ſich die Schurken ausgeben, fortges 
führt, ohne daß man jemals wieder Etwas von ihm hört. 
In New-NYork und St. Louis namentlich werden jährlich 
eine Menge Menfchen auf dieſe Axt vermißt ober tobt over 
ſterbend und beraubt auf ven Straßen gefunden, von denen 
faum Jemand ven Namen kennt! Abgeſehen von ven un⸗ 
zäbligen Raubanfallen und Morbthaten, zu denen viele 
Trinkhöllen die Veranlafjung geben, find fie außerdem noch 
fehr Häufig ver Schauplag von Mord und Todtſchlag, ers 
zeugt Durch dad maßlofe Trinken und die Gemeinheit und 
Rohheit ver Trinker. Wie ohngefähr früher in Deutfch- 
land ein lauter Zanf oder eine allgemeine Prügelet, noch 
ficherer eine Schenfe anzeigten, ald das Aushängeſchild, fo 
gefchieht Dies Hier durch Piftolenfchüffe und Iammertüne, 
denn wie fich der Deutfche höchſtens ver Bierflafchen, Bank: 
beine und Hausichlüfiel bedient, greift der Teivenjchaftlichere 
Amerikaner zu der Piftole und dem Meffer. Nicht felten 
find vergleichen Angriffe im Uebermuthe oder aus Rache 
wegen Verweigerung ver Getränfe gegen den Wirth oder 
deſſen Stellvertreter gerichtet, und daher haben dieſe häufig 
unter ihrem Ladentifche geladene Riftolen und ein tüchtiges 
Mefler zu ihrer Selbfivertheinigung liegen. Du erſiehſt aus 
vem Vorhergehenden, daß Du Deine Reifegefährten nicht 
genug vor dem Befuche von Trinkhäufern over der Trinfs 
tube auf Dampfbooten warnen Tannft. Am beiten fommt 
man aus, wenn man erflürt, zu einem Mäßigfeitävereine 
zu gehören, und nach erfolgter Einladung zum Trinken nur 
Limonade, Zuder= over Sodawaſſer genießt. Auf ven 
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Dampfbooten, beſonders den der öftlichen Staaten, ift das 
Trinken weniger geführlich als Eoftipielig und für Viele 
ſchon deshalb jehr unangenehm, allein auf ven Miſſiſſippi⸗ 
Booten, vorzüglich ven fchlechteren und billigeren, ift vie 
Gaunerei im größten Schwunge und daher auch beſonders 
im Trinfen die größte Vorjicht nöthig. 

Auf der Reife nach den Innern muß man Sich vorfehen, 
daß man für fein bezahltes Gelo vie richtigen Reiſekarten 
erhält und daß der Nanıe des Ortes, bis zu welchen man 
bezahlt hat, darauf bemerkt ift, weil felbft die forgfältigften 
Gifenbahngefellfchaften und Dampfbooteigenthümer nicht 
verhindern Fünnen, daß ein gewiffenlofer Beamter einen Un 
terfchleif verfucht. Ich werde Dir am Schluffe die zweck⸗ 
mäßigften Reiſerouten und den Preis für die verfchiedenen 
Entfernungen angeben, damit Du Dich darnach richten und 
fie Anderen mittheilen kannſt. 

Nur wenige der deutfchen Einwanderer bleiben in den 
öſtlichen Städten, ohngefähr neun Zehntheile gehen nach 
dem Innern. Zu den erſteren gehören meiſtens Kaufleute, 
Handwerker, Handarbeiter, Künſtler und Gelehrte, theils 
der größeren Leichtigkeit ihres Fortkommens wegen, theils 
aber auch, weil ſie dort ſchon Verwandte oder Freunde fin⸗ 
den, welche ihnen günſtige Ausſichten eröffnen. Die Ge: 
lehrten und Künftler haben anfangs ein trauriged, mühe- 
volles Leben in einem Lande, wo ein guter Rechner, Maurer 
oder Schneider für wichtiger gehalten wird, als ver größte 
Dichter, wenn er fein Geld beſitzt, und wenn e8 ihnen nicht 
gelingt, durch Aufjehen erregende Anzeigen oder Durch ven 
Einfluß reicher, angejehener Perfonen befannt zu werben, 
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fv müſſen ſie Handarbeiten verrichten oder zu einem anderen 
Geſchäfte greifenz denn da die äſthetiſche Bildung hier noch 
in ihrer erſten Entwickelung begriffen und daher an einen 
wirklichen Kunſtſinn des Publikums nicht zu denken iſt, ſo 
wird der Pfuſcher, welcher den geſchmackloſeſten Forderungen 
der Maſſe Genüge zu leiſten ſucht, den wahren Künſtler oder 
Gelehrten bald in den Augen und der Gunſt der Menge ver⸗ 
drängen. Handwerker und Arbeiter erfreuen ſich in der Re⸗ 
gel eines ſehr guten Verdienſtes, die erfteren von 1 bis 11%, 
vie Ießteren von Ya bis zu einem Dollar täglich. Ein fleißi⸗ 
ger nüchterner Mann wird felten ohne Arbeit fein und kann 
jich bier, wo ed außer dem Aten Juli, vem Jahrestage ver 
Unabhängigkeitserklärung der Freiſtaaten, feinen einzigen 
Feiertag giebt, das Jahr über manchen Sparpfennig zurüd- 
legen. Junge Kaufleute finden in ven großen Städten leicht 
fehr gute Stellen, wenn fie mit der englifchen Sprache vers 
traut find, und haben noch den Vortheil, dadurch mit 
dem überfeeifchen Gefchäfte gehörig befannt zu werden und 
diefe Kenntniß erfolgreich. zu benugen, wenn fie in ihr Va⸗ 
terland zurücdgefehrt find. Kapitaliften ziehen in ver Negel 
den Aufenthalt in ven großen Städten vor, weil fich ihnen 
hier theils eine beffere Anlage für ihr Vermögen im Handel 
oder Fabrikweſen, theils aber auch in Speculationen im 
Grundeigenthume varbietet. Da namlich vie Zunahme der 
Bevölkerung in der ganzen Union und -befonderd in ven 
Städten einen jährlichen fo außerorventlichen Zuwachs er⸗ 
balt, fo ift die natürliche Folge davon das Steigen ver 
Breife des Grundeigenthums in venfelben und ihren Um: 
gebungen. Ein reicher Mann braucht daher weiter gar nichts 
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zu thun, als Häufer, Baupläße in Städten oder Land in 
deren Nachbarſchaft zu kaufen und nur darauf zu fehen, 
dag ihm ein Theil feines Kapitals die zum Lebensunterhalte 
nöthigen Zinfen trägt, um gewiß zu fein, fein Vermögen 
binnen einigen Jahren zu verdoppeln over zu verbreifachen. 
Die weftlichen Städte eignen fich dazu noch viel beſſer ala 
die Öftlichen, indem dort die ficherfte Gelegenheit geboten ift, 
- ohne alle Gefahr und Speculation Geld gut anzulegen. Der 
Zinsfuß ift nämlich Hier zehn Procent auf die erſte Hypo⸗ 
thek, während im Often nur fech8 Procent gefeglich erlaubt 
find! Wie viele Perſonen unferes Vaterlandes fönnten jo 
viel beffer Ieben, wenn fie ihr Kapital hier anlegten und die 
Zinfen / drüben verzehrten! Ja viele fparfame Leute, welche 
fich jet mit drei und vier Procent in Deutfchland begnügen 
müflen und das Kapital dabei noch gefährdet fehen, könnten 
bei dem hiefigen einfachen und ficheren Hypothekenweſen fich 
über die Sicherheit des Vermögens völlig beruhigen und fogar 
aus einem Theile der Zinfen ein neues Kapitälchen fammeln ! 

Wie fchon bemerkt, begiebt fich der bei Weitem größere 
Theil der Einwanderer nach dem Welten, um port Landbau 
zu treiben. Kaum vie Hälfte Diefer Leute haben fich früher 
mit Ackerbau beichäftigt, vie übrigen gehörten im Vater: 
lande zu allen Ständen und fieveln ſich auf dem Lande an, 
in der Vorausfegung eines idylliſchen Landlebens, fröhli- 
her, luſtiger Jagdzüge und unendlicher Hirfchbraten und 
Truthühnerpafteten! Ie nachdem den Neuankommenden nun 
Ihon Verwandte oder Bekannte vorausgegangen waren und 
fi) hier oder da angefiebelt hatten, zerftreuen fich Die erfte- 
ren auch ſchon auf dem meftlichen Wege bedeutend nach 
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allen Richtungen; der über die Seen gehende und der den 
Miififfippi aufwärts ftrebende Zug fommt gefchloffener in 
St. Louis, Keokusk und Galena oder in Detroit, Chicago 
oder Milwaufee an, und theilt fich erft von dieſen großen 
Ruhepunkten aus wieder in unendlich viele Verzweigungen. 
Von allen dieſen Ankömmlingen ſind die Handarbeiter, Land⸗ 
bauer und Handwerker die glücklichſten, inſofern fie faſt im⸗ 
mer bet ihrer erlernten Beſchäftigung bleiben köͤnnen; denn 
follte feloft ein Handwerker ganz mittellos ankommen und 
demnach nicht fogleich fein Gefchäft beginnen wollen, weil 
es ihm an den nöthigen Stoffen und Werkzeugen gebricht, 
fo kann er fich durch irgend eine Art Handarbeit, over als 
Gehülfe bei einem fchon anſäſſigen Handwerksgenoſſen leicht 
die erforderlichen Mittel, und wenn er ein orbentlicher Mann 
ift, noch fchneller den nöthigen Erevit zum Beginne feines 
Gefchäftes verfchaffen. Die beflagensmertheften aller Ein- 
wanderer find die nit mäßigem Vermögen anfommenven 
und zu allen möglichen Ständen, nur nicht zu dem acker⸗ 
bautreibenden, gehörigen Leute, welche fi} vorgenommen ha⸗ 
ben, Barmer zu werven. DiefeVerblenveten ftellen fich un- 
ter einem Farmer einen unabhängigen, ohne Sorgen und 
Mühe lebenden einen Gutäbefiger, und unter ver Farm ein 
in rofige Nebel gehülltes veriüngtes Elyſtum vor, und laffen 
ſich als Achte tetes carrees faft niemals ihren Entfchluß 
ausreden. Sie träumen fo ſchön und wollen daher nicht 
geweckt fein! Wie Du weißt, bin ich felbft einer Derjenigen 
geweſen, melche allen wirklich guten Rath verfehmähten und 
durch Erfahrung befehrt werden mußten. Ich glaube, nach 
mir felbft zu urtheilen, daß, wenn dieſes dem Farmerleben 
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jo günftige Vorurtheil nicht ſchon in Deutichland vertilgt 
wird, alle fpätere Abmahnung fruchtlos bleibt, und «8 
fcheint, daß wenn man einmal mit diejer unfinnig roman= 
tiichen Idee fich eine Zeitlang getragen, mit ihr vie lang⸗ 
weilige Seerrije gemacht, und fogar fich darauf ſchon Jahre 
lang theoretifch optimiftifch vorbereitet Hat, man nur durch 
fehwere und ſchlimme Erfahrungen Flug werben fann. Ob: 
fhon Du aus meinen fpäateren Angaben hinlanglich die Un: 
zweckmäßigkeit des Farmens für damit unbefannte Leute er⸗ 
ſehen wirſt, füge ich doch hier die kurze Bemerkung hinzu, 
daß, wer entſchloſſen iſt, ſich des Landlebens zu erfreuen, 
am beſten zu Anfang ſeines Hierſeins ein kleines Stück Land 
nebſt Haus miethet over kauft, und ſich mit ver Landwirth⸗ 
ſchaft gar nicht befaßt; Denn er kauft ſicherlich die zu fei- 
nem Unterhalte nöthigen Selvfrüchte viel billiger, als er fie 
felbft erzeugen Tann; jein Geld trägt ihm während feines 
Verſuches zehn Procent und der kleinſte Garten giebt wegen 
des unfäglich Haufig und fchnell wachfenven Unkrautes Be: 
ſchäftigung genug während viefer Probezeit. Wer beabfich- 
tigt, ven Ackerbau ſpäter felbft zu betreiben, muß durchaus 
praftifch verfuchen,, wie er. die damit verbundenen, größten: 
theil8 ſchweren Arbeiten vertragen kann, und die Ausfüh- 
rung feines Entfchluffes gemifjenhaft von dem Reſultate vie: 
ſes Verſuches abhängig machen ; denn mer nicht im Stande 
ift, bei ven gemöhnlichften und gröbften landwirthſchaftlichen 
Beichäftigungen felbft Hand and Werk zu legen over noch 
ungeübte Perfonen in venfelben zu unterweifen, wird wegen 
Mangel an Arbeitern überhaupt, over wenigftend geſchickten, 
haufig in Die größte Verlegenheit kommen und fein Gefchäft 
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ganz unbezweifelt nur mit wenig Vortheil und gewillem 
Derlufte betreiben. Diefer Rath gewährt ven Neuangefom: 
menen noch ven Vortheil, fich während viefer Prüfungszeit 
Selegenheit zu verfchaffen, ven Werth des Grundeigenthums, 
des Viehes, der Geräthe, ver Produkte und Lebensmittel, 
aber auch einigermaßen ven Charakter ihrer neuen Bekann⸗ 
ten und den Geſchäftsgang des Landes fennen zu lernen. 
Cie find auf dieſe Weife vor Betrügereien mehr gefchügt, 
erhalten fich den größten Theil ihres Vermögens zur freien 
Verfügung, wenn fie ihren erften Entfchluß, vie Lanpwirths 
haft zu treiben, aufgegeben haben, oder fünnen auch eine 
zweetmäßigere Auswahl für ihren fünftigen Wohnfig treffen, 
wenn fie dabei verharren. Tauſende von Perfonen hätten 
bier ein zufrievened und glüdlicheres Leben führen können, 
wenn ihnen zeitig genug eine ähnliche Warnung zugefom- 
men wäre, oder wenn jle die erfolgte berückſichtigt hätten. 
Menigftend neun Zehntheile meiner Bekannten haben die Far: 
merei verlaffen, nachdem fie viele Jahre lang als verzweifelte 
Landwirthe elend und erbärmlich gelebt und fich häufig wirf- 
li) übermenfchlich geplagt hatten. Durch ven unüberlegten 
Ankauf ver Farm und nothwendige Verbefferungen derfelben 
war ihr Vermögen größtentheild aufgezgehrt worden, fo daß 
fie fih, bis ihnen der zufällige und meift mit Verluſt ver: 
bunvene Verfauf des Landgütchens gelang, von allen Mit- 
teln zum Anfange eines anderen Gefchäftes entblößt befanden. 

Mer vie Abficht hat, fich in einer großen Stadt ober in 
der Nähe verjelben nieverzulafien, ohne zuverläffige Freunde 
daſelbſt zu beſitzen, wende ſich an den Agenten ver nächften 
deutſchen Gefellichaft um Auskunft. Die vielen in ven Ver: 
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einigten Staaten beſtehenden Vereine dieſes Namens find 
von ehrenhaften, wohlwollenden Männern zur Unterſtützung 
der Einwanderer mit Rath und Ihat gegründet, und Be: 
amte von ihnen zu dieſem Behufe befonverd befolvet. Die 
Armen und Nothleivenden erhalten durch fie Hülfe und 
Rathloſe Nachmweifungen über alle möglichen Gefchäfte- 
zweige und zum Verkaufe ausgebotene Grundſtücke. Bei ven 
Agenten ver deutfchen Gejellichaft erfahrt man, mo alle Ar⸗ 
ten von Arbeitern gefucht werben, wo offene Stellen irgend 
einer Art oder verfäufliche Farmenhäuſer ıc. zu finden, oder 
vergleichen zu vermiethen find. Derſelbe ift von ver Gefells 
{haft beauftragt, ven Einwanderern wegen Bevortheilung 
over fchlechter Behandlung auf ven Schiffen over Eifenbah- 
nen vor Gericht Genugthuung zu verfchaffen, und ihnen die 
vortheilhafteften Wege und Gelegenheiten zu ihrer Weiter: 
reife anzugeben. Durch vie veutichen Gefellfchaften werden 
die Kranken in Hofpitäler gebracht, die Beerdigung ver Leis 
chen armer over unbekannter Ankömmlinge beſorgt, Briefe, 
fonftige Papiere, Gelver und andre Sinterlafjenfchaften auf- 
bewahrt, und vie Waijen bei wohlthätigen Leuten unterge- 
bracht. Die Situngen und Verhandlungen ver Gefellfchaft 
find Öffentlih, ver Agent, Schatzmeiſter ıc. legen viertel: 
jährlich in den gelefenften Zeitungen ihren Bericht ab, und 
ihr Wirfen ift in jener Beziehung fo edel und offen, daß 
diefe Vereine in Wahrheit ein Segen für die Menfchheit find 
und der Titel als Mitglied derfelben ein Ehrentitel gemorven 
iſt. Seitdem die Agenten ver Gefellfchaft Beſchwerden von 
Reiſenden gegen Schiffscapitaine oder Eifenbahngefellichaf: 
ten veröffentlicht und wegen Hebergriffen und Mißhandlungen 
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die Thäter vor Gericht zur Strafe gezogen haben, ift auch 
per arme, anſcheinend verlafene Deutfche auf feiner mühe: 
vollen Reife mehr gefchügt und geachtet, und die Cigenthüs 
mer von Schiffen und Eifenbahnen wetteifern mit einander, 
um fich bei den deutfchen Gejellfchaften einen guten Namen 
zu machen; freilich nur aus Cigennuß, um die Dollard der 
dutch beggars nicht einzubüßen; allein im Verlaufe ver 
Zeit werden die Amerikaner ſich daran gemöhnen, die ars 
men, altmopifch gekleiveten Deutfchen anitänpig und als 
gleichberechtigt zu behandeln, wenn fie fehen, daß fie nicht 
ungeftraft beleidigt werden dürfen. 

Iſt ver Neuangefommene an feinem vorlaufigen Beſtim⸗ 
mungsorte angelangt, fo muß es feine erſte Bemühung fein, 
entweber eine eigne Wohnung zu finden oder in ein ſoge⸗ 
nanntes Kofthaus (boarding house) zu gehen. In letzterem 
berrfcht mehr Ruhe, als in Wirthshäuſern, und vie Preife 
find billiger. Der Agent ver deutichen Gefellichaft kann 
auch in dieſer Beziehung die befte Ausfunft geben und ift 
für feine Empfehlung ven Mitglievern derfelben verantwort: 
ih. Dad Gepäck darf man übrigens bis zur Ankunft in 
dem betreffenden Haufe nicht aus ven Augen laffen, wi⸗ 
drigenfalls man Gefahr läuft, es zu verlieren. Geld over 
Schmudfachhen trägt man am beften bei fich und vermeinet 
alle Mittheilungen darüber. Betrüger aller Art fuchen vie 
Ankömmlinge audzuforfchen und nad) erlangter Auskunft 
die Unvorfichtigen zu berauben. Zuerft wird gewöhnlich eine 
Anleihe, und gelingt diefe nicht, Betrug oder Entwendung 
verfucht. Bringt der Einwanderer viel Vermögen mit, fo 
ift e8 am ſicherſten für ihn, ed auf einer guten Banf zur Ver: 
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da befinden, wo fie gemünfcht und deshalb auch regel: 
mäßig bezahlt werben. Sie bilden in jener Sekte eine Art 
Corporation oder Zunft und werben erft nad) vorausgegan: 
gener Prüfung und Ernennung ald Hirten der reipectiven 
Heerven zugelafien. Im Allgemeinen gilt nun wohl das alt: 
chriſtliche Princip, daß der beſchränkte Unterthanenverftand, 
oder vielmehr ver durch Gelehrfamfeit noch nicht (umflorte) 
verporbene Geift einfacher Menfchen, ver Handwerker, Far⸗ 
mer ıc. ſich am beften eigne, die Segnungen des Glaubens 
audzuftreuen über ebenfo einfache Gemüther, und demgemäß 
findet man Hier eine Menge Farmer, welchen das Pflügen 
zu fauer anfomnıt, aufftrebende over herabgekommene Hand⸗ 
werfer over andere Gefchäftöleute, welche als Kirchenlichter 
leuchten und als Aeltefte oder Prediger die lauſchende Heerde 
erbauen; allein in größeren Städten fucht man gelehrte und 
gewandte Geiftliche anzubringen, um fowohl durch ihre exe⸗ 
getifchen und dialektiſchen Kenntniffe, ald auch durch ihre 
Beredtfamfeit anderen Seften zu imponiren. In diefer Hin- 
ſicht zeichnen fich die höheren Fatholifchen Geiftlichen, wohl 
ohne Ausnahme vollkommen gefchulte Iefuiten, aus. Unter 
den Epidcopalen und Presbyterianern giebt ed hin und wies 
ver ehr gute Redner und Eluge Köpfe, allein die Gelehrfam- 
Teit der übrigen Geiftlichen zufammengenommen möchte wohl 
kaum einem mittelmäßigen Secundaner während ver Hunde: 
tage Kopfichmerzen verurfachen. Daber bat fo Mancher un 
ferer nach der Union wandernder Landsleute eine fehöne 
Gelegenheit zu leichtem Verdienſte, wenn er fich während der 
©eereife gehörig mit feiner Bibel, dem Katechismus, einem 
Geſang- und Gebetbuche abgiebt. Zur Uebung Fünnen fonn= 


- Vierter Brief. 137 


taglich vor der verfammelten Echiffögeiellichaft ſalbungsvolle 
Meveverfuche gemacht und auch gelegentlih Taufen und 
Trauungen, welche ja ohnehin haufig fehr nothwendig find, 
vollzogen werden. Der Ruf eines ſolchen Mannes würde 
feiner Ankunft noch mit Bligesichnelle vorauseilen und ihm 
ficherlich eine baldige Verſorgung verjchaffen. 

Bei Handwerkern, Künftlern, Kaufleuten herrſcht durch⸗ 
aus Gemwerböfreiheit. Der Lehrling erhält vom erſten Aus 
genblicke feines Lernens einen gewiſſen Lohn von feinem Ge: 
werflebrer und verdient mehr, ſobald feine Gejchidlichkeit 
zunimmt. Keinem ift ein gewiſſer Zeitraum für das Lernen 
vorgefchrieben, und Unterfchieve, wie den der Meifter und Ge: 
jellen, giebt e8 ebenfomenig. Sobald ein Lehrling genug ge: 
lernt zu haben glaubt, kann er ald Gehülfe fich jedem ſchon 
etablirten Arbeitgeber anbieten, oder felbft als folcher auf: 
treten. Das Publifum entjcheidet, welcher Arbeiter die meifte 
Geſchicklichkeit bejigt, wird aber, bis es zu dieſer Erkenntniß 
gelangt, ebenſo haufig von Pfuſchern betrogen, als viele der⸗ 
felben fich ſelbſt durch Seldftüberfchägung ruiniren. In bei: 
den Ballen ijt indeflen ver Schaden nicht groß, denn wenn 
ein etablirtee Handwerker nicht mehr beftehen kann, arbeitet 
er wieder als Gehülfe und vervient jedenfalld genug, um ans 
ftandig und frugal leben zu können. Dev Uebergang von ei: 
nem Gefchäfte zun anderen fteht dabei Jedem frei, und weil 
jeder neue Verſuch fchon im erften Anfange doch mwenigftens 
einen Kleinen Lohn abwirft, ift tüchtigen, talentoollen Leu: 
ten hinlängliche Gelegenheit gegeben, dasjenige Geſchäft zu 
finden und zu wählen, wozu fie die meifte Anlage haben, 
und diefer Umftand ift ed, welcher fo viele Gewerbe in ven 
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zweige wende, laß mich vorausfchiden, daß «8 hier weder 
eigentliche Berufsgefchäfte noch Geſchäftszwang giebt. Jever 
kann nad) Belieben eine Beichäftigung erwählen und von 
diefer nach) und nad) auf zwanzig andere übergehen, ohne 
daß man fich darüber mundert oder ihn befchrankt. Für 
eigentlichen Beruf gilt hier das Geldverdienen, und dar- 
auf ift denn auch das ganze Beftreben ver Leute gerichtet. 
Die Politik ift für fchlaue Köpfe dazu ein vortreffliches Hülfs— 
mittel und wird deshalb auch vorzugsmeife betrieben. Zwar 
preifen die Zungen der großen und Kleinen Staatömänner 
das Princip, das Wohl des Staated und ven Eieg der 
Partei, allein ihre Herzen fehnen fich nach fetten Staatdam- 
tern und den damit per fas et nefas verbundenen Sporteln. 
Zur politijchen Laufbahn eignet jich wie gefagt jever Pfiffikus, 
befonvers aber ver Advocat. Um zu dieſer Würde zu gelan— 
gen, bedarf es durchaus Feiner willenfchaftlichen Bildung. 
Irgend ein Arbeiter, Barmer over Burfche geht zu einem 
Advocaten, lieft Eurze Zeit in einigen von deſſen Büchern, 
bezahlt vielleicht nur die Kohlen oder das Holz zur Heizung 
des Geſchäftszimmers feines Patrons oder irgend eine andere 
Kleinigkeit, wird dann von einigen anderen meiſt ebenfo 
überſtudirten Rechtögelehrten, dazu von dem aus ihrer Mitte 
erwählten Richter erforen gleichfam einer gewiflen Art von 
Prüfung unterworfen und zum Advocatem (lanyer) ers 
nannt. Statt vieler Beifpiele werden Dir die folgenven die 
Schwierigkeit, zu dieſer Würde zu gelangen, anfchaulich 
machen. Ein Schmied hatte fein Gefchäft aufgegeben und 
gemeinjchaftlich mit einem Freunde mehrere Omnibus ange⸗ 
fhafft und gefahren, dies gefiel ihm auch nicht mehr, die 
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" MWagen und Pferde wurven verkauft und er gab vor, er wolle 
nach Kalifornien gehen, zuvor jedoch Advocat werden. In 
diejer Vorausſetzung machten ihn die Herren NRechtögelehrten 
dann auch unverzüglich zu ihres Gleichen, in der wahrfchein: 
lichen Borausfegung, daß für das ferne Eldorado ever 
zum Nechtöbeiftande gut genug frei, waren aber nicht wenig 
erftaunt und ärgerlich, als ihnen ver neue College fehr naiv 
bemerkte: da er jegt Advocat fei, zöge er vor, bier zu blei- 
ben. Der fchlaue Mann trat wirklich einige Zeit lang ala 
Rechtsanwalt auf, verließ aber feinen neuen Beruf bald wie: 
der und ift jegt DMitbefiter einer Dampfnahlmühle und 
Kaufmann. — Bor ohngefähr zwanzig Jahren trafen fich 
in New-Hork zwei Breunde, von denen der eine eine Schnei- 
derwerkftatt befaß. Der letztere zeigte dem andern einen vor: 
übergehenven jungen, ihn grüßenden Mann mit ven Wor- 
ten: „dieſer war mein befter Vorfchneivder, will fi) aber jeßt 
zum Narren machen und Advocat werden.” Der Vorüber⸗ 
gehende ehemalige Schneiver iſt der gegenwärtige Präſident 
der Vereinigten Staaten, Fillmore. 

Um Arzt oder Doctor zu werden, bedarf es noch gerin- 
gerer Unftrengungen. Die ärztliche Praxis fteht einem Jeden 
frei, er mag nun jemals ein mevicinifches Buch geſehen ha= 
ben, over nicht; daher ift auch vie Zahl der Heilfundigen 
Legion. Wer fich felbft Doctor nennt, heißt auch bei dem 
Publikum ſo, und die großſprecheriſcheſten, marktſchreieriſche⸗ 
ſten Anzeigen verſchaffen gewöhnlich die beſte Praxis. Da 
die Maſſe des Volkes kaum im Stande iſt, einen Unterſchied 
zu machen zwiſchen ſchlauen Quackſalbern und tüchtig gebil⸗ 
deten Aerzten, ja ſogar häufig einen für den andern nimmt, 
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fo Eannft Du Dir denken, daß im Allgemeinen auch ein ' 
Doctor fo viel gilt, als der andere, und daß der felbitge- 
fchaffene und improvtjirte nicht felten dem durch eifrige 
Studien zu vem Grade Gelangten vie Gunft des Publifums 
entziehen wird. Je größer die Auffchneiverei, je plumper Die 
Empfehlungen intereffirter Freunde, und je frecher vie ſelbſt⸗ 
gefchriebenen Anpreifungen in den Zeitungen, deſto größer 
der Ruf der Quackſalber und deſto goldener ihre Ernte. 
Ich kenne Zimmerleute, Maurer, Farmer, Kaufleute, Regen: 
fohirmverfertiger, Apotheferlehrlinge, Beriente von Zahn: 
ärzten, welche alle ven Titel als Doctor führen und zum 
Theil glänzende Gefchäfte machten, während tüchtige Aerzte 
faum genug Beſchäftigung und Einfünfte hatten, um dabei 
beftehen zu Fünnen. Bei dem bier vorherrfchenven faft bis 
zum Eigenfinne gefteigerten Unabhängigfeitögefühle kann es 
nicht fehlen, daß die Leute haufig lieber auf eine ihren eige- 
nen beſchränkten Urtheile zufagende Weife umgebracht, ala 
durch eine über daſſelbe hinausgehende mwifjenfchaftliche Be: 
handlung geheilt fein wollen. Du kannſt Dir vorftellen, 
daß ein wiflenfchaftlich gebilpeter deutſcher Arzt unter dieſen 
Umftänden fich bier nicht an feinem Platze befinvet und nur 
dann auf eine erträgliche, wenn auch fehr mühfame Eriftenz 
rechnen kann, wenn er fich ſobald als möglich in die hiefigen 
Verhältniffe fehiekt, fich mit ver Churlatanerie und dem 
Humbug verfühnt, kaltblütig die einfältigften Einwendun— 
gen, Anfichten und Vorſchläge von Alt und Jung anhört, 
und feinen herrlichen Beruf lediglich zur Gefchäftsfache und 
zur Erwerbsquelle herabwürdigt. Wie überall ift ed auch 
bier vom größtem Nugen, ſich der Mitwirfung einiger ges 
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läufiger Zungen folcher Damen zu verfichern, welche durch 
Familieneinfluß oder andre eingebilvete Vervienfte gleichfam 
den erften Rang in „ver Gefellichaft“ erobert haben und den⸗ 
jelben durch allerlei Tacherliche Prätenfionen und Eleinftädti- 
ſches Cliquenweſen zu behaupten fuchen. Ihr Einfluß ift 
ziemlich groß zu Gunſten eined Arztes, noch beveutenver aber 
und wirklich) mörberifch zu feinem Nachtheile, wenn er gegen 
die Anfichten, Heilmethovden over fonjtige Anmaßungen 
diefer weiblichen Größen zu verftoßen wagt. Die gewinnenpfte 
Sreundlichkeit, das einnehmendſte Wohlmollen verkehrt jich 
dann plöglich in die gehäffigfte Verfolgung und Verleum⸗ 
dung, wobei die zarteften, alle mögliche Prätenfionen ber 
guten und feinen Erziehung zur Schau tragenden Damen «8 
nicht für unwürdig halten, die Pflichten ‘ver Dankbarkeit 
und die erflen Regeln ver Höflichkeit und Urtigfeit auf die 
gröbfte und unanftändigfte Weife zu verlegen. Du weißt, 
daß überall fchlechte Aerzte ſtets in allen ven Fällen vorzugs⸗ 
weije gerufen werden, wo die Angehörigen wegen zu erwar: 
tender Erbſchaften, Auszahlung von Lebensverſicherungs⸗ 
jummen, neu zu knüpfenden Liebes oder Ehebündniſſen, 
oder wegen Ueberduß an Stieffindern ıc. die Wiederherftel- 
lung des Kranken durchaus nicht wünfchen. Man verläßt 
fich in folchen Fallen, wo man natürlich die Gefchiclichkeit 
eined guten Arztes fürchtet, auf die Dummheit und Miß- 
griffe des weniger gebildeten, auf vie Beftechlichfeit des 
Duadfalbers, oder darauf, daß ein Individuum ber [eßteren 
beiden Klaffen nicht benterfen werde, wenn die Krankheit 
durch verjchievdenartige künſtliche Beihülfe der Angehörigen 
ſchnell ven ermünjchten tödtlichen Ausgang nimmt. Um fi, 
9* 
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fo kannſt Du Dir denken, daß im Allgemeinen auch ein 
Doctor fo viel gilt, als der andere, und daß ver felbftge: 
fchaffene und improvijirte nicht felten dem durch eifrige 
Studien zu vem Grade Gelangten pie Gunft des Publifums 
entziehen wird. Je größer die Auffchneiderei, je plumper Die 
Empfehlungen intereffirter Freunde, und je frecher die ſelbſt— 
gefchriebenen Anpreifungen in den Zeitungen, deſto größer 
der Ruf der Quadfalber und vefto goldener ihre Ernte. 
Ich kenne Zimmerleute, Maurer, Farmer, Kaufleute, Regen: 
fohirmverfertiger, Apotheferlehrlinge, Bediente von Zahn: 
ärzten, welche alle ven Titel als Doctor führen und zum 
Theil glänzende Gefchäfte machten, während tüchtige Aerzte 
kaum genug Beichäftigung und Einfünfte hatten, um dabei 
beftehen zu Fünnen. Bei dem Bier vorherrfchenden faft bis 
zum Eigenfinne gefteigerten Unabhängigfeitögefühle kann es 
nicht fehlen, daß die Leute haufig lieber auf eine ihrem eige: 
nen beſchränkten Urtheile zufagende Weife umgebracht, ala 
durch eine über daſſelbe hinausgehende wiflenfchaftliche Be⸗ 
handlung geheilt fein wollen. Du kannſt Dir vorftellen, 
daß ein miffenfchaftlich gebilveter deutſcher Arzt unter dieſen 
Umftänden fich bier nicht an feinem Plabe befindet und nur 
dann auf eine erträgliche, wenn auch fehr mühfame Eriftenz 
rechnen Tann, wenn er fich ſobald als möglich in die hiefigen 
Verhältniſſe ſchickt, ſich mit der Charlatanerie und dem 
Humbug verfühnt, Taltblütig die einfaltigften Einwendun⸗ 
gen, Anfichten und Vorfchläge von Alt und Jung anhört, 
und feinen herrlichen Beruf lediglich zur Gefchäftsfache und 
zur Erwerbsquelle herabwürdigt. Wie überall ift es auch 
bier vom größtem Nugen, fich der Mitwirfung einiger ge: 
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laufiger Zungen folcher Damen zu verfichern, welche durch 
Bamilieneinfluß oder andre eingebildete Vervienfte gleichfam 
den erften Rang in „ver Gejellichaft“ erobert haben und ven: 
jelben durch allerlei lächerliche Pratenfionen und Eleinftäpti- 
ſches Cliquenweſen zu behaupten fuchen. Ihr Einfluß if 
ziemlich groß zu Gunſten eines Arztes, noch bedeutender aber 
und wirklich mörberifch zu feinem Nachtbeile, wenn er gegen 
die Anfichten, Heilmethoden oder fonftige Anmaßungen 
diefer weiblichen Größen zu verftoßen wagt. Die gewinnenpfte 
Freundlichkeit, das einnehmendfte Wohlmollen verkehrt ſich 
dann plöglich in die gehäfligfte Verfolgung und Verleum— 
dung, mobei die zarteften, alle mögliche Prätenjionen der 
guten und feinen Erziehung zur Schau tragenden Danıen «8 
nicht für unwürdig halten, die Pflichten der Dankbarkeit 
und die erflen Regeln der Höflichkeit und Artigkeit auf die 
gröbfte und unanftändigfte Weife zu verlegen. Du meißt, 
daß überall fchlechte Aerzte ſtets in allen den Fällen vorzugs- 
wetje gerufen werben, wo die Angehörigen wegen zu erwar⸗ 
tender Erbſchaften, Auszahlung von Lebensverſicherungs⸗ 
ſummen, neu zu knüpfenden Liebes = oder Ehebündniſſen, 
oder wegen Ueberduß an Stieffindern 10. die Wiederherftel- 
lung des Kranken durchaus nicht wünſchen. Man verläßt 
fich in folchen Fallen, wo man natürlich die Gefchicklichkeit 
eined guten Arztes fürchtet, auf die Dummheit und Miß- 
griffe de8 weniger gebilveten, auf vie Beftechlichfeit des 
Quackſalbers, oder darauf, daß ein Individuum der letzteren 
beiden Klafjen nicht bemerken werde, wenn Die Krankheit 
durch verfchievenartige künſtliche Beihülfe ver Angehörigen 
ſchnell den erwünjchten töntlichen Ausgang nimmt. Um fich 
q* 
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aber das Anfehen zu geben, als habe man das Aeußerſte 
aufgeboten, um ven Todten zu retten, muß man natürlich’ 
die Vervienfte de3 zu Hülfe gerufenen Arztes bis in das 
Unenvliche erheben und fie hoch über die aller anderen ftellen. 
Grhält nun fon in Europa mander Quadfalber und 
Dummkopf auf diefe Art einen beveutenden Ruf, fo ift dies 
hier noch viel häufiger ver Fall, wo die Menjchen aus allen 
MWeltgegenven zufammengewürfelt jind und oft nad) nur fur- 
zer Bekanntſchaft Die engften Bünpniffe eingehen. Es kann 
nicht fehlen, daß dadurch viele rechtliche Leute von Betrü: 
gern bintergangen und viel mehr Verbrechen begangen wer: 
den, als in Europa, wo ja Jever feine Umgebungen faft 
von Jugend auf fennt und mit wenigen Ausnahmen Nie: 
mand zur Vertraulichkeit zugelaffen wird, ven man nicht 
wenigftend durch Empfehlung von Freunden kennen gelernt 
hat. Es ift daher einestheild durchaus nöthig, Kranfe 
vor der Wahl des Arztes zu warnen, welche die hier erhei— 
ratheten Verwandten und Freunde treffen, anverntheils 
aber Gheleuten recht dringend zu empfehlen, ihr Leben in 
Berficherungsgefellichaften nicht zu hoch zu verfichern, wenn 
fie nicht bald eine mit vieler Charafterftärke felbft das Trau- 
tigfte freudig ertragende Wittwe, oder einen fehr in Gott 
ergebenen Wittwer Hinterlaffen wollen. Es ift nieverfchla- 
gend, zu fehen, wie häufig eine Clique von Betrügern durch 
allerhand Tüden alle wohlmeinenven Frennde aus ver Nähe 
eines unvorlichtigen, aber mohlhabenven Mannes zu entfer: 
nen fucht, um ihn defto ficherer ausbeuteln zu fünnen, und 
wie nicht felten eine ganze Verwandtſchaft ſich unabläjjig 
bemüht, das unbegrenzte Vertrauen eines ihr durch Zufall 
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zugejellten Mitgliedes in vie vielfältig bewiefene Gejchidlich- 
feit eines Arztes zu erfchüttern, blos damit fie fich für vors 
fommende Fälle over ſchon gemachte Pläne eines anderen, 
denfelben günftigeren, bedienen fünne. Daß alle Arten Ver⸗ 
brechen bier häufiger vorfommen, als in Europa, ift eine 
natürliche Folge ver fchlechten Handhabung ver Geſetze und 
der zur Staatöreligion gewordenen Geldgier und Selbftjucht, 
allein die Schamlofigfeit, mit welcher die unmoralifcheften 
Vergeben inmitten ver Familien und gegen die Geſundheit 
von Stieffindern, Waiſen und unehelih Schwangeren ver- 
übt werden, ift wirklich empörend. Es iſt leicht begreiflich, 
daß Eluge Aerzte vergleichen Vorgänge leicht durchſchauen 
und verabjcheuen ; aber ändern Fünnen fie dabei Nichts; denn 
wollten fie felbft oder andre ehrliche Leute eine Klage anhän⸗ 
gig machen, fo wird vie Gegenpartei leicht die Doppelte An⸗ 
zahl von Doctoren aufbringen, welche durch ihr Zeugniß 
die Srage zu Gunften ver letzteren entfcheiven. Wenn ich 
mich in die Lage eined aus Deutfchland hierher gefommenen 
und der Praris ſich widmenden tüchtigen Arzted venfe, jo 
fann ich mich des Gedankens nicht erwehren, daß ed unend- 
fich beffer für ihn wäre, wenn er die Heimath nicht verlaflen 
hätte; denn hier erntet er hauptſächlich Undank, der dümmſte 
Menſch, das romantifchefte Mädchen und die feinfte Frau 
wiffen über Heilfunft mehr, als er, und ftehen infofern auf 
gleicher Bildungsſtufe mit einander, ald alle unverholen, und 
ohne etwas Anftößiges und Unbefcheidened darin zu finden, 
dem Arzte wiverfprechen und frine Anordnungen verbeflern, 
oder vielmehr verändern. Die Einfünfte entfprechen ven mit 
der Ausübung der Heilfunft unvermeidlichen Bemühungen 
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durchaus nicht, zumal da die Leute hier noch fchlechter over 
fpäter bezahlen, als in Europa, und Viele fich ein Vergnü— 
gen daraus machen, dies nie zu thun, und ſich etwasauf ihre 
Klugheit einbilden, wenn fie nicht zur Tilgung ihrer Schul⸗ 
den gezwungen werten fünnen. Aus dem Borhergehenven 
fannft Du erfehen, daß es Pilicht der Menfchheit ift, gebil- 
dete deutſche Aerzte vor der Praris in ven Vereinigten Etaa- 
ten zu warnen, infofern dielelbe, die größeren öſtlichen Städte 
audgenommen, weniger einbringt, als bei und und ven 
Jüngern des Aeskulap in Feiner Beziehung eine würdige 
Stellung ſichert. Un intereflanten gefelligen Umgang ift 
nur an wenigen Orten zu denken, und ein collegialifches 
Verhältniß findet nirgends Statt. Die emige Bewegung der 
Bevölkerung der Union ift eine ganz befonvere Urfache für 
pecuniäre Verluſte der Uerzte, welche nicht, wie 3. B. advo— 
caten, einen Vorſchuß, oder wie Kaufleute, fofortige Bezah: 
lung verlangen fünnen, weil, wie einer meiner Freunde fagt, 
ein Jever allenfalls einen Prozeß over Einkauf verfchichen, 
aber felten ohne Gefahr ven Beſuch des Arztes fo lange ent: 
behren kann, bis er Geld genug hat, die Kur zu bezahlen. 
Ich Habe oft varüber Flagen hören, daß eine Menge Schuld: 
ner der Aerzte fortziehen, ohne fich ihrer Verbindlichkeiten 
zu entlevigen; denn fowie Gelegenheit Diebe macht, ſo 
macht bier die Leichtigkeit des Entkommens Betrüger. 
Vor vielen Jahren fagte und der alte Rapp, der Pro: 
phet, bei Gelegenheit unſres Befuches in feiner Colonie 
in Defonomie: „viefch ifcht Fein Land vor vie Gelehrte und 
Philoſophe, dieſch ijcht ein Land vor die Baure und Arbei— 
ter." Mir waren damals fehr europamüde und glaubten 
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ihm nicht, meinten vielmehr, er fürchte, vie Philoſophen 
möchten feine fromme Heerde erleuchten ; allein fpäter iſt es 
mir Elar geworden, daß, wenn ver Gelehrte und Philoſoph 
nicht zum Bauern wird oder verbauert (mad man früher jo 
nannte) und fich ald Arbeiter fo todtmüde plagt, daß ihm 
alle abftraften Gedanken vergehen, er ſich hier höchſt unglüd- 
lich fühlen muß. Was ich Dir fpäter über die gefelligen 
oder vielmehr ungelelligen Verhältniffe unferes hieſigen Les 
bens mittheilen werbe, wirft aufNiemanven unangenehmer, 
als auf ven Arzt, welcher vorzugsweife mit der bier durch⸗ 
fegnittlich fehr rohen Maffe des Volkes in Berührung fommt 
und felten Zeit bat, die wenigen Weizenkürnchen im gedroſche⸗ 
nen Strohe zu fuchen. Verhindere daher, foviel Du kannſt, 
daß fich Aerzte Deiner Bekanntichaft, wenn jie nicht zum 
Auswandern gezwungen find, nach dem Welten ver Union 
begeben. Alle Arten Quackſalber, oberflächliche Mevicafter 
und ungehobelte Aufſchneider, welche niemals an ein geifti- 
ged Leben und gute Manieren gewöhnt waren, mögen biers 
ber fommen, fo viele, als da wollen; fie werben an ven 
hieſigen Eitten und Gebräuchen feinen Anftoß nehmen, die 
Kranken nur ala Geſchäftsartikel, wie der Schufter dad Le: 
der, betrachten, und fich daher auch nicht wundern, wenn 
fie hinwiederum als blofe ordinäre Gefchäftsleute angefehen 
werben, welche man gelegentlich ruft, dann mieder mit an 
deren vertaufcht und wieder zu Rathe zieht, ohngefahr wie 
man einen Lohnkutſcher mechfelt, und wie e8 die eigne Laune 
oder dev Rath befliffener Freunde mit fich bringt. 

Die Geiftlichen, als überflüffige Würpenträger, haben 
bier infofern die angenehmfte Stellung, als fie fih nur 
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da befinden, wo fie gewünſcht und deshalb auch regel: 
mäßig bezahlt werden. Sie bilden in jever Sekte eine Art 
Corporation oder Zunft und werben erft nach vorausgegan— 
gener Prüfung und Ernennung als Hirten der rejpectiven 
Heerden zugelaflen. Im Allgemeinen gilt nun wohl das alt: 
chriſtliche Princip, daß der beſchränkte Unterthanenverftand, 
oder vielmehr der durch Gelehrfamfeit noch nicht (umflorte) 
verdorbene Geift einfacher Menfchen, ver Handwerker, Bar: 
mer ıc. fich am beften eigne, die Segnungen des Glaubens 
audzuflreuen über ebenfo einfache Gemüther,, und demgemäß 
findet man hier eine Menge Farmer, welchen das Pflügen 
zu fauer anfomnıt, aufftrebende oder herabgelommene Hand— 
werker oder andere Gefchäftöleute, welche als Kirchenlichter 
leuchten und als Aelteſte over Prediger die lauſchende Heerde 
erbauen; allein in größeren Stäpten fucht man gelehrte und 
gewandte Geiftliche anzubringen, um fowohl durch ihre ere= 
getifchen und dialeftifchen Kenntniffe, als auch durch ihre 
Beredtfamfeit anderen Sekten zu imponiren. In diefer Sin- 
ficht zeichnen fich die höheren Fatholifchen Geiitlichen, wohl 
ohne Ausnahme vollfomnien gefchulte Iefuiten, aus. Inter 
den Episcopalen und Presbyterianern giebt e8 hin und mie: 
der fehr gute Redner und kluge Köpfe, allein die Gelehrfam- 
feit der übrigen Geiftlichen zufammengenommen möchte wohl 
faum einem mittelmäßigen Secundaner während der Hunde: 
tage Kopfichmerzen verurfachen. Daher hat fo Mancher un= 
ferer nach der Union manvernder Landsleute eine fchöne 
Gelegenheit zu Teichtem Verdienſte, wenn er fich wahrend ver 
©eereije gehörig mit feiner Bibel, vem Katechismus, einem 
Geſang⸗ und Gebetbuche abgiebt. Zur Uebung Fünnen ſonn⸗ 
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täglich vor der verfammelten Schiffsgefellichaft ſalbungsvolle 
Redeverſuche gemacht und auch gelegentlich Taufen und 
Trauungen, welche ja ohnehin haufig ſehr nothwendig find, 
vollzogen werden. Der Ruf eines ſolchen Mannes würde 
- feiner Ankunft noch mit Blißeöfchnelle vorauseilen und ihm 
ficherlich eine baldige Verforgung verfchaffen. | 
Bei Handwerkern, Künftlern, Kaufleuten herrſcht durch⸗ 
aus Gewerböfreiheit. Der Lehrling erhält vom erften Aus 
genblicke feines Lernens einen gewiſſen Lohn von feinem Ge⸗ 
werflehrer und verdient mehr, ſobald feine Gefchicklichfeit 
zunimmt. Seinem ift ein gewiffer Zeitraum für das Lernen 
vorgefchrieben, und Unterfchiede, wieden der Meifter und Ge: 
jellen, giebt e8 ebenfomenig. Sobald ein Lehrling genug ge: 
lernt zu haben glaubt, kann er ald Gehüffe fich jedem ſchon 
etablirten Arbeitgeber anbieten, oder felbft als folcher auf: 
treten. Das Publikum entfcheivet, welcher Arbeiter die meifte 
Geſchicklichkeit beſitzt, wird aber, bis es zu dieſer Erfenntniß 
gelangt, ebenſo haufig von Pfufchern betrogen, als viele der⸗ 
felben fich felbft durch Selbftüberfchägung ruiniren. In bei: 
den Fallen iſt indeflen dev Schaven nicht groß, denn wenn 
ein etablirter Handwerker nicht mehr beftehen kann, arbeitet 
er wieder als Gehülfe und verdient jevenfalld genug, um ans 
ftandig und frugal leben zu Eünnen. Der Uebergang von ei: 
nem Gefchäfte zum anderen ftcht dabei Jedem frei, und weil 
jeder neue Verſuch fchon im erften Anfange doch menigftens 
einen Eleinen Lohn abwirft, ift tüchtigen, tafentvollen Leu 
ten hinlängliche Gelegenheit gegeben, dasjenige Geſchäft zu 
finden und zu wählen, mozu fie die meifte Anlage haben, 
und diefer Umftand ift ed, welcher fo viele Gewerbe in den 
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PVereinigten Staaten auf eine fo hohe Stufe der Vervoll: 
fommnung gebracht hat, wie 3. B. ven Schiffs- und Ma— 
ſchinenbau. Es giebt wohl fein Land der Welt, wo jahrlich 
fo viele neue und zweckmäßige Erfindungen gemacht werben, 
als in ver Union, zum Theil al8 Folge der Gewerbfteibeit, 
zum Theil aber auch, weil durch ven Vortheil, welchen vie 
vom Staate garantirten Privilegien und Patente gemähren, 
jener talentvolle und gefchickte Mann zum Nachvenfen und 
Verſuchen (Exrperinentiren) veranlaßt wird. Auf ver ande: 
ren Seite ift freilich auch nicht zu leugnen, daß nirgends in 
der Welt im Allgemeinen fo nachläjfig und unverftändig ge: 
arbeitet wird, als hier, und daß bei ver Menge der nur halb 
auögebilveten Handwerker die Waarenfenntniß den Käufern 
die einzige Sicherheit gegen Schaden und Verluft gewährt. 
Es giebt hier eine Unzahl etablirter Handwerker, welche nur 
ihre Arbeit, aber nicht das dazu erforberliche Material, oder 
umgefehrt, Tennen und deshalb nothwendiger Weife fchlechte 
Sabrifate liefern müffen. Ferner trifft man eine große Menge 
derſelben, welche vie Rohproducte ebenfowohl kennen, als 
das Hauptſächlichſte ihres Gefchäftes, denen aber die Ein 
zelnheiten und Seinheiten vefjelben abgehen, fo daß fie zuwei— 
len anfcheinend vortreffliche Arbeiten liefern, welche aber 
duch ein Scheinbar kleines Verſehen entweder völlig 
unbrauchbar werden, over doch wenigftend beveutend an 
Hultbarfeit und Werth verlieren, Der Oberflächlichkeit und 
Mangelhaftigfeit ver Arbeiter wird noch dadurch Vorſchub 
geleiftet, daß Schnelligkeit im Geſchäfte ganz beſonders ges 
wünfcht wird. Wenn Du z. B. bier ein Haus mauern 
ſäheſt, würdeſt Du Dich über die. Geſchwindigkeit wundern, 
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mit welcher ver Bau vorwärts ſchreitet, aber zugleich über 
die Einfalt des Bauherren, welcher fich frin neues Gebäude 
von Grund aus und unter feinen Augen verpfufchen läßt! 
Die Maurer werden bier fehr bezeichnend „Ziegelfteinleger 
genannt, indem ihre Hauptfunft darin befteht, vie grüßt: 
möglichfte Zahl von Mauerfteinen zu legen, zuweilen bie 5, 
ja 6000 Stück in einem Tage; ob die Mauer [chief oder 
gerade ftcht, gehörig in fich felbit und mit Nebenmauern 
verbunden ift, fümmert fie und die meiften von Denen, für 
welche fie arbeiten, wenig; daher fallen die Häuſer auch hau- 
fig ein, noch ebe fie ganz fertig find, befommen Riffe, ſenken 
fich ıc. und find im Allgemeinen in jeder Beziehung fehler: 
haft; daher gilt ein dreißig Jahre ſtehendes Haus für ein 
altes, das bald wieder nievergeriffen werden muß. Die nach⸗ 
läflige Anfertigung des Mörteld, ver Mangel an Bogen über 
den Thüren und Fenftern ww. Sprechen faft bei allen Häuſern 
deutlich das Urtheil des Maurerd. Die Arbeiten der Zim⸗ 
merleute, Tifchler, Wagner find im Durchſchnitte nicht bef- 
fer ald die ver leßtgenannten Handwerker. Wird nur Geld 
dabei verdient, jo fragt man nicht nad) dem Rufe eined 
tüchtigen Arbeiters, beſonders da der letztere bier nicht den⸗ 
felben Vortheil gewährt, wie in Europa , infofern Die ewig 
wandernde und fich erneuernde Bevölferung fich jelten gegen: 
ſeitig fehr befannt wird und auch der fchlechteite Handwerker 
durch den öfteren Wechſel feines Wohnfiges ſich ftetd ein 
neues, ihn von feiner fchlechten Seite noch nicht kennendes 
Publikum und dadurch neue Kunpfchaft verfchaffen kann. 
Uebrigens verderben ſich eine große Anzahl guter Arbeiter 
dadurch, daß fie für Kaufleute arbeiten, welche ihre Fabri— 
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Tate zum Theil in ferne Gegenven verfaufen, wo natürlich 
Niemand erfährt, wer die fchlechte Arbeit gemadht hat. So 
wird z.B. der größte Theil aller hier getragenen Kleidungs⸗ 
ftüde, Stiefeln ıc. in New: Dorf, Boſton ꝛc., wo die Kühne 
viel geringer find, al bier, gemacht; denn da im Allgemei- 
nen in der Union der Gebrauch berifcht, den Kleiverbevarf 
fertig in den verfchievenen Kaufläden zu Faufen, fo meiß 
man fast niemals, wer ver Verfertiger eines fchlecht genähten 
Nodes, brüchiger oder fchmammartiger Stiefeln ıc. ift. 
Zwar find die fo erhandelten Gegenftänve viel billiger, als 
man jie bier gemacht erhalten Tann, allein felbft fchlechte 
Fabrikate Hiefiger Handwerker find in der Negel noch unend: 
lich viel beffer, al& jene, bei deren Anfertigung die Form und 
der Schnitt beſonders berüdiichtigt ift, die Dauerhaftigfeit 
hingegen aus Grundſatz vernachläffigt zu fein fcheint. Bel 
dem Baue von Käufern überläßt man fich in der Regel auch 
der Hoffnung, daß man fie bald an Jemand verfaufen werde, 
welcher Feine Ahnung bat, daß man Gebäude auf fo leicht: 
finnige Art aufführen und die Sicherheit der Fünftigen Be— 
wohner, gewöhnlich Miethsleute, auf fo unverzeihliche Weife 
preisgeben fünne. Bei alfen viefen Sudelarbeiten vervienen 
die Handiverfer dennoch einen beveutenden Lohn. Der fchlech- 
tefte Pfufcher erhält von einem bis 1%. Dollar; befjere Ar- 
beiter,, etwa fo gut und fleißig als die gewöhnlichen deut— 
ſchen Profeflioniften, können es auf zwei bis drei, und tüch— 
tige Maurer, Zinmerleute (Mühlenbauer ıc.), Mechaniker 
(hier Ingenieure genannt) auf vier bis fünf Dollar täglich 
bringen und dabei vollauf zu thun haben. Advocaten ma= 
chen bier bei einigem Talente fehr gute, Aerzte im Durch: 
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ſchnitt fchlechte Geſchäfte. Apotheker verdienen außerordent: 
lich viel und fchnell. Sie fpielen zugleich die Aerzte und 
Kaufleute, und gewinnen hauptfächlich durch den Verkauf 
von Benfterglas, rohen und zubereiteten Farben, Delen, 
Spirituofen, Bürften, Pinfeln und allerlei PBatentmebici- 
nen, wozu häufig noch Zuder, Kaffee, Butter, Eier, Be⸗ 
fen ıc. fommen. Du würdeft Dich nicht wenig überrafcht 
finden, wenn Du in eine hieſige de utſche Apotheke träteft 
und durch alle diefe heterogenen Gegenſtände daran erinnert 
würdeft, daß dag Wort deutſch in ver Firma eigentlich 
6108 jagen will, daß der Inhaber noch nicht englifch Ipricht, 
übrigens aber nach Möglichkeit den Deutfchamerifaner ſpielt, 
d. 5. eine gehörige Dojis Grobheit mit feinen ungeheuer 
theuren Waaren zum Beiten giebt, mit großer Prätenfion 
der Gelehrſamkeit Fenſterglas oder Winpforfeife verfauft und 
mit vieler Selbftgenügfamfeit und vornehmer Nachläfiigkeit 
erklärt, weder Blutegel, noch viele andere in der fchlechteften 
deutfchen Apotheke in Deutfchland zu findende Artikel zu 
haben’). 

Wie ich fehon früher bemerkte, Haben die Geiftlichen Hier 
eine fehr angenehme, und die methodiftifchen ausgenommen, 
welche von ihren Gemeinden aus Grundfag nur eben genug 
zum Ausfommen für fich und ihre Bamilien erhalten, mei: 
flend eine gewinnreiche Stellung. Da ver Staat fich mit 
ihnen gar nicht befaßt, abgejehen von der unconftitutionel- 


4 


*) Im Weften der Union finden fid) außerordentlich wenige Ausnah⸗ 
men von diefer Regel, allein fie find für den dDeutfchen Apotheker defto 
ehrenwerther. Perjönlich weiß ich nur von einer einzigen foldhen Ausnahme. 
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fen Anftellung einiger Kaplane für das der Seelforger fehr 
bedürftige Parlament in Wafhington, und bei einigen Re— 
gimentern und Schiffen, jo befinden fie fi) blos da, mo 
man fie wünſcht und bezahlen will. Bis jebt gehört ed nun 
bier noch zum guten Ton, fi Pfarrer und Geiftliche zu 
halten, und die verfchiedenen Sekten wetteifern mit einander 
nicht blos in der Eleganz ihrer Kirchen und ver Anzahl ver 
Mitglieder, ſondern auch in der Beredtfamfeit und hohen 
Bezahlung ihrer Seeljorger ; in San Franzisko z.B. erhält 
der Baptiftenprediger zehn Taufend Dollard. Echullehrer 
find, wie e8 fich gehört, außerordentlich gut befolvet und 
angejehen. Selten erhält einer verfelben weniger ald dreißig 
Dollar ven Monat, ſelbſt wenn er in einem entlegenen Blod: 
häuschen im Walde Schule Hält. Je mehr Kinder die Schule 
befuchen, vefto höher fein Gehalt. Das Lehreramt, zu veifen 
Antritt eine kurze Prüfung vor drei Bemohnern des Schul: 
piftrietes hinreicht, iſt gemöhnlich ver erſte Schritt in ver 
politischen Laufbahn und die erjte der vielen folgenven An: 
ftellungen. Wir haben jeßt eine große Anzahl Eenatoren, 
Gouverneure und andere Hohe Staatsbeamte, welche fich die 
Mittel zu ihrer ferneren Ausbildung durch ihren Lehrerge— 
balt erwarben und in ver Nachbarfchaft ihres Echulhäaus: 
chend den Grund zu ihrer fpäteren großen Popularität leg: 
ten. Obſchon nun das Ziel ver politifchen Laufbahn ven 
eingewanderten Bürgern ver Union viel fohmwieriger zu errei— 
chen fein muß, als den eingeborenen, fo ftcht ihnen doch 
hauptfächlich nur ver Mangel ver Sprachkenntniß im Wege, 
denn jie Fünnen zu allen Staatsämtern mit Ausnahme ver 
Präjiventichaft gelangen; fo iſt z. B. jegt ein Mann Cena: 
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tor in Wafhington, welcher ohngefähr erft vor zehn Jahren 
ganz arm nach den Vereinigten Staaten fam und im Often 
Kutfcher bei einem Lohnfuhrmann war ! 

Doch genug für heute; ein fehr heftiger Nordweſtwind 
bei fechzehn Gran Kälte meht mir bis auf das Marf der Ge: 
beine, fo daß ich nicht im Stanve bin, meine Finger ganz 
nach Belieben zu bewegen. Grüße die Deinigen von ganzem 
Herzen und beeile Dich nicht zu ſehr mit Deinen Reifevor: 
bereitungen. 


— — — — — 
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Farnıerei (Landwirthihaft). — Knechte, Mägde, ſchwer und nur für fehr 
hohen Lohn zu erlangen, felten brauhbar. — Butter: Mildhwirth- 
fhaft. — Maaße. — Verfchiedene Arten Getreide, ihr Ertrag auf 
dem Ader, Preife, Benußung, Urbarmahung des Bodens, Unfoiten 
dabei. — Rath, Anftedlungen abgelegener Gegenden zu vermeiden. 
— Die Befhwerden der Anlage und beim Berfaufe der Producte als 
Gründe dagegen. — Größere Anjiedlungen erft nad) jahrelangem 
Aufenthalte in der Union und nach erlangter Kenntni der Verhält— 
nijfe zu gründen, 


Highland, den 28. December 1851. 
Mein geliebter Herrmann! 


Endlich komme ich dazu, auch Dir eine drückende Schuld 
abzutragen, indem ich Deinen liebenswürdigen legten Brief 
beantworte. Daß ich fo lange ſchwieg, fchreib nicht meiner 
Nachläafjigkeit, fondern vielmehr dem Wunfche zu, Dir recht 
ausführlich Deine verfchievenen Bragen zu beantworten und 
dazu mir die gehörige Muße zu verfchaffen. Kurze Briefchen 
zu jchreiben, hätte mir wohl meine fehr in Anfpruch genom- 
mene Zeit öfters erlaubt, allein jie hätten unferen beiverjeiti: 
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gen Wünschen nicht entſprochen; und da ich weiß, dag Du 
ausführliche Mittheilungen über das hieſige Farmerleben 
von mirerwarteft, fo zog ich vor, fo lange zu ſchweigen, bi8 
ich diefer Erwartung entſprechen fonnte. Du meißt übrigens 
zu gut, daß auch ohne Briefwechlel unfere Freundſchaft 
duch Zeit und Raum nicht bejchränft wird, und-felbft ohne 
ung oft fehriftlich zu unterhalten, erhalten wir ja Doch durch 
gegenjeitige Befannte öfters Nachricht von einander. Erin- 
nerft Du Dich noch des erſten Briefes, welchen ich von Dir 
im Jahre 1834 erhielt, des ominöſen Pochens und meiner 
entzücten Antwort? Niemals hat mir eine fchriftliche Mit- 
theilung mehr Freude gemacht, ald die Deinige, und tauſend 
Mal Habe ich verfelben und Deiner gevacht und mich fern, 
fern von Dir in ven weftlichen Wäldern Amerikas recht oft 
im Geiſte zu Dir und in jene fehönen Zeiten zurückverſetzt. 
Mas Du feitven erlebt, möchte wohl interefjanter geweſen 
fein, als meine bisherigen Schidfale, in denen bittere Täu⸗ 
ſchungen meine fchönften Hoffnungen vernichtet. Laß mich 
hoffen, daß meine Erfahrungen Dich von einem Schritte 
abzuhalten vermögen, welcher Div unenplich viel Verdruß 
und Geloverluft zuziehen würde, wollteft Du ihn ausführen, 
Deinen Entſchluß nämlich, Farmerei zu treiben, 

Die meiften nach Amerika Auswandernven gehen von 
dem ganz irrigen Grundſatze aus, vaß Hier vie Verhältniffe 
ganz anders feien, als in Europa, infofern man Land jehr 
billig Kaufen und doch leicht durch daſſelbe feine Criftenz 
gründen könne. Schon vor meiner Abreife von Deutfchland 
machte mich ein tüchtiger Landwirth auf diefen Irrthum 
aufmerkffam und rieth mir von meinem Farmeranſiedlungs⸗ 

Briefe aus Nord: Amerika. 10 
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plane ab; allein ich hatte ja mehr unfterbliche Werke über 
die Union gelefen, als er, und glaubte daher, daß ich recht 
haben und er fich taufchen müſſe. Mein armer Freund ift 
feitvem geftorben und ich bin beinahe auf ver Farm zu 
Grunde gegangen! Er fagte mir: „wo der Grund und Bo: 
den billig ift, köͤnnen die Propducte nicht viel gelten, und wo 
diefe unter der erften Bedingung einen leivlichen Breis ha- 
ben, muß die Arbeit fehr theuer und ein bedeutendes Be⸗ 
triebscapital nöthig fein.” Iſt Das nicht fonnenklar? und 
dennoch widmen fich jährlich Tauſende dem Farmerleben, 
welche beim Beginnen deſſelben die Richtigkeit dieſer Bemer⸗ 
kung kennen und auf der andern Seite nicht den entfernte⸗ 
ſten Begriff von den Beſchwerlichkeiten der neuerwählten Be⸗ 
ſchäftigung haben; denn ſelbſt der fleißigſte, unverdroſſenſte 
Landmann wird die Landwirthſchaft hier unendlich viel 
ſchwerer finden, als in Deutſchland. 

Ein großer Unterſchied findet in dieſer Hinſicht ſtatt zwi⸗ 
ſchen wirklichen Bauern, d. h. Leuten, welche in Europa 
beim Ackerbaue ſelbſt tüchtig Hand ans Werk legten, und 
Solchen, welche niemals vorher ſchwere koͤrperliche Arbeiten 
verrichteten und dies in Amerika aus Liebhaberei zu thun 
beabſichtigten. Die erſteren werden hier, beſonders wenn ſie 
zahlreiche Familien mitbringen, fo daß im Falle von Kranf- 
heiten einer des anderen Arbeit mitverrichten kann, nach und 
“nach zu ficheren Wohlſtande gelangen, während die leßteren 
für längere Zeit mehr Schaden und Xerger als Vortheil 
davon tragen. Wer namlich an die Felvarbeit nicht gemöhnt 
ift, darf fich wenigſtens Anfangs nicht allein auf feine Kei- 
ftungen verlaffen, fonvern bedarf der Hülfe, welche in der 
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Nähe von großen Stäbten allenfalls fehr theuer und fehlecht, 
im Innern ded Landes hingegen und auf dem Congreßlande, 
fern von den dichteren Anfievelungen, gar nicht zu haben ift. 

Um Dir dad Vorhergehende nur einigermaßen begreifs 
lich zu machen, muß ich erwähnen, daß, was vie Abhängig: 
feit des einen Theiles des Volkes von dem anderen betrifft, 
‚bier gerade das umgekehrte Verhältniß, wie in Europa, 
ftattfinvet. Der dort gedrückte, faft verhungernve, im höch- 
ſten Grade willige und für erhaltene Beſchäftigung und ge⸗ 
ringen Lohn danfbare Arbeiter ift bier im Durchſchnitt 
ebenjo anmaßend, übermüthig und vergnügungsfüchtig, ala 
in Europa diejenigen, welche ihn unterdrüden und bevor: 
theilen. Er fieht hier eben fo fehr auf feinen Nuten und fucht 
mit noch mehr Unverfchämtheit Vortheil aus feiner Stellung 
zu ziehen, als jene dort; nur ift im Allgemeinen die An- 
maßung gebilveter Leute weniger verleßend und efelhaft, 
wenn auch fchlechter im Princip, als vie eines ungehobelten 
Gejellen. Während ver Hauptgefchäftözeit find Arbeiter jeder 
Art fo gefucht, daß man jie Häufig für ven höchiten Lohn 
nur mit Mühe, oft aber auch gar nicht erhalten kann, und 
je mehr Nachfrage nach ihnen, deſto größer die Anfprüche. 
Daher kommt es, daß man fich Häufig nur nach langem 
Suchen eine fchlechte Hülfe für fehr hohe Preife nerfchaffen 
faun ; denn in folchen Fallen forvert natürlich ver nachläj> 
jigfte, ungeübtefte oder ſchwächlichſte Burfche gerade fo viel, 
wie ver befte, und troßt darauf, daß er leicht anderswo Bes 
ſchäftigung findet, wenn man ihn nicht nehmen will. Das 
bei find Dienftleute Häufig voller Anfprüche in jener Bezie⸗ 
bung und finden im Eſſen, Trinken, Wohnung ıc. häufig 
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les ihren Vortheil Begünftigenve für erlaubt und recht, alle 
an fie gemachten Anfprüche hingegen für Bedrückung. Den 
Begriff von Freiheit und Gleichheit begreifen nur wenige 
der erften Generation ver ungebildeten Einwanderer ; unter 
Freiheit verftehen fie Zügelloſigkeit, das Recht, fich 
auf Koften Anverer möglichft zu pflegen und zu bereichern, 
fie zu betrügen und fich felbft fo viel als möglich Vortheile 
zu erfchleichen und zu erzwingen, unter Gleichheit die 
Gelegenheit, fich gegen alle Diejenigen frech, grob und 
ungefchliffen benehmen zu Eünnen, welche ihnen an Bil- 
dung und Tugend überlegen find und vor welchen fie in 
Europa nie etwas Anderes als die höchfte Achtung zu Aus 
Bern Veranlafjung gefunden haben würden. Das unerhört 
freche und betrügerifche Betragen eines großen Theiles ver 
Einwanderer verbittert und erfchmwert ehrlichen und gebilte- 
ten Leuten das Leben hier außerordentlich und mirft in den 
Augen der Eingeborenen einen fchlimmen Schein auf die 
ganze veutfche und irifche Nation. Ich muß Dir geftehen, 
ich bin felbft erftaunt gewefen über die große Anzahl ſchlech— 
ter Subjecte, welche man hier unter feinen lieben Landsleu—⸗ 
ten trifft, und babe mein Vertrauen in veutiche Ehrlichkeit 
und Rechtichaffenheit ſchon mit bedeutenden Verfuften und 
Verdrießlichkeiten gebüßt. Ich glaube nicht zu viel zu fagen, 
wenn ich Dir verfichere, daß ich hier in fechs Monaten unter 
Landsleuten eine größere Anzahl Betrüger, Schwindler, 
Lügner, Diebe, Säufer, Grobiane, Inpuftrieritter, Klopf⸗ 
fechter ıc. getroffen habe, ald während meiner ganzen Lebens: 
zeit in Deutfchland, in Zuchthäufern ausgenemmen. In 
den Worten: „Hier ift eine freie Landſchaft“ findet 
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jeder Lump eine Entſchuldigung für die Befriedigung feiner 
Begierden und Leivenfchaften, und wer der Stärfere oder 
Beftbewaffnete zu fein glaubt, bedroht den Andern mit Ge: 
walt oder überhäuft ihn mit Beleidigungen. Man ift nicht 
ſelten gezwungen, jich auf feine Kraft oder Flinte zu verlaſ⸗ 
fen, um fein Recht und fein Eigenthum zu fehüßen, und iſt 
nur dann vor mörberifchen Angriffen over gröblichen Belei: 
Digungen ficher, wenn man fich den Ruf eines hanpfeften 
Manned, guten Schügen und überhaupt eined Eolchen er⸗ 
morben hat, ven man nicht ungeftraft beleivigen darf. Haft 
Du venfelben erlangt, fo merden alle Diejenigen, welche Dir 
vergeblich durch Furcht allerlei Vortbeile abzuzwingen fuch: 
ten, Dir ald einem Tyrannen, Hitfopf, Ariftofraten ıc. eis 
nen fehlimmen Namen zu machen und orventliche Arbeitö- 
leute von Deinen Dienften abzuhalten fuchen, denn die Blut- 
fauger fünnen Dir es nicht vergeben, wenn Du Dich von 
ihnen 6108 Halb ruiniren läſſeſt. 

In dent Vorhergehenden habe ich Dir einen ſchwachen 
Begriff von ven Mühen und Wergerniffen, welche man bier 
durch das Bedürfniß ungebilveter Arbeiter fich zuzieht, zu 
verschaffen gefucht, Taf uns daher einigermaßen die Unkoften 
für diefelben in Anfchlag bringen, um zu beweifen, daß ihre 
Hülfe nicht fehr vortheilbringend fein Fann. Ein Farmar⸗ 
heiter gewöhnlichen Schlages, welcher die hieſigen Beichäf- 
tigungen evft noch erlernen muß, erhalt vom April bis Ende 
October monatlich neun bis zehn, während des Winters 
fieben bis acht Dollar, nebft freier Wohnung, Koft und 
Wäfche. Ein mit den hier üblichen Arbeiten ſchon befann- 
ter und fleifiger Dann verdient das ganze Jahr über monat= 
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lich zehn, oder während der Sommermonate zwölf bis drei⸗ 
zehn Dollard. Die Koft muß man ohngefähr auf vierzig bis 
funfzig Dollars anſchlagen, weil es üblich ift, täglich drei= 
mal Zleifch zu efien und bei jever Mahlzeit Kaffee zu trin= 
fen. Saft überall ißt die ganze Kaushaltung an einem 
Tifche und diefelbe Koft, ja die Arbeiter, von ven Amerifa- 
nern hands (Hande), um nicht Diener ıc. zu fagen, ge⸗ 
nannt, würden ſich höchlichft beleivigt fühlen, wollte ver 
Farmbeliger für die Seinigen, wären ed auch Kinder, ein 
beſonderes Gericht auftragen laflen. Tagelöhner bekommen 
auf dem Lande von einem halben bis zu einem ganzen Dol- 
lar Lohn täglich, jedoch während der Erntezeit von einem 
bi zu einem und einem halben Dollar nebft Koft, welche 
in der leßteren Periode außer den drei gewöhnlichen Mahl: 
zeiten noch in zwei außerorventlichen mit Backwerk, Kafferıc. 
beſteht. Abgefehen vavon erhalten die Erntenden noch fo 
viel Branntwein, als fie trinfen wollen, und diefen vorzuent- 
halten over in Geldzulage zu verwandeln, wird als Hoch— 
verrath erklärt und mit Ercommunication beftraft, d. h. auf 
eine Farm, wo man jich vergleichen erlaubte, kommen feine 
Arbeiter zur. Ernte!! Dem Lohne nach zu urtheilen würdeſt 
Du vielleicht glauben, daß die Dienftleute außerorpentlich 
viel arbeiten müßten, allein darin irrſt Du Dich, denn vor 
Sonnenaufgang und nach Sonnenuntergang rühren jie feine 
Hand mehr für Dich; die Dämmerung wird zur Nacht und 
der Tag blos vom wirklichen Sichtbar- und Unfichtbarmer- 
den der Sonnenfcheibe über dem Horizonte gerechnet. Be— 
denke nun noch, daß der längfte Tag bier nur 15 Etunven 
bat und daß im Hochfommer Mittags zwei Stunden gerubt 
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werden, und Du wirſt begreifen, daß bei Euch die Landleute 
viel mehr arbeiten, als hier. 

Außer dem männlichen Perſonal gehören nun für Fa⸗ 
milien, wie die Deinige, noch weibliche Gehülfen, theils um 
die Küche und das Melfen, theils aber auch fonftige haus: 
liche Gefchäfte zu beſorgen. Erwachſene Köchinnen, d. h. 
ſechzehn⸗ und fiebzehnjährige, verlangen ſchon ſechs bis jieben 
Dollar monatlih, Kindermädchen von 11 — 13 Jahren 
drei bis vier Dollar. Auch ihre Arbeit beſchränkt fih nur 
auf vie Tageszeit, und Abends dürfen fie für fich felbft nähen, 
ſtricken ꝛc. Der Sonntag gehört ver Dienerfchaft vollftän- 
dig, ja fie beanfpruchen auf dem Lande gewöhnlich Reit: 
pferde oder Wagen, um die Ihrigen, noch häufiger aber 
Bälle zu befuchen, von denen fie oft erſt Montags Mittags 
halbſchlafend zurückkehren. Verweigerſt Du ihnen dies, fo 
verlafjen fie Dein Haus ficherlich, ſobald ihre Zeit (gemöhn- 
ih miethet man Leute hier beim Monat) abgelaufen ift, 
wenn nicht noch vorher, unter dem Vorwand von Kranf: 
beit. Daß die jungen Dienerinnen etwa fo, wie bei und die 
Hofdamen behandelt werden müffen, verfteht jich von felbft. 
Für Alles, was fie im Haufe zerbrechen, verbrennen, verder⸗ 
ben, verlieren, darfſt Du an feine Entſchädigung denken und 
nicht einmal ein verweiſendes Wort fallen laffen, fonft gehen 
die jungen Damen ohne Weiteres heim und fehelten Dich 
einen Barbaren. Wer aber weiß, wie fehmwer es hier übers 
haupt und befonderd auf dem Lande hält, meibliche Hülfe 
zu erlangen, und wer feiner Gattin viefelbe zu erhalten 
wünjcht, der bittet lieber alle Heiligen um nie verjiegende En⸗ 
gelsgeduld, laßt 77 gerade fein, erneuert lieber jährlich zwei- 


154 Fünfter Brief. 


mal das fammtliche Glas- und Porzelangeräth, verbeißt 
feinen Ingrimm und verfchmerzt alle Berlufte cher, als daß 
er feine Frau durch eine unvorfichtige Aeußerung yplöglich 
der Köchin beraubt und dann wieder gezwungen ift, tage: 
oder wochenlang trog Wetter, Wind und Weg odyſſeiſche 
Irrfahrten nach Erfag anzuftellen. Glaube mir, lieber Herr: 
mann, diefe Art von Entdeckungoͤreiſen gehört zu ven ver: 
zweifeltften Drangfalen liebevoller Ehemänner auf ven Lande; 
denn erftens find die Dienſtmädchen bier außerorventlich fel- 
ten, weil die meiften fchon mit fechzehn und fiebzehn Jahren 
heirathen und nach Jahr und Tag ihren Stolz darein feßen, 
felbft wieder einen dienſtbaren Geift in Geſtalt einer Schwe⸗ 
fler oder Muhme zu bejiten, zweitens, weil viele felbft noch 
arme Leute ihre heranwachſenden Töchter in ihren eigenen 
Hausweſen mit großem Nuten verwenden Fünnen, und drit⸗ 
tens, weil die große Mehrzahl ver Jungfrauen vom Lande 
vorzieht, fich in den benachbarten Städtchen zu verbingen, 
wo Liebhaber, Mufif, Tanz, Geklatſch und fonftige Vorzüge 
der höheren Givilifation mehr zur Hand find. Es wider: 
fährt und hier nicht felten, daß die jungen ladies von 
Lande einen leichten Dienft mit höherem Lohne in ihrer Nach: 
barſchaft fehr fchnippifch mit ven Worten: „ich gleiche e8 
nich im Bufche (d. h. auf der Farm) zu lebbe, i geng uf 
Highland oder Lebanon“ ausfchlägt und einen viel befchwer: 
licheren und weniger einträglicheren in der Stadt vorzieht! 
Und wenn Du wüßteſt, wie erfahren dieſe jungen Prinzeſ— 
finnen in ven Gefchäften find, für deren Uebernahme jie fo 
hoch bezahlt werden, fo würdeft Du vor ver Wirthichaft im 
Bufche erfchreden und Deiner Oattin licher irgend ein ande: 


Fünfter Brief. 155 


res Leid zufügen, als jie in eine folche verfegen. "Die Koch: 
funft unferer Köchinnen beiteht vorzugsmeije darin , fchlechte 
Suppe und faft ungenießbaren Kaffee anzufertigen und dabei 
einen Grad von Reinlichkeit zu entwickeln, melcher in Deutſch⸗ 
land bei der Stalifütteggng als anftößig gelten würde. Ein 
bober Grad von Nadhtgifigkeit und wegwerfende Behand» 
lung des Kochgefchirre8 werden in ver Ausübung der Koch⸗ 
funft als Unfprüche auf höhere Ausbildung betrachtet. Will 
Dir die Hausfrau gelegentlich einmal einen guten Tag ma= 
chen, d. b. Dir etwas mirflich genießbar Zubereiteted vor⸗ 
fegen, fo muß jie felbft von früh bi8 Mittags am euer ſte⸗ 
ben und außerdem noch Teller und Gläfer auswaſchen, da⸗ 
mit deren Alltagsanfehen Dir nicht das Feſteſſen verleitet. 
Mit vem Wafchen und Platten (hier Biggeln genannt) gebt 
es nicht beifer, denn foll die Wäfche nur einigermaßen ein 
reinliches Anfehen haben, fo muß die Frau vom Haufe auch 
diefe Beichäftigung größtentheils übernehmen. Ja fehr viele 
Mädchen machen fogar zur Bedingung des Dienftantrittes, 
daß fie nicht mit der Wäſche zu thun Haben, aus Furcht 
vor dem Falten Fieber. Kannſt Du daher nicht in ver Nähe 
für gute Worte und einen halben Dollar täglich eine Wafch- 
frau auftreiben, fo mußt Du die fchmugige Wäſche nach 
dem nächften Städtchen fahren, dort wajchen laffen und ſpä⸗ 
ter wieder abholen. Iſt das nicht außerorventlich bequem 
und einladend ? 

Was die Milchwirtbfchaft betrifft, fo kann fie durch ges 
miethete weibliche Hände bier gar nicht betrieben werben, 
weil Du ficher bift, daß die Kühe bald vernachläffigt, fchlecht 
gemolfen werben und die Milch entweder gänzlich over größ: 
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tentheil8 verlieren. Im Allgemeinen lauft das Vich bier, 
Arbeitöpferde ausgenommen, Winter und Sommer im 
Freien umher und kommt blos Abends und Morgens an vie 
Häufer, um fich etmaß Futter zu golen oder Die Jungen zu 
faugen. Bei diefer Gelegenheit nu 4 erden die Kühe, ohne 
angebunden zu fein, gemolfen, und wehr auf ven meiften Far⸗ 
men im Hofe oder felbft noch außerhalb deſſelben. Iſt nun 
das Wetter regnerijch oder Falt, fo befiimmert jih Niemand 
um dad Vieh und die Dienerfchaft freut ſich ſogar, wenn eö 
gar nicht an dad Haus kommt. Kann c8 die privilegirte 
Melkerin vahin bringen, daß von vier bis ſechs Kühen durch 
grobe Nachläfjigkeit Feine einzige oder vielleicht nur noch eine 
Milch giebt, fo hat fie einen Lieblingswunfch erreicht: denn 
nun ift fie eines großen Theiles ihrer Arbeit ledig. Alle Auf: 
ficht und Bemühung, dies zu verhindern, Hilft Dir nichts, 
Du wirft vor Deinen Augen betrogen, die rubigiten Kühe 
werden wild gemacht, damit dad Mädchen die Entfchulbi: 
gung Hat, fie könne fie nicht melfen, und ſchickſt Du zehn 
fort, fo macht e8 die Elfte wieder eben fo wie vie früheren. 
An Buttermachen ift unter fo bemandten Umſtänden natür- 
lich nicht zu denken und man ift froh, wenn man von fünf 
bis ſechs Kühen im Winter Milch ‚genug zum Kaffee und 
Thee erhält; ja Du triffft ſogar im Winter nicht felten Far⸗ 
men mit einem beveutenden Viehſtande, wo e8 gar feine 
Milch giebt. In den Städten kann man fich diejelbe Teichter 
verfchaffen, infofern daſelbſt von arnıen oder fpeculativen 
Leuten, welche ihre Kühe felbft abwarten und melfen, Mil) 
genug und fogar oft Butter verkauft wird, jene purchichnitt- 
lich zu fünf Cent für 17% Quart (ohngefähr um ein Acht: 
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theil Kleiner, ald das Berliner), viefe zu zwanzig Gent für 
das Pfund im Winter und halb fo tbeuer im Sommer. 
Wenn Furmersfrauen over Töchter dad Melfen und Butter: 
machen ſelbſt beforgen und vie Männer vie Kühe felbft füt: 
ten, erhalten fie obngefähr ein Dritttheil jo viel Milch von 
einer Kub, ald wir in Deutſchland, wo das Vieh in Stäl- 
fen gut verpflegt wird, gleichwohl bezahlt fich ihre Mühe 
ſehr reichlich. 

Außer ven erwähnten Unannehmlichfeiten hat man hier 
noch mit dem großen Uebelftanve zu kämpfen, daß man mei- 
ſtens Leute in fein Haus aufnehmen muß, ohne über deren 
frühere Befchäftigung over Aufführung auch nur den ge: 
tingften Nachweiß zu haben. Nach fogenannten Xtteftaten 
fragt bier Niemand, weil eine Erkundigung diefer Art für 
eine Beleidigung der Herren Arbeiter angefehen werben würde. 
Der rechtliche Mann verfällt nun wohl durch fich ſelbſt 
nicht auf dieſe Verirrung und Selbſtüberſchätzung, allein 
lieverliche Subjerte haben e8 dahin gebracht, daß eine Nach⸗ 
frage nach Sittenzeugniffen für eine Anmaßung gilt, damit 
fie defto eher im Trüben fifchen fünnen. Was follten übri⸗ 
gend auch die aus Europa mitgebrachten Atteftate Neuein⸗ 
gewanderter hier nügen, mo man weder ihren Befiger, noch 
die Unterschriften iventificiren Fann und wo daher jene eben 
fogut nachgemacht, over geftohlen, als ächt fein mögen. 
Kurz man muß bier gewöhnlich Dienftleute männlichen und 
weiblichen Geſchlechts auf gut Glück annehmen und fich 
glücklich preifen, wenn man nicht tüchtig beftohlen wird 

- und Trunfenbolve in das Haus befommt, welche mehr Scha- 
den ald Nuten ftiften und oft fehmer wieder loszuwerden 
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find. Auf gute, nüchterne Arbeiter, wenn man fie zufällig 
erhält, Eann man nie für lange Zeit rechnen, denn binnen 
einem Sabre fünnen fie fchon fo viel verdient und gelernt 
haben, daß jie eine Kleine Farm in Pacht übernehmen, 
oder irgend ein andres Geſchäft für fich ſelbſt anfangen. 
Die Faullenzer und Trinfer hingegen kommen jelten jo weit, 
und daher find von diefen immer mehr zu haben, als von 
jenen. Bei dem ſchönen Gefchlechte, welches hier in viel ge- 
ringerer Zahl vorhanden ift, als das flarfe, ift dies an- 
ders; da fchügt weder Lajter noch Häßlichkeit vor dem Hei: 
rathen; denn um jede Jungfrau oder Wittwe bewerben jich 
ſtets mehrere Freier, und gefällige Unterhänplerinnen haben 
oft jchon für die zu erwartenden Ankömmlinge viele Anträge 
heirathsluſtiger Männer. Nicht felten begeben lich einige der 
Ichteren ohne Umftände an Bord eben mit Cinwaaberern 
anlangenver Dampfboote und nehmen ſich prima vista ein 
Weib, in ver Vorausſetzung, daß fie auf diefe Art weniger 
Anfprüchen und mehr guten Willen, als bei ven hier ſchon 
verwöhnten Frauenzimmern, finden werben. Außer Kali: 
fornien giebt es wohl fein Land, wo heirathsfähige Jung: 
frauen jeven Alters und Ausſehens fo fchnell zu ver Glück— 
feligfeit des Cheftannesd gelangen können, ald bier. Kaum 
hat man eine balberwachiene Köchin einige Monate gehabt, 
fo entführt ſie ein Freier, ja e8 ift mir Schon vorgefommen, 
daß häßliche, dumme und vorgefchrittene Künfzigerinnen, 
auf deren Hülfe für längere Zeit ih aus den angeführten 
Gründen rechnen zu dürfen glaubte, jchon nach acht Tagen 
jich durch Hymens roſiges Band feffeln ließen. Von altern: 
den und ziemlich wiverwärtigen Wittwen habe ich gehört, 
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daß fie fich geruhmt, furz nach dem Tode ihres letzten Gatten 
binnen wenigen Stunden die Befanntfchaft mit ven neuen 
gemacht und die legale Vermählung vollzogen zu haben ! 

Das Vorhergehende wird e8 Dir begreiflich machen, daß 
jeve Art von Hülfe auf dem Lande ganz beſonders ſchwer zu 
erlangen und mit vielen Unannehmlichfeiten und Unkoften 
verfnüpft ift, und daß durch das Bedürfniß verfelben dem 
Landleben nicht jelten alle Ausficht auf Gewinn und Zufries 
venheit entzogen wird. Wer daher. glaubt, auf ver Farm, 
fern vom Gewühle ver Welt, cin forgenfreied, zufrievenes 
Leben führen und neben ven Segnungen der europäifchen 
Civififation der Vorzüge der Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
fich erfreuen zu Fünnen, ver irrt gewaltig; denn bat er felbft 
DBermögen genug, um jährlich bedeutende Summen blos zu 
feinem Vergnügen verwenden zu können, ſo wird er dennoch mit 
allen Opfern ald ungeübter Barmer im Weften fich mehr Plage 
als Freude erfaufen. Ein Anderes ift e8 mit dem Befige von 
ſchön eingerichteten Farmen in der Nähe großer Städte im 
Often der Union ; dortfann man fich auf dem Lande feined Les 
bend freuen; man ift ficher, gebildete Nachbarn zu haben, bei 
einiger: Gejchäftöfenntniß fein Vermögen zu vermehren und 
weniger Unannehmlichkeiten mit Arbeitern zu erfahren ;- allein 
der Ankauf eines folchen Grundſtückes ift gewöhnlich wenig- 
ſtens ebenfo Eoftipielig, als eines gleihgroßen in ven beften 
Gegenden von Deutfchland gelegenen, und daher für wenige 
Einwanderer erreichbar. Ueberhaupt venfen ja auch die mei- 
ſten Ankömmlinge bier daran, recht große Streden des bil: 
ligften Landes zu Faufen, um dadurch den Kindern und Kin⸗ 
deskindern einen gewiſſen Grundbeſitz und eine Art Fami⸗ 
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ltenanjievlung zu gründen. Wenn nun auch) diefer Plan 
vielleicht der zweckmäßigſte ift zur Anlage von Kapitalien 
und für die Zufunft der Nachfommenfchaft, fo ift Doch ven 
Käufer jedenfalls zu rathen, das erfaufte billige Land ganz 
unbenutzt liegen zu laſſen, bis Die Nachbarfchaft vefjelben 
anfangt, dicht bemohnt zu werden und Abſatzquellen für vie 
Naturprodukte hervorzubringen, ſich felbft aber in der Nähe 
eine größeren Ortes nieverzulafien und die Farmerei erft 
ganz im Kleinen anzufangen, theild um fich und die Seini— 
gen nach und nad) auf die Feichtefte Art paran zu gewöhnen, 
theil aber auch, um das Kleinere Gütchen eher wieder ver: 
faufen zu können, wenn er ver Landwirthſchaft überprüffig 
wird. Sat ſich nun der Einwanderer nach einer hinreichend 
langen Probezeit überzeugt, daß er im Stande ift, vie Far— 
merarbeiten jelbft zu beforgen,, hat er fich über die Schwie— 
rigkeiten der Anſiedlung auf noch ganz uncultivirtem Lande 
unterrichtet und hält er die Seinigen für binlänglich vorbe: 
reitet, alle bevorfichenden Mühen und Entbehrungen zu er: 
tragen und ihn gehörig zu unterjtüßen, fo mag er ven 
Schritt wagen und verfichert fein, das Glück der Seinigen 
gegründet zu haben, in foweit dies hier möglich ift. 

Im Allgemeinen nimm al8Regel an, daß das theuerfte 
Land am allerbeften vie Mühe des Bearbeitend lohnt und 
daher im Vergleiche mit dem fo wohlfeilen Congreßlande, 
deſſen Ertrag man nur in großer Entfernung zu verfaufen 
im Stande ift, jich als das bil ligſte ermeift. Auf einer 
Farm in der Nahe einer Stadt, wo der Acker vreißig bis 
vierzig Dollars koſtet, kann eine Familie viel leichter ihr gu— 
te8 Ausfonımen finden, al8 dort, wo der Acker nur 1'/ werth 
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it, und außerdem ift anzunehmen, daß das theurere Land 
bald mit zu der Stadt gehören und in Bauplätze abgetheilt 
wird, wodurch fich dann ein ganz ungeheurer Gewinn her⸗ 
ausftellt. Die größten Reichthümer in ver Union find auf 
piefe Art erworben worden und meiftens in die Hande von 
Leuten gekommen, welche beim Ankaufe des Landes Feine 
Idee Hatten von dem fünftigen Werthe veflelben. Laß uns 
durch ein Beilpiel erläutern, inmiefern mit der Entfernung 
von belebten Orten der Werth des Landes fallen müffe und 
umgekehrt. Hier in der Stadt z. B. koſtet eine Klafter 
(cord — 128 Kubiffuß) Holz zwei bis zwei und einen halben 
Dollar. Für das Spalten und Aufjepen dieſes Maßes zahlt 
man funfzig Gent; Fuhrlohn für einen zmeifpännigen Wa⸗ 
gen mit Fuhrmann wird zu 124 Dollar täglich gerechnet. 
Eine halbe Klafter Holz ift ohngefähr fo viel, als ein Zwei⸗ 
Spanner fahren kann. Wer nun aljo foweit von ver Stadt 
entfernt wohnt, daß er nur zweimal täglich dahin fahren 
fann, bekommt blos feine Arbeit und fein Fuhrlohn be⸗ 
zahlt, aber wenig oder Nichts für fein Holz. Befinvet fich 
Deine Farm hingegen fo nahe bei ver Stadt, daß Du vier: 
mal fahren und wegen der kürzeren Strede mehr auflaven 
kannſt, fo haft Du ſchon abgefehen von dem Vervienft für 
dad Holzfallen und Fahren, oder von den Auslagen für bei⸗ 
des, noch 75 Gent bis einen Dollar für die Klafter Deines 
Holzes. Häufig ift das auf dem Lande in ver Nähe von 
Städten ſtehende Holz viel mehr als ven Kaufpreis werth, 
allein dies wird zu wenig berüdjichtigt. Die Entfernung von 
dem Verkaufsplatze der Produkte bedingt vorzugsweiſe den 
Werth des Landes, deshalb zieht jich auch jegt, wo man 
Briefe aus Noro- Amerika. 11 
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gegen die Indianer Feine Vorfichtömaßregeln mehr zu brau- 
hen hat, die Bevölkerung vorzugsmeife nach den großen 
Flüffen, Seen und Eifenbahnen. Das Innere neuer Staa 
ten ift, fofern nicht einzelne ver genannten Berfehrftraßen 
daffelbe berühren, gewöhnlich am längften unbebaut, und 
ſelbſt alte Anſiedler folcher abgelegenen Gegenden ziehen fich, 
nachdem fie viele Jahre lang ftetS mit Mangel und Elend 
gefämpft, enplich in die durch Handel und Gewerbe belebte- 
ren. Hier fieht man täglich ven Grundſatz, DaB der Handel 
die Baſis aller Givilifation ift, bethätigt. Laß z. B. Die 
gefcheinteften Leute fern von dem regen Gefchäftsleben An⸗ 
fienfungen gründen, fo werden fie bald nurch die Erjchwe: 
rung des Verkehrs mit ver Givilifation und durch die täg— 
liche ermüdende gleichfürmige Arbeit abgeftumpft, gleichgüf- 
tig gegen die Mitwelt werben und fich bald von ben ge: 
wöhnlichen Arbeiter durch Nichts unterfcheiden, als etiva 
durch einen mürriſcheren Charafter. Sie find zufrieden, ſich 
durch anftrengende und mit beveutendem Zeitverlufte verbun- 
dene Reifen einige Male des Jahres die unentbehrlichften 
Bedürfniſſe zu verichaffen, und geben gern alle früheren fei= 
neren oder wiſſenſchaftlichen Bedürfniſſe auf. Aber fiehe, 
da errichtet ein Feiner Syeculant einen Kaufladen und dabei 
ein kleines Wirthshäuschen, ein anderer reicherer Mann baut 
eine Säge: und Mahlmühle over Brennerei, und wie durch 
einen Zauber wird die Gegend belebt. Der Farmer braucht 
nur wenige Meilen zu fahren, um feine Produkte theild gegen 
Geld, theils gegen Waaren zu vertaufchen, er trifft häufig 
Bekannte und fängt wieder an aufzuleben. Neben den Müh— 
Ien, Laden ꝛc. ſiedeln ſich bald einige Handwerker, Schmiede, 
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Böttcher, Schuhmacher an, ein Poftamt wird fogfeich von 
der Regierung und eine Schule von ver Gemeinde gegründet z 
kurz es hat fich bald ein Städtchen gebildet und ver Umgegend 
- deffelben ift die Seele eingehaucht. Man erhält regelmäßig 
Briefe und Zeitungen, findet eher Gelegenheit für Gefellig- 
feit und wird wiener empfanglich für Verbindung und Theil- 
nahme für die Außenwelt. Die durch ven Kaufladen gebotene 
Möglichkeit, verſchiedene Wünfche und Bedürfniſſe befriedi⸗ 
gen zu können, fpornt den Landmann zu erhöhter Tätigkeit” 
und vermehrtem Nachvenfen an, mie er fich viefe Befriedi⸗ 
gung verichaffen könne. Eine gute Lanpftraße, eine Eifen- 
bahn oder ein Kanal fördern dad Werf auf eine wunderbare 
Weiſe und verwandeln die fhon aus verfauerten, ſchwer⸗ 
fälligen Farmern hervorgegangenen rührigen Kleinftädter auf 
einmal in die unternehmenpften Weltbürger. 

Um jedoch nicht dem Zufalle anheimzuftellen, was man 
ſich durch eigne freie Wahl verfchaffen kann, ift es viel zweck⸗ 
mäßiger, für den Ankauf eines Grundſtückes fogleich eine 
Gegend zu wählen, wo die nöthigen Handelsverbindungen 
ſchon gefnüpft und die Abſatzwege für die Erzeugniffe des 
Aderbaues fchon vorhanden find. Der Unterſchied des Prei- 
ſes zwiſchen ichon eingerichteten Sarnen und noch ganz un 
bebauten Lande erjcheint übrigens viel bedeutender, als ex 
wirklich ift; denn wenn man für jene 3. B. zwanzig ober 
dreißig Dollar für den Acker verlangt, ſo jind in vieler 
Eunme alle Gebäude, Anpflanzungen ıc. einbegriffen und 
gewöhnlich billiger angefhlagen, als man fie felbft berftel- 
len fünnte, während auf Congreßlande nichts vorhanden 
ift, als Baume, Gebüſch und Prärie und die Koflen ver 
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erften Einrichtung nicht felten ven Kaufpreis einer ſchon 
gut eingerichteten und günjtig gelegenen Farm überfteigen. 
Nachdem ich Div nun wiederholt gerathen, eine ver legteren 
au Deinem projectirten VBerfuche der Landwirthſchaft zu wäh⸗ 
[en und zwar eine Feine, will ich Dir in möglichiter Kürze 
den Grtrag derfelben nach Adern, ihre Einrichtung und 
vie als Betriebscapital erforderlichen Summen angeben. 

Die vorzüglichften Erzeugniffe des Ackerbaues find bier 
Mais (türkifcher Weizen, von den Amerifanern gemeiniglic) 
corn anftatt indian corn genannt), Weizen, Gerfte, Hafer, 
Kartoffeln und Heu. Am beften geveiht der Mais, den vor: 
theilhafteften Ertrag liefern die Kartoffeln, wenn fie gera= 
then. Faſt alle Bruchtforten find dem Mißwachſe außeror: 
dentlich ausgefegt, wegen ver Unregelmäßigfeit des Wet- 
ters. Der Welzen und die Gerfte leiden faft alle Winter be: 
deutend durch den fo häufig mit Thaumetter abwechlelnven 
Froſt, und die Sonmerfrüchte bald durch zu lang anhal- 
tende Trockenheit, bald durch zu viel Regen. Ich habe fchon 
wiederholt erlebt, daß fämmtliche Getreivearten zu verichie- 
denen Zeiten fo vollſtändig mißrathen waren, daß fie das 
Abmähen nicht lohnten und daß die Kartoffeln kaum vie 
Ausfant erfeßtn. In den Jahren 1849 und 1850 ſchlu⸗ 
gen die Ernten in unferer Gegend fo fehr fehl, daß im Gan- 
zen ver Ertrag des Aderbaues kaum die Hälfte eines mittel: 
mäßigen betrug. Wäre das Jahr 1851 nicht fo auferor: 
dentlich günftig ausgefallen, fo würde ein allgemeiner Ban: 
querott in unjerer Gegend, wo die Erzeugniffe des Bodens 
den -Neichthum von Stadt und Land ausmachen, unver: 
meivlich geweſen fein. 
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Den Weizen ſäet man bier zu einem und einem Viertel 
Buſhel auf ven Ader zwiſchen ter Mitte Sceptember und 
Dctober und erntet ibn von Ente Mai bid Mitte Iuni. 
Die beſte Zeit dazu ift, wenn er noch ziemlich grün aus 
fieht, der Halm unter den unterm Knoten jeroch ichen gelb 
geworden ift. Wartet man, bis ver ganze Halm gelb ift, fo 
fallen bei großer Hitze während des Mäbens zu viele Körner 
aus, beſonders wenn man nicht jchnell genug Erntearbeiter 
- befommen fann. Wer vie Landwirthſchaft mit dem nüthis 
gen Kapital und in mäßiger Ausdehnung treibt, bevient fich 
jegt ver Säe- und Erntemajchinen. Letztere Eoftet ein hun⸗ 
dert und funfzehn, jene nur hundert Dollars, beite find aber 
fo aufßerorventlich vortheilhaft, daß ſie fich in einem Jahre 
mehr ald bezahlt machen, wenn man ohngefähr hundert 
Ader Halmfrüchte baut. Die Säemaſchine hat die Form 
einer mit hohlen Zähnen verfehenen Gage, an der jich ein 
mit jenen durch Röhren in Verbindung ſtehender Kaften, 
in welchen vie Saatfrucht gefchüttet wird, befindet. Die 
Deffnung an den trichterförmigen Zähnen ift etwa einen 
Zoll über dem unteren Ende verfelben und nach hinten, fo 
daß fie beim Fortbewegen durch die Erde nicht verftopft ver: 
den fann. Die breiten Zähne ziehen Furchen, in melche dad 
Korn fallt und von ver loderen nachrutfchenden Erde fo: 
gleich wieder bedeckt wird. Dadurch kommt das aufgehende 
Getreide regelmäßig reihenweiſe zu ftehen, jedes Pflänzchen 
erhalt gleichen Antbeil an Luft und Sonne, fowie einen 
gleich großen Raum zur Ausbreitung der Wurzeln und 
Schößlinge. Ein Sauptvortheil diefer Mafchine ift jedoch 
noch der, daß der im Herbſte bier fparfam fallenne Regen 
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den jungen Pflänzchen in ber Vertiefung ver Furche beſon⸗ 
ders zu Gute kommt und daß dem Erfrieren derſelben nach 
Thaumetter infofern vorgebeugt wird, als die aufgethaute 
und ermweichte Erde der Furchenränder nothwendigerweiſe 
ſich nach ver tieferen Mitte hinſenkt und auf dieſe Art die 
möglichermeife etwas gehobenen Wurzeln immer wieder von 
Neuem bedeckt und dadurch vor dem Froſte fchügt. Die 
Erntemafchine (wir wenden eine von Blagg und Ewing 
an, weldye voppelt fo viel leitet, als die auf der Weltaus⸗ 
ftellung in London fo fehr bewunderte und Hier fehon für 
nicht mehr gut genug gehaltene) befteht in einer horizontal 
ſich ſehr Schnell bewegenden feinen Säge, welche vie Halme 
ohne einen Schlag, wie Die Senfe, zu bewirken, unmerklich 
durchfchneidet. Finger, gleich den an unferen Getreivelenien 
befinplichen, faſſen die Halme und legen fie ohngefähr in ver 
Menge der gewöhnlichen Bündel auf den Boden. Kein 
Halm bleibt ftehen und füft fein Korn gebt verloren. Die 
Maſchine, auf einem Heinen Wagen angebracht, wird von 
zwei Pferden, welche außerhalb des abzumähenven Striche 
gehen, getrieben, wobei die Umdrehung der Wagenräber vie 
Triebfraft bildet. Die Säge und Finger ftehen gerade fo- 
weit an ver Seite des Wagens hervor, als ein tüchtiger 
Mäder mit feiner Senfe greifen kann. Die neueren Maſchi⸗ 
nen mähen fogar einen Strich zehn Fuß breit. Die Arbeit 
geht im ruhigen Schritte ver Pferde fort, ſodaß in einen 
Tage achtzehn bis zwanzig Ader geerntet werden, während 
ein guter Mäber hier nur von einem und einem halben bis 
zwei Ader mähen kann. Es ift berechnet worden, ‚daß die 
Mafchine auf ven Acker zwei Bufhel Getreide er: 
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bäalt, welche beim Ernten mit der Senje theild durch den 
Schlag ausfallen, theils fonft in den Aehren verloren gehen. 
Man bat fogar ſchon eine Mafchine, welche zugleich mähet, 
drifcht und reinigt, fo daß vor verjelben das Getreide auf 
dem Halme fteht und dahinter in einem Kaften das für Pie 
Mühle fertige Kom zum Borfchein kommt. Im Norden 
von Illinois: ſind ſchon mehrere im Gebrauch ; jedoch bier 
bei und noch nicht, wahrfcheinlich weil fie noch zu koſtſpie⸗ 
lig find, vielleicht auch, weil die Anficht verherrſcht, die 
Halmfrüchte müßten erſt eine gewiſſe Zeit lang in Garben 
ſtehen, um ſich vollſtändig ausdreſchen zu laffen. Der Wei- 
zen treibt hier zuweilen aus einem Korn mehr als dreißig 
Halme, durchſchnittlich jedoch ohngefähr nur funfzehn bis 
ſechszehn, va er aber im Frühjahre fo ſchnell wächſt und 
häufig ſchon drei bis vier Wochen nach ver Blüthe reif wird, 
fo äft fein Korn weniger voll, groß und ſchwer, als im Nor: 
den. Iſt das Frühjahr fehr feucht, fo entiteht ver Roſt am 
Halme, wodurch die Entwidelung des Kornes ſehr leidet 
und dem Werthe der Frucht großer Abbruch geſchieht. Der 
Armeewurm, eine an ver Erde fortkriechende und in ih⸗ 
rer höchften Ausbildung etwa zwei bis zwei und einen hal: 
ben Zoll lange und einen viertel Zoll vice ſchwärzliche 
Raupe zerftürt zumeilen im April und Anfangs Mai den 
Weizen, fowie alle andere Halmfrüchte und Wiefen bis auf 
die Wurzel. Die Unzahl viefer Thiere, welche ohngefähr 
aller drei bis vier Jahre mehr oder weniger zum Vorſchein 
kommen, ift in ver That unglaublich. Sie freifen meilen: 
weit alle Getreivearten, jungen Maid mit eingefchlofien, 
vollftännig und kriechen in zahllofen, Alles bedeckenden 
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Schaaren von den zerflörten Feldern nach den grünen mit 
einer Gefchwinnigkeit von fünf Secunden auf den Fuß. 
Kleefelver laſſen fie unberührt und verfuchen, ſoviel ich jelbft 
beobachtet babe, nie ven Durchgang durch diefelben. Um 
die Saaten vor ihren verheerenden Zügen zu retten, muß 
man um diefelben herum fußtiefe Gräben mit fehr jenfrech- 
ten oder wo möglich überhängenden Seitenwänden, welche 
fie nicht überfteigen fünnen, ziehen ; es ift jenoch nothwen— 
dig, die in dieſelben hineingefallenen Raupen täglich zu zer— 
treten, wenn nicht ihre Menge die Gräben ausfüllen und 
den Nachkommenden einen leichten Uebergang gewähren fol. 
Die Verheerungen dieſer Landplage in einer einzigen Nacht 
find unglaublih und vie Felder over Wicfen fo vie Damit 
beveeft, daß das Zertreten von Tauſenden verfelben beim 
Gehen wirklich efelhaft wird. | 

Iſt der Weizen gut gerathen, fo giebt er von ein und 
einem Viertel Bufhel Ausfaat einen Durchichnittsertrag von 
zwanzig Bufhel auf den Acker. Man hat jegt eine Art frü- 
hen Weizen aus den Küftenlanvern des Mittellänvdifchen 
Meeres hier eingeführt, welcher nach den bisherigen Verſu— 
chen 30 bis 35 Bufhel auf ven Ader gegeben bat, allein 
die Müller Faufen ihn nicht jo gern und bezahlen zwei Gent 
weniger dafür, weil ev mehr Hülje und weniger Mehl ent: 
halt, als ver gewöhnliche; dennoch bleibt beim Anbaue 
deffelben ein Gewinn von ohngefähr fünfzig Procent im 
Vergleiche mit jenem, genug um feine künftige Benugung 
allgemein zu machen. Der Durchfchnittäpreis für guten Wei: 
zen ift in unferen Landmühlen fiebzig Cent für das Buſhel. 
Diefed Map enthält ohngeführ acht und zwanzig Berliner 
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Kannen oder Maße, wird aber bei ver Frucht nach dem 
Gewicht beftimmt und halt fechzig Pfund Weizen, Wer das 
Getreide gegen Mehl vertaufchen will, erhäft drei und dreißig 
Pfund Mehl erfter, over vierzig zweiter Klaffe und fünf Pfund 
Kleie. In ven größeren Städten ift der Preis der Boden⸗ 
erzeugniffe immer etwas höher, als auf dem Lande. Der 
and. den nördlichen Staaten kommende Weizen hat megen 
des größeren, ſchwereren Kornes entſchieden den Vorzug vor 
dem unfrigen. Der'reiche, ſchwarze Prärieboden eignet fich 
wenig für den Anbau deſſelben, viel vortheilhafter ift dazu 
lehmiges, hügliges Waldland, infofern daſſelbe trockner iſt, 
weniger durch die abwechſelnde Kälte und Wärme im Win⸗ 
tee gehoben wird und immer fehwerered Korn liefert. Im 
Allgemeinen ift ver Weizenbau hier ziemlich unficher und 
bei weitem nicht fo vortheilhaft, als im Norden, 

Die Gerfte gewährt einen viel reichlicheren Ertrag, als vie 
vorhergehende Getreibeart, ift aber noch mehr Zufälligfeiten 
unterworfen, als jene. Wintergerfte koſtet durchſchnittlich 
von neunzig Gent bid einen Dollar, die Sommergerfte nur 
halb ſoviel. Erſtere wird ftetS vor dem Weizen gemäht und 
- nachgefäet und verlangt lockeren, fehr guten Boden zu ihrem 
Gedeihen. Hafer wird nur zur Abwechfelung mit anderen 
Sruchtarten gebaut, im März gefaet, im Juli gemäht, gibt, 
wenn er gut geräth, bis funfzig Bufhel vom Acker und Eoftet 
von zwanzig bis fünf und zwanzig Cent das Bufhel. Den 
Buchmeizen ſäet man, nachdem Weizen oder andere Halm⸗ 
früchte abgemäht find; er wird drei bis vier Fuß hoch und 
ſteht überall fo dic‘, als der üppigſte Klee Man rechnet auf 
zwanzig Buſhel für den Ader zum Preife von vierzig Cent. 
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Im Winter werten davon befonderd zum Frühſtücke dünne 
Kuchen gebaden und von männiglich mit Butter oder Syrup 
warm ſehr gern gegeflen. Da das Buchmweizenmehl in ver 
beißen Jahreszeit leicht verdirbt, fo hört mit derfelben auch 
der Gebrauch veffelben auf. In unſerer Gegend fehlen vie 
Scheunen noch fehr allgemein, und daher wird das Getreide 
in großen Haufen auf vem Felde an einem Orte aufgefteltt, 
wo man ed zu dreſchen beabjichtigt. Kleine Duantitäten 
Halmfrüchte, oder der Bedarf zum Säen werden noch häufig 
mit Pferden ausgeritten, die Hauptmaſſe hingegen allgemein 
mit Mafchinen ausgedroſchen. An venfelben ift zugleich eine 
fogenannte Wind = oder Fegemühle angebracht, fo daß das 
Korn fogleich gereinigt zum Vorjchein kommt. Reiche Far: 
mer befigen in der Regel ihre eigene Dreſchmaſchine, Tolche 
hingegen, welche wenig Salmfrüchte bauen, miethen jie. 
Mit derjelben kommen gewöhnlich vier Mann und vier Pferde, 
melche, unterftüßt von noch vier bis ſechs anderen tüchti- 
gen Arbeitern, die der Eigenthümer des Getreides felbft mit 
eben fo vielen Dollarn täglich zu bezahlen hat, in einem 
Tage von zweihundert bis zweihundert und funfzig Bufhel 
audprefchen und dafür fünf Cent für jeved Bezahlung er: 
halten. Roſſe und Männer müffen währenn ver Drefchzeit 
beherbergt und reichlich beiwirthet werden. Das Stroh wird 
während der Arbeit mit Hülfe einer befonveren Egge am 
Boden hin und auf die Seite gefchleppt und dabei leider 
fehr rückſichtslos behandelt. Haushäfterifche Farmer brin- 
gen ed ſobald als möglich in Kaufen und fireuen, wie bei 
dem Heue, Salz vazmifchen, damit ed das Vieh beſſer frißt; 
die meiften Amerikaner verbrennen e8 gewöhnlich auf dem 
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Felde. Beim Mangel ver Fruchtböden wird das Getreide 
meiftend von der Mafchine weg nach ver Stadt gefahren, 
weshalb man auch mit dem Drefchen wartet, bis die Preiſe 
die größtmöglichfte Höhe erreicht haben. Es ift natürlich, 
daß der von Scheuern faft ganz entblößte Farmer durch das 
Ueberwintern der Getreivehaufen im Freien jährlich einen 
fehr anfehnlichen und bei ſehr naflem und ſtürmiſchem Wets 
ter zuweilen einen fehr bedeutenden Verluft an dem Ertrage 
feiner Felder und Arbeit erleiden muß, allein denen, welche 
beſſer wiflen, wie vergleichen zu vermeiden iſt, fehlen meis 
find die Mittel zu dem bier fo Foitfpieligen Baue von ge- 
raumigen Scheunen, die Amerikaner hingegen haben felten 
dergleichen gejehen und ahnen kaum, daß irgend ein andres 
Gebäude zu einer Farm gehöre, ald ein fchlechtes Wohnhaus. 
Die Kultur des Maiſes ift hier die allgemein verbreis 
tetfte, weil ein einzelner Mann leicht viele Acker damit bes 
ftellen und feine Ernte auch allein einfammeln fann. Nach⸗ 
dem im April das Feld einmal oberflächlich gepflügt if, 
werden auf vdemjelben in zwei fich rechtwinklig kreuzenden 
Richtungen parallele Furchen vier und einem halben bis 
fünf Fuß von einander gezogen, und dadurch lauter gleich: 
feitige Quadrate der Weite der Furchen entiprechenn gebil- 
det. Hierauf geht man der Reihe nach und legt an die Eden 
der Quadrate, oder was daſſelbe ift, in jede der Kreuzungs⸗ 
ſtellen der Furchen drei bis vier Maiskörner und zieht über 
diefe vermittelft einer Hacke einen Zoll Hoch lockere Erde. 
Gewöhnlich legen Kinver die Samenförner und Erwach⸗ 
fene baden fie zu. Bei der Auswahl verfelben muß man 
darauf Rüdjicht nehmen, daß fie nur aus der Mitte fehr 
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großer Kolben oder Aehren genommen werben, und daß das 
herz derſelben, d. h. die Spige, mit welcher fie an dem 
holzigen, inneren Theile der Aehre fefthängen, nicht abge- 
brochen fei. Die oben und unten an den Kolben befinplichen 
Körner find niemals vollkommen auögebildet und geben da⸗ 
ber fchlechte Pflanzen. Binnen acht Tagen fieht man die 
erften Keime der Erde entfprießen, zugleich mit ihnen aber 
auch die von zahllofem Unfraute. Um dies zu zerftören, 
pflügt man, wenn die Pflänzchen handhoch find, mit einem 
Eultivator (Schaufelegge) zwijchen ven Reihen verfelben hin⸗ 
durch oder mit einem leichten, einfpannigen Pfluge vie 
Reihen entlang und zwar fo, daß man Die Erbe von den 
Pflänzchen abwirft, jedoch ohne ihnen zu nahe zu kommen. 
Je nachdem nun die Ichteren wachen und das Unkraut mit 
ihnen, wird aller vierzehn Tage oder drei Wochen die 
Erve, wie bei vem Kartoffelbaue, angepflügt und zwar ab— 
wechſelnd in fich kreuzender Richtung, fo daß die Pflanzen 
von allen vier Seiten neuen Grund erhalten und zugleich 
vom Unfraute gereinigt werben. In der Regel muß ver 
Mais vier bis fünf Mal in den verichievenen Richtungen 
gepflügt werden, um gehörig zu gebeihen, dabei vergefje 
man jedoch nicht, dem Pferde einen Maulkorb anzulegen, 
um ed zu verhindern, die ſchon herangewachſenen Pflanzen 
abzubeißen. Sobald die Blüthe anfängt, fichtbar zu werben, 
ift alle Bearbeitung nachtheilig. Sind zufällig alle vier 
gelegte Körner gewachſen, fu muß man eine oder zwei Pflan- 
zen außzichen, an anderen Stellen hingegen, mo fich vier: 
zehn Tage nach. vem Pflanzen Fein Keim blicken läßt, neue 
Samenkörner legen. Säet man ven Mais dicht, fo gibt 
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er feine Aehren, aber grün abgemäht, vortreffliches Vieh⸗ 
futter. Jede Pflanze des gehörig beftellten Maijes gibt 
ducchfchnittlich einen großen Kolben von acht bis zwölf, 
zuweilen wohl auch achtzehn bis zwanzig Zoll Lange und 
zwei bis drei Zoll Die. Ein fehr reichlicher, aber ebenfo 
jeltner Ertrag find achtzig Bufhel vom Ader ; indeſſen find 
die meiften Barmer ſchon mit funfzig fehr zufrieden. Die 
Matsähre erlangt ihre volle Reife Anfangs October und 
kann ohne Schaden zu leiden ven ganzen Winter über auf 
dem Stengel im Felde ftehen bleiben. Man bat daher völlig 
Zeit genug mit dem Cinfammeln, welches durch Abbrechen 
ver Kolben geichieht, und bevarf feiner Eoftfpieligen Hülfe. 
Im Nothfalle kann man auch den Mais blos grob geftampft 
und gekocht genießen und het feinem Gebrauche eher ver 
Mühle entbehren, ald bei ven Halmfrüchten.*) Will man 
auch die Blätter und Stengel der Maispflanzen ald Vieh: 
futter benutzen, jo haut man letztere im September, wenn 
die unterften Blätter gelb werden, dicht am Erdboden ab 
und feßt ſie mit den Spitzen nad) oben und gegen einander 
geneigt in zehn Fuß langen und ohngefähr halb fo breiten 
Haufen auf. Dadurch daß die Stengel unten weiter von 
einander, übrigens aber recht Dicht an einander geftellt wer⸗ 


*) Bei einem ächten, erfinderifchen Hinterwälder fah ich folgende fehr 
einfache und zweckmäßige Vorrichtung: Unter einem Baume mar ein gut 
ausgehöhlter Klo angebraht und an.einem fenfrecht darüber hängenden 
elaftifchen Afte eine ziemlich ſchwere, nach unten didere und abgerundete 
Stange von hartem Holze angebunden. Wollte man in dem Mörfer oder 
tefp. Klotze Etwas flogen, z. B. Maid, fo bedurfte es nur einer fehr ge: 
ringen Anftrengung, denn die Clafticität des Aſtes bewirkte faft allein 
das Heben und Zallenlaffen der herkufifchen Keule ! 


174 . Fünfter Brief. 


den, erhalten vie Haufen eine hinlängliche Zeftigkeit und ge: 
ftatten in ihrer dreieckigen Höhlung dem Luftzuge gehörigen 
Spielraum, um audzutrodnen. So zubereitete Maiöftengel, 
bier fodder genannt, erhalten fich vollfommen gut bis zum 
nächften Sommer und gewähren ven großen Nuten, daß 
fie das auf neuen Farmen fo feltene Heu entbehrlich machen. 
Die beim Abhauen verfelben noch nicht ganz reifen Aehren 
werden in den Kaufen nad) und nad) troden und völlig 
braudbar. Man bricht fie ab, ehe man die Stengel mit 
den Blättern dem Viehe im Winter vorwirft. Einzelne 
Barmer brechen wohl auch blos die Maisblätter ab, trocknen 
fie oberflächlich und binden fie in Bündel, melche mittelft in 
die Erde befeftigter langer Stangen in hohen, ſchmalen Hau— 
fen aufgefeßt werden und ein leicht transportaßles und vor⸗ 
treffliches Butter gewähren. Der Preis des Maiſes ift durch⸗ 
Ihnittlih 25 Gent für das Buſhel, obfchon fich dieſer zu: 
weilen nach fchlechten Ernten vervoppelt. Der grüne Maid- 
ftengel enthält ziemlich viel Zuderftoff und fehmedt jo an- 
-genehm füß, daß Kinder 3. B. daran kauen, wie am Zuder: 
rohr. Man hat Schon verfucht,, "Zuder daraus zu machen, 
und auch diefen Zweck erreicht, allein andere Pflanzen z. B. 
Rüben, Rohr ꝛc. fcheinen zu dieſem Behufe ergiebiger zu 
fein, als die Maispflanze, und deshalb ift die Ausführung 
inn Großen unterblieben. Die Körner der halbwüchjigen 
Achte fchmeden gekocht ohngefähr wie grüne Erbſen und 
werden daher häufig gegeſſen. Der Wuchs ver Pflanze ift 
auf guten Lande riefenhaft; jie wird acht bis zehn Fuß 
hoch und im Stengel bis zwei Zoll did. Die feinen, feſten, 
die Aehre unmittelbar umgebenden Blätter (sbucks) geben 
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ein ſehr werthvolles Mittelding zwifchen Roßhaarmatrage 
und Strohſack; beſonders angenehm liegt e3 fich auf damit 
gefüllten Kifien, wenn man jedes Blatt mittelft einer Gabel 
ver Länge nad) in ſechs bis acht ſchmale Streifen zerriffen 
bat. Diefe Füllung hat den großen Vortheil, daß fie viel 
elaftifcher als Stroh, leichter aufzufchütteln ift als Roß⸗ 
haare und auf dem Lande faft niemals fehlt. Selb in 
Städten werden die Shudmatragen gefucht und die Shucks 
daher gern gefauft. 

Kartoffeln, irish potatoes, ir ländiſche, zum Unter: 
fhieve von den Bataten oder füßen Kartoffeln jo genannt, 
geveihen hier, was die Menge des Ertrages betrifft, nur mit: 
telmäßig, hinſichtlich ihrer Güte immer ſchlecht. Die beften 
und berühmteften biefigen Exväpfel find bei weitem noch 
nicht fo mehlig und ſchmackhaft, als Wittelforten in Deutſch⸗ 
fand. Es fehlt uns zu fehr an lockerem Sandboden für vie: 
jen Zweig der Landwirthſchaft. Auf trocknen Hügeln wach⸗ 
ten fie gemöhnlich am beften; allein bei anhaltender Dürre 
(d. 5. bier foviel als ſechs His acht und mehr Wochen ohne 
Regen und einer täglichen Kite von 100 His .105 Grad 
Sahrenheit) fchlagen fie auf venfelben gänzlich fehl. Man 
follte daher jährlich ſtets auf einem hohen und einem tiefen 
feuchten Stüde Land Kartoffeln pflanzen, um jicher zu fein, 
wenigftend ven eignen Bedarf einzuernten. Im Handel ba; 
ben fie einen fehr wechlelnden Preis, von vreißig Gent bis 
zu einem und einem halben Dollar. Im Brühjahre kann 
man fich zumeilen faum ven Bedarf zum Pflanzen verjchaf: 
fen. Bei Letzterem muß man die Reihen wenigſtens drei 
Buß und die einzelnen Stücke wieder 1%, Zuß weit von ein⸗ 
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ander legen, widrigenfalls wird das Kraut außerordentlich 
üppig wachſen, aber alle Hoffnung auf viele und große 
Knollen verloren ſein. Je mehr man ein Feld düngt, deſto 
mehr Ertrag darf man ſich auch hier von dieſer Fruchtart 
verſprechen. Im März gepflanzte ſind Ende Mai und An— 
fangs Juni genießbar; die für den Winter beſtimmten hin— 
gegen darf man nicht vor Mai legen, damit die im Som— 
mer ſchnell reifenden Knollen nicht durch das Austreiben 
einer zweiten Generation von Wurzeln und Knöllchen ver: 
derben, ehe fie ausgepflügt werden. Der höchfte mir befannte 
Ertrag von Kartoffeln belief fich in unferer Gegend auf — 
150 Buſhel für ven Acker, ver niedrigſte auf weniger, als 
‚gelegt wurden. 

Die füßen Kartoffeln (Bataten, convolvulus 
batata), vie rothen oder gelben, länglichen Knollen einer 
weißröthlich blühenven und an der Erde fortlaufenden Winde, 
bauen nur Wenige zum Verkauf. Man legt Ende März 
oder Anfangs April einige Knollen in Erde mit tiefer Miſt— 
unterlage, bricht im Mai Die hervorjprofjenden Keime mit 
ihren Würzelchen ab und pflanzt fie in achtzehn Zoll hohe 
und zwei Fuß breite, lockere Erohäufchen. Tritt große Hibe 
ein, ehe jie angewachfen find, fo thut man wohl, fie mit 
Laubwerk zu beveden. Werben fie gehörig vom Unfraute 
rein erhalten, fo wird alle Mühe reichlich belohnt. Ich 
babe fie auch reihenweiſe gepflanzt und behandelt, mie Die 
Kartoffeln, und außerordentlich reichen Ertrag erhalten, 
allein man gibt auf dieſe Art den hier fehr zahlreichen 
Maulwürfen die ganze Ernte preis, denn dieſe Thiere un: 
erhöhlen nicht felten ganze Reiben und frejfen vorzugs- 
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weiſe ſchon die jungen Würzelchen, ehe fie noch vide Knol⸗ 
Ien anſetzen können. Obſchon das Buſhel füßer Kartoffeln 
in der Regel einen Dollar Eoftet, find fie doch wenig zu em: 
pfehlen, infofern fie hier nur ihre halbe Reife erlangen Fön 
nen. Im Süden erhalten fie erſt nad) zwölf Monaten ihre 
ganze Vollkommenheit, eine Länge von zehn bi achtzehn, 
und eine Dicke von vier bis ſechs Zollen 5 dabei jind fie mehlig 
und gebaden oder geröftet wohlichmedenn und geſund. Die 
hier gewachfenen hingegen werven höchftens ſechs bis acht 
Boll lang, felten einen und einen halben Zoll vie, und blei- 
ben immer mäflerig und ihr Geſchmack, welcher bei vollfom: 
mener Reife dem der guten Kaftanien ahnelt, zu füßlich. 

Alle Rübenarten, die weißen ausgenonmen, werden 
nicht fo groß, als in den meiften Gegenden Deutfchlanng 5 
Kraut und verfchienene Kohlarten müſſen, weil ſie doppelt 
jo große Blätter treiben, als bei Euch, viel weiter aus ein: 
ander gepflanzt werben und bilden jelbft dann im Allgemei- 
nen noch nicht fo ſchöne und fefte Köpfe, indeſſen werben 
einzelne verfelben, und in günftigen Jahren viele, fabelhaft 
groß und ſchwer. Kürbiffe und Melonen erreichen ebenfalls, 
befonders auf neuem Lande, einen für Deutfchland beiſpiel⸗ 
lofen Umfang. Don erfteren habe ich viele gefehen, welche 
hundert bis hundert und zwanzig Pfund wogen und Waf- 
fermelonen, dieſe Perlen ver hiefigen Annehmlichkeiten, reich: 
ih funfzehn Pfund fchwer und bis zwei Fuß lang. Saft 
Du noch keine diejer faftigen, außerordentlich erquickenden 
Früchte in Deinem Garten gezogen? Man follte fie auch in 
Deutfchland heimisch machen, denn fie find noch leichter zu 
ziehen, als andere Melonenarten ! 

Briefe aus Nord⸗Amerika. 12% 


178 Fünfter Brief. 


Daß ich Higher noch nicht des Klees erwahnt habe, wird 
Dich kaum wundern, da Du weißt, daß bier wenig Echeunen 
überhaupt, und noch weniger geräumige zu finden find, wo 
man ihn für den Winter aufbewahren könnte; ein Haupt: 
grund jedoch, warum der Anbau vefjelben hier fehr menig 
Bortheile gewährt, ift der, daß er vom zweiten Jahre an bei 
ven Pferven einen entfeglichen Speichelfluß erzeugt, und ge- 
trodnet nicht einmal von dem Rindvieh gern gefrefien wird. 
Auch ver allgemein wild wachjenve weiße Klee verurfacht 
den Pferden venfelben Uebelftand (Slabber) , und ermattet 
fie dermaßen, daß man die zur Arbeit zu brauchenden im 
Sommer nicht im Freien herumlaufen laffen darf. Der 
Speichel lauft ven Pferden unaufhörlich in fo großer Menge 
aus dem Maule, daß fie Alles um fich herum begeifern ; Die 
Grippen find damit gefüllt, und mo Pferve ftehen, bilden 
fih Pfügen, Ich kann Dir verfichern, daß ich, ehe ich die⸗ 
fen Umftand fannte, einmal nicht wenig überrafcht war, 
im heißen Sommer bei großer Trodenheit, in ver Mitte 
eines freien Plate unter zwei großen Baumen, fo weit ihr 
Schatten fich erſtreckte, Schmuß zu finden. Ich konnte mir 
die Erfhheinung im Augenblicke nicht erklären, und ging 
deshalb wiederholt an ven Ort, um mir Auffchluß zu ver- 
fchaffen, und da ſah ich zu meinem Erflaunen zum erften 
Male einige Pferde, welche unter den Bäumen Schatten 
fuchten und den Speichelfluß in fo hohem Grabe hatten, 
dag die aus ihren Mäulern laufende Flüffigkeit den Koth 
verurfachte. Das Zahnfleiſch bleibt dabei ganz gefund und. 
die Erfcheinung gleicht ganz dem durch Uebligfeit erzeugten 
Meberfluffe an Speichel; gleichwohl haben vie Pferde guten 
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Appetit und freflen felbft ven Klee fehr gern; allein ſelbſt 
eine geringe Menge deſſelben, gut getrodnet und zufällig 
oder abjichtlich anderem Heue beigemifcht, bringt felbft mit: 
ten im Winter dieſes Uebel hervor. Will man daher feine 
Pferde in gutem Stande und Fräftig zur Arbeit erhalten, fo 
muß man ven Klee forgfältig vermeiden, und da er fich bier 
außerorventlich leicht durch den Samen weiter verbreitet, ihn 
niemald in die Nähe der Wiefen füaen und auch ven Düns 
ger von Rindvieh, welches damit gefüttert wurde, von den⸗ 
felben fern halten. Um jedoch vor Schaden bewahrt zu fein, . 
iſt es wohl am zwedlmäßigften, den fo wenig Vertheile ge: 
währenden, übrigens aber fo nachtheiligen Klee ganz von 
Eleinen Farmen zu verbannen. Im Juni und Juli, wo er 
gemäht und getrocdinet werden muß, regnet ed in der Regel 
fo häufig, daß es felten gelingt, ein gutes Fuder Kleeheu ein- 
zubringen, ift e8 dagegen heiß und troden, fo werben bie 
Blätter fo viel ſchneller dürr, als vie flarfen Stengel, gehen 
beim Einfahren verloren und nur die leßteren, welche das 
Rindvieh nicht einmal gern frißt, bleiben. Der Nutzen dies 
fe8 Futterkrautes beſchränkt fich paher Hier nur darauf, daß 
8 1) ald Weide für das Ninpvieh, 2) als ziemlich übers 
flüfjige Bodenverbefferung durch Unterpflügen und 3) als 
Futter für die Schmeine gebraucht wird. Barmer nämlich, 
welche bedeutende Schmeinezucht treiben , ſäen Klee und lafs 
fen während des Spätfommerd und Herbfted die zum Mäften 
beftimmten Schweine darauf meiden. Auf viefe Art find 
dieſe ſchon ziemlich fett, wenn die eigentliche Mäſtzeit be: 
ginnt und bevürfen viel weniger Mais zu ihrer ferneren Ver— 
12° 
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vollfommnung, als andere, welche bis zum Herbft im Walde 
berumlaufen. 

In einigen Theilen von Illinois baut man Hopfen, 
Hanf, Ricinusbohnen, Zwiebeln, Tabak und noch viele an: 
dere DVegetabilien für: ven Verkauf, und erzielt dabei einen 
reichlichen Gewinn; bejonderd bei letzterem, obwohl das 
Pfund vurchfchnittlich nur mit 21% bis 3%, Cent bezahlt 
wird. Der hiefige Tabak ift ſehr flarf, aber wenn ausgelaugt 
und getrodnet, fo wohlfchmedend, wie feiner Knaſter; ich 
babe ihn mit Varinas verglichen und den fo gut als vielen 
befunden. Mögeft Du ftetd genug davon haben, wenn Die 
Einkünfte der fünftigen Farm Die puro's nicht mehr er= 
ſchwingen wollen. 

Um eine Farm gehörig und mit Vortheil beftellen zu 
fönnen, iſt e8 nothwendig, verfchievene Getreidearten zu 
bauen, damit fich die Arbeiten für die verfchiedenen Jahres⸗ 
zeiten gleichmäßig vertheilen. Gefchieht Died, fo kann ein 
Mann mit einem Paar Pferden vierzig Acker leicht beftellen, 
und behält noch Zeit genug, für Obſt- und Küchengarten zu 
forgen. Der leßtere erfordert wegen des unglaublich ſchnell 
und immer wieber von Neuem wachſenden Unfrautes und 
des haufig nöthigen Begießend ganz beſondere Beaufjichti: 
‚gung, welche gewöhnlich von ven Frauen übernommen wird, 
vorausgefegt, daß männliche Arme die fchiwierigften Arbei— 
ten, wie Haden und Graben übernehmen, 

Willſt Du Dich zur Landwirthfchaft gehörig einrichten, 
fo bevarfit Du wenigftend der folgenden Gegenftände: Ein 
Paar Pferde, ohngefähr hundert und zwanzig Dollars fo- 
ſtend, einen Wagen (funfzig bis fechzig Dollars), einen zwei— 
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fpannigen und einfpännigen Pflug (fieben und ſechs Dollars), 
eine eiferne Egge (acht Dollars), Gefchirre (dreizehn Dollars), 
einen Sattel (zwölf Dollars), zwei Uerte (drei Dollars), einen 
Schleifftein (zwei Dollars), und andere Werkzeuge, als Spa= 
ten, Haren, Rechen ıc., einige Kühe, das Stüd zu zwölf 
bis funfzehn Dollars, Schweine, magere ven Gentner ohnge⸗ 
fahr zu drei Dollard gerechnet, und Hühner, von denen man 
acht für einen Dollar erhält. Wer gern mit Ochfen umgeht, 
wird feine Wünfche infofern noch leichter Erönen koͤnnen, 
als man für ein gutes Paar nur fünfundvierzig bis funfzig 
Dollars zahlt, und fich das Joch, welches hier über den Hals 
gelegt wird, jelbft verfertigen kann. Auch vie Fütterung der 
Ochſen ift weniger £oftfpielig, als die der Pferde, und ein 
Baar von erfteren für den Bau einer kleinen Farm bollfom- 
men außreichen. 

Mas den Uderbau Hier fehr baſchwerlich macht, iſt die 
Nothwendigkeit, die Felder einzufriedigen, weil das Vieh 
hier frei herumläuft und ohngefähr ernährt wird, wie das 
Wild im Walde und auf dem Felde. Die gebräuchlichſten | 
Einfriedigungen, bier Fencen genannt, beftehen aus vielen 
größeren Holzftüden und find deswegen mühſam zu errich- 
ten und Eoftfpielig, gewähren aber, wenn fie nach Vorfchrift 
des Geſetzes erbaut find, das Recht, von Jedem Schadener⸗ 
faß zu verlangen, deſſen Vieh eingedrungen ift und Schaden 
angerichtet hat. Der Hunger namlich macht die Haußthiere, 
welche bier vom Haufe in ver Kegel weiter Nichtd als den 
Namen erhalten, fehr nachvenfend und unternehmend, bes 
ſonders wenn fie außerhalb ver Einfriedigung Nichts zu freſ⸗ 
fen finden, innerhalb derfelben hingegen entweder grünende 
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Saaten oder von ſchweren Aehren gebeugte Maisfelver fehen. 
Die mageren, weöpenartigen Schweine fuchen jich von ver 
Seite zwifchen ven Lücken der drei oberen Benceriegel hin- 
durchzufchmiegen, over zwijchen dem fiebenten und dem Rei: 
ter überzufteigen, das Hornvieh hebt vie leßteren mit ven 
Hörnern, das Fuge Roß Hingegen mit dem Kopfe ab, um 
fich jo einen leichteren Sprung über die fieben Riegel zu ver: 
ſchaffen; es fehlt indeſſen an fchlanfen und ntfchloffenen 
Subjecten beider Iihierklaffen nicht, welche mit einem Satze 
die ganze ſechs Fuß hohe Fence überfpringen, und an jun 
gen, fhmächtigen Sprößlingen verfümmerten Rüffelviehes, 
welche die engen Zwifchenräume ver gefeglichften Fence durch: 
fohlüpfen und Dir Deinen eben gepflanzten Mais, Kartof- 
jeln ıc. aufipeilen. Alle derartige Eindringlinge darf man 
jedoch einfangen und mit ihrem Werthe für den zugefügten 
Schaden verantwortlich halten. 

Die Hofzfcheite für die infrievigungen, fortan unter 
und Yenceriegel, wie hier zu Lande, zu benennen, fönnen nur 
aus dem aftfreien Theile der Stämme gerade gewachfener 
Eichen gefpalten werden, venn oberhalb vicker Aeſte reißt 
das Holz nicht mehr geradlinig. Man bevient jich dazu al- 
ler Eichenarten, der Weißeiche ausgenommen, weil fich ihr 
Holz zu fehr frumm zieht, und gerade Riegel, welche regel- 
mäßig parallel über einander liegen, ein nothwendiges Er- 
forverniß einer guten Bence ausmachen. Zu ven Pfählen 
dagegen nimmt man vorzugsweiſe das Holz der Weißeichen, 
des Saſſafras, oder der Cedern, weil das in die Erde ge: 
ſteckte Stück derfelben ver Faulniß zu wiverftehen hat. Zu 
Reitern ift irgend eine fehwere Holzart gut genug, Eiche je: 
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doch immer vorzuziehen. Ein geſchickter, Fraftiger Arbeiter 
fann täglich hundertundfunfzig bis zweihundert Bencertegel 
fpalten, inveffen nimmt man hundert für eine Durchſchnitts⸗ 
fumme an; Reiter und Pfähle können in derfelben Zeit noch 
mehr gefällt werden. Für hundert Senceriegel bezahlen wir 
hier fünfunpfiebenzig Cent Arbeitslohn, für ebenfo viele 
Pfähle und Reiter zehn Cent weniger; kauft man fie hinge- 
gen, fo Eoften die Riegel zwei Dollard das Hundert, und 
Pfähle und Reiter einen und einen halben. Zur Einfriedigung 
eined Acker Landes find erforderlich 644 Penceriegel, 184 
Pfähle und 92 Reiter, zu zwei Ader nur die Hälfte mehr,, 
als zu einem, zu vier ein Achttheil mehr, als zu zwei, zu 
neun ein Sechötheil mehr, als zu drei, zu fechzehn nur drei 
Sechzehntheil mehr ald zu vier und in diefem Verhältniffe 
fort. Se größer daher die Anzahl von Aedern, welche man 
in einem Stüde einfrievigt, deſto geringer die Ausgabe für 
den einzelnen Morgen. Um fich inveffen einen Ueberfchlag 
ber Unfoften zu machen, muß man das Fuhrlohn für die 
Riegel und das Auffegen der Fence felbft in Anfchlag brin- 
gen. Don jenen geben vierzig bi8 funfzig eine reichliche La⸗ 
dung für zwei Pferde, und dad Aufrichten ver Fence wird 
nach Fachen (jevesmal fieben Riegel über einander, zwei 
Pfühle und ein Reiter) berechnet und bezahlt. Ein mittel: 
mäßiger Arbeiter macht täglich achtzig bis Hundert Bach fer⸗ 
tig, wenn das Holz fehon vorher dicht an die Stelle gejchafft 
wurde, wo die Fence aufgefeßt werden foll. Aller vrei Jahre . 
muß diefe Art Cinfrievigung völlig umgelegt und wieder 
aufgerichtet werden, damit die unteren Riegel nicht durch 
Fäulniß zerftört werden. Die Ietteren verwechfelt man in 
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der Regel mit dem dritten und vierten und ſpäter mit den 
gehörig ausgetrodneten oberen. Auf diefe Art dauert eine 
MWurmfence ohngefähr zehn Jahre und gewährt den Bor: 
theil, daß man fie ohne große Mühe wegnehmen und nach 
Belieben und Erforderniß verändern fann. Dies ift befon- 
ders bier, wo noch jährlich mehr Land in Bau genommen 
wird, von großem Vortheil, weil dadurch ver größte Theil 
der fhon vorhandenen Fence wieder zur Einfrievigung ver 
neuen Aecker benußt werden Tann. Wo dauernde Gehege 
Platz finden Fönnen, befonderd um Höfe, Gärten ic., bevient 
man ſich auch fchon haufig ver Hecken, Bretter = oder Lat⸗ 
tenzäune und findet diefe, wenn fie gut gemacht find, dauer⸗ 
hafter und billiger, al8 die Wurmfence. Außerdem eriparen 
fie auch viel mehr Raum und haben ein civilifixteres An⸗ 
fehen. Der Anblid ver Wurmfencen macht einen haßlichen, 
widerlichen Eindruck und wirft ohngefähr als Umgebung 
lachenver Fluren wie eine Garnitur von Gerippen ald Aus: 
ſchmückung eine mit den Reizen und dem Frohfinne der 
Jugend belebten Tanzſaales. Jede folche Zierve amerifani- 
ſcher Gefilde nimmt ohngefähr fieben Fuß breit Land in An⸗ 
fprud) und ift eine unverfiegbare Duelle für Hervorbringung 
von Unfraut und Ungeziefer aller Art, welches fiy unter 
den Riegeln und in ven Winkeln verfelben einniftet und er- 
hält. Neuerlih Hat man Drabtzäune fehr empfohlen und 
nachgewiefen, daß fie die Billigften und vauerhafteften von 
allen find, allein man fann fie wegen des Cingrabend ver 
dazu erforverlichen Pfoften oder Steine nur da anmenden, 
wo gewilfe Räume over Welver eine bleibende Größe und 
Form haben. 
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Sind die Fencen gehörig errichtet, fo bepürfen fie den⸗ 
noch einer unausgeſetzten Aufficht, wenn man feine Felder 
vor dem Eindringen des Viehes fichern will, weil bald vie: 
ſes felbft, bald Wind und bald Wafler jene ganz oder theil⸗ 
weile ummirft. Sehr beftige Stürme, wolfenbruchähnliche 
Regen und vie ſchon erwähnte Gefchidlichfeit vieler Haus⸗ 
thiere machen dieſe Wachſamkeit dringend nothwendig und 
troß derfelben verwüftet nicht felten eingenrungenes Vieh vie 
pielverfprechenpften Ernteausfichten in einer einzigen Nacht ! 
* Pferden und Rindvieh, welche Die Gewohnheit Haben, die 
Einfrievigungen zu überfpringen, Bencenfpringer genannt, 
wird ein faft bis an die Erde reichenver dicker Stod um den 
Hals gebunden, melcher ihnen das Meberfegen unmöglich 
macht ; allein da fie denfelben nicht felten verlieren, fo ift e8 
leicht begreiflich, daß man vor dieſen Einpringlingen nie= 
mals ganz ficher ift und manche fehr wenig erfreuliche Hetz⸗ 
jagd hinter venfelben her anzuftellen hat. Ich verfichere Dir, 
daß vergleichen Unterhaltungen zu den größten Unannehm: 
lichkeiten des Landlebens gehören, befonverö wenn man bös⸗ 
willige und fo armfelige Nachbarn hat, weldje entweder vie 
Rechte Anverer nicht refpectiven oder mit der Ausflucht vor: 
geblicher Armuth Erfaß für ven Schaden verweigern, wel: 
chen ihr balbverhungertes und vermwilverted Vieh verurfacht. 

Um fich einen gehörigen Ueberſchlag ver Koften für ven 
Betrieb des Ackerbaues in jever Gegend machen zu FTünnen, 
iſt es nothwendig, den Preis ver Beftellung eines Ackers in 
irgend einer Gegend zu kennen. In unferer Nachbarſchaft 
berechnet man den Tagelohn für einen Mann mit zwei Pfer⸗ 
den auf einen und einen halben Dollar, und da diefer in 
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einem Tage zwei Ader pflügt, fo kommen auf einen nur 
fünfundfiebenzig Gent. Weizenland muß zweimal gepflügt 
werben, ein Feld für Maid nur einmal, Die fertige Beftel- 
fung eined Ackers mit ver erfteren Fruchtart, einen und einen 
halben Buſhel Ausfaat mit eingerechnet, beläuft fi ohn— 
gefahr auf drei, die mit der leßteren auf höchſtens einen und 
einen halben Dollar. Die Unfoften für ven Bau anderer 
Getreide: und Fruchtſorten kannſt Du Dir leicht au8 dem 
Angeführten berechnen. 

Haft Du noch rohes Prärieland, auf welchem fich bau: - 
fig fehr dichte Hafelbüfche befinden, jo müflen diefe letzteren 
erft mit flarken, Furzen Senfen abgemäht, zufammengerecht 
und verbrannt werden, ehe der Boden felbft aufgebrochen 
werden kann. Zu leßterem Behufe bedient man jich eines 
ſehr großen, feiten Pfluges, welcher im Stande ift, die netz⸗ 
ahnlich verfchlungenen, dichten Hafelmurzeln herauszurei⸗ 


_ Ben. Mittelft einer ſchweren, eifernen Egge werben bie letz⸗ 


teren in Haufen auf dem Felde zufammengefchleppt und 
wenn gehörig getrodnet, daſelbſt verbrannt. Leßtere Arbeit, 
fowie da8 Abmähen und Verbrennen ver Hafelbüfche unge: 
rechnet, bezahlt man für das blofe Aufbrechen eines Ackers 
neuen Landed zwei Dollars, Will man Waldland urbar 
machen, fo bedarf es vieler Hände, und in Gegenven, wo 
man dad Holz nicht gut verkaufen kann, einer gefpickten 
Börfe. Noch vor einigen Jahren Eonnte man fieben bis acht 
Meilen von hier Brennholz gar nicht verfaufen, infofern 
den Preis veflelben ver des Fuhrlohns überftieg, und wer 
daher Wald nieverichlagen ließ, mußte die fchönften Hido- 
ryſtämme und anderes zum Bauen und zu Senceriegeln nicht 
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brauchbares Holz auf dem Plage felbft verbrennen. Man 
zünbete große Feuer an und richtete e8 fo ein, daß die 
Bäume bein Fällen unmittelbar in viefelben fielen. Sehr 
ftarfe Stämme laßt man wohl auch ganz flehen und über: 
gibt jie dadurch der allmäligen Vermefung, daß man einen 
- Fuß über ver Erde die Rinde bis auf das fefte Holz rings⸗ 
um ablöfl. Um das Land aber für ven Feldbau herzurich- 
ten, werden alle Baumftümpfe unter fech8 Zoll Dicke einen 
halben Fuß unter der Ervoberfläche ausgehadt, dickere blei⸗ 
ben ftehen und müſſen forgfältig beim Pflügen und Mühen 
vermieden werden. Das Aushaden vünner Baumflümpfe 
koſtet für ven Ader fünf bis acht Dollars. In unferer Ges 
gend bezahlt jeht das Holz eines gut beflandenen Waldes vie 
Koften für das Abhauen, Aufbrennen ver Aeſte, Epalten 
des Holzes und der Yenceriegel, Ausroden, Aufbrechen des 
Bodens und für das Einfencen veffelben, mit einem Worte: 
der Werth des Holzes deckt die Koften ver Urbarmachung 
und Einfrienigung eines Stück Waldlandes. 

Die angeführten Preife und Berechnungen find jedoch 
mehr als ein Anſchlag für ven Werth der Arbeit, wonach 
man fich ohngefähr den Verdienſt des Barmerd berechnen 
kann, zu betrachten, als für eine Verſicherung, daß man für 
die erwähnten Preife die Arbeit von Fremden gemacht erhal: 
ten fünnte. Man kann im Gegentheile annehmen, daß fich 
nur fehr ausnahmsweiſe ein Farmer dazu verſtehen wird, 
für einen Anderen zu pflügen, zu faen ıc., weil ein Jever 
gewöhnlich für fich feloft genug zu thun hat. Wer daher bie 
landwirthſchaftlichen Befchäftigungen nicht felbft überneh⸗ 
men will, iſt gezwungen, Dienftleute beim Monat zu mie: 
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then. Für die Urbarmachung von Waldland wählt man 
flet8 den Winter und nimmt an, daß ein Dann obngefähr 
zwei Ader völlig vom Holze reinigen und toben Tann. 
Vierzig bis funfzig Klafter (hier Cord genannt, 8 Fuß 
lang, 4 Buß breit und ebenfo hoch, 128 Kubiffuß enthal- 
tend) Hol kann man als Ertrag eined Ackers annehmen. 
Aus dem Vorhergehenden Fannft Du abnehmen, daß 
die Anlegung einer neuen Farm fern von volfreichen Städ⸗ 
ten ein ſehr Foftfpieliged und mühjames Unternehmen ift, 
welches erft nach jahrelangen fehmeren Arbeiten dem Be: 
figer einen fümmerlichen Unterhalt gewährt, während bie- 
felben Mühen und Anftrengungen in einer belebten Gegend 
und auf ſchon urbar gemachtem Boden nicht allein ein gu⸗ 
tes Ausfommen und vergnügtered Leben, fonvdern auch einen 
viel reichlicheren Gewinn verfichern. ‚Nur ein vermögender 
Landmann mit erwachjenen Fräftigen Söhnen und Töchtern, 
welche an ſchwere Arbeiten gewöhnt find, darf ven Verſuch 
einer Unfievelung auf Gongreßland wagen, ohne ficherem 
Ruin entgegen zu gehen, und feldft ein Solcher wird bei 
den vielfachen Entbehrungen und Unannehmlichkeiten noch 
viel häufiger feinen Entfchluß verwünfchen als fegnen. 
Wende mir nicht etwa ein, daß der Mann fich aller Be⸗ 
quemlichkeiten entichlagen und in ftoifcher Einfachheit und 
Enthaltjamfeit mit Wenigein fürliebd nehmen müffe! Ich 
will von den verwöhnten Farmern gar nicht fprechen, fon 
dern blos von Leuten, welche in Europa an Allem Mangel 
litten und fich bier anfangs glücklich priefen, wenn fie ald 
fogenannte Squatter fo viel Land zu ihrer unentgelvlichen 
Verfügung hatten, als fie nur benugen konnten. Mit vaft- 
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loſem Eifer geben fie an das Werk, machen fich ein Häus⸗ 
hen und Velo zurecht, fchaffen etwas Vieh an und find voll 
der freudigften Hoffnungen; allein oft fehon nach einem 
Sabre verlajfen fie mißmuthig ihre neugefchaffenen Anlagen, 
welche ihnen das Leben nur nothdürftig frifteten, und feh- 
ren zurüd in angefieveltere Gegenden, wo fie des Umgangs 
mit Ihreßgleichen und anderer Vortheile der Eivilifation 
fi) erfreuen fonnten. Denke Dir das Leben einer fern von 
Freunden und Bekannten lebenden Familie, abgefchnitten 
von aller Gefelligkeit und aller Hülfe. Um ſich die noth- 
mendigften Bevürfniffe, wie 3. B. Mehl, Kleivungsftüce, 
Geräthichaften, Pulver, Salz ıc. zu verfchaffen over eine 
Zeitung oder einen Brief zu erhalten, muß man vielleicht 
fünf, fech8 und mehr veutfche Meilen beim fchlechteften Wet⸗ 
ter und Wege fahren, ven leßteren nicht felten mit ver Urt 
fahrbar machen oder mühfam fuchen, über Flüſſe und Flüß— 
chen fegen und Sümpfe paffiven! Bald bricht ver Wagen, 
bald bleibt er im Schmutze ſtecken und kann nur mit herkuli⸗ 
fchen Anftrengungen wieder flott gemacht werben, bald reißt 
das Gefchirr over ein Pferd leidet Schapen ! Kurz die Mühe 
feligfeiten und Befchwerven , welche man auszuſtehen hat, 
bis man zu dem nächften Kaufladen over Städtchen gelangt, 
find fo vielfältig und abſchreckend und die Unfoften und der 
Zeitverluft fo beveutend, daß man fih nur im höchften Noth- 
falle auf ven Weg begiebt und eher alle mögliche Entbeh⸗ 
rungen erbuldet, als ihn antritt. Ia felbft-vie armften Eu— 
ropäer, welche fich ſchon fo ziemlich in ver Wildniß einge: 
richtet haben, würden mit Freuden lieber wieder in ihre - 
früheren Berhältniffe zurückkehren, ald ohne Ausjichten auf 
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Verbeſſerung auf ihrem neugefchaffenen Wohnſitze bleiben. 
Nur der eingeborene Hinterwäldler oder Pioneer, ſchon in 
vielen Generationen an den Außerften Grenzen der Givilifa- 
tion geboren und aufgewachfen, mit feinen anderen Anfprü- 
hen an leßtere, ald den Ankauf von Tabaf und Kaffee, ei: 
nige alte Bücher, eine Büchfe, wenige Werkzeuge und Klei- 
der als einzige Zurudartifel betrachtend, und ftetö eher ges 
neigt, Gefelligfeit zu fliehen, als fie zu fuchen, nur folche 
Leute find fühig, noch unbewölferte Gegenden anzujiedeln, 
ohne durch Entbehrung langgemohnter Bedürfniſſe ſich un- 
glücklich zu fühlen over durch zahllofe und unerwartete Be: 
ſchwerden und Hinvernifje entmuthigt zu werden. Nur wer 
von Jugend auf in der Wildniß und Cinfamfeit gelebt hat, 
kann ein folches Leben erträglich finden, theils weil er nie 
die Annehmlichkeiten ver Eivilifation kannte, theils weil ex 
fih unter allen Umftänven zu helfen gelernt batz denn in 
Lagen, z. B. wo ein neueingewanderter Europäer völlig 
rathlos und verzweifelt if, kommt der Hinterwäloler nicht 
einmal in Derlegenheit, denn Erfahrung und mündliche 
Ueberlieferungen feiner Aeltern haben ihm gelehrt, wie er 
fich zu helfen Hat. Die Leute machen ſich, Uerte, Bohrer und 
Sägen ausgenommen, alle Geräthichaften, z. B. Pflüge 
und Wagen ganz von Ho. Anftatt auf ven gemöhnlichen 
Rädern laufen viefe auf runngefchnittenen Brettern ſie nutzen 
ich zwar fehr bald ab und find nicht fehr leicht, aber dafür 
werden fie auch ohne große Mühe‘ erjegt und nicht über- 
mäßig gebraucht. Die Frauen fpinnen, weben und ſchnei⸗ 
dern, die Männer jagen, ſchlachten, gerben und machen vie 
Schuhe, ven Zuder zapft man aus den Ahornbäumen, veu 
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Thee nimmt man vom Saſſafras und Brot giebt ver Mais. 
Eine ſchlechte, Tüdenhafte Hütte, bier Blodhaus genannt, 
ift bald gezimmert, und vor dem gänzlichen Erfrieren fchügt 
der Ueberfluß an Holz. Iſt in der Gegend Fein eigentlich 
trinkbares Waffer zu finven, fo trinkt man fchlechtes, ſchlam⸗ 
miges, und leidet dabei jährlich wenigftens neun Monate 
lang am Wechjelfieber. Dies find ohngeführ die Herrlichkei⸗ 
ten der Anſiedler auf Congreßland und in fogenannten 
neuen, dem Verkehre noch nicht zugänglichen Gegenven ! 
Ich Habe öfters zahlreiche, meiftens aus erwachfenen Perſo⸗ 
nen beſtehende Familien, welche im Innern von Illinois 
oder Indiana geboren und aufgewachfen waren, Fleine Bach: 
tungen in unferer Gegend übernehmen und die elenveften, 
fenfterlofen, baufälligften Hütten beziehen fehen, 
und als ich verwundert fragte, ob fie denn bisher noch 
Ichlechter gelebt Hätten, als hier, erhielt ich zur Antwort: 
obngefähr ebenſo; allein Hier hofften ſie doch 
endlich etwas vorwärts zu kommen! Hier kön⸗ 
nen nämlich, wenn z. B. eine Mißernte ſtattfindet, alle Fa⸗ 
milienglieder mehr als ihr Auskommen verdienen, indem 
ſie für Andere Arbeiten übernehmen, während ſie und ihr 
Vieh in wenig und nur von ebenſo armen Leuten bewohn⸗ 
ten Gegenden dem Verhungern nahe kommen, wo dieſe Mög⸗ 
lichkeit nicht vorhanden iſt. 

Wenn eine große Anzahl unter einander bekannter und 
befreundeter Perfonen, unter denen fich verfchievenartige 
Handwerker, namentli” Schmiede, Wagner, Schuhmacher, 
Schneider, Maurer und Zimmerleute befinden, ſich auf Con: 
greßland anfieveln, und wenn viefe Mittel genug haben, um 
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einige Jahre lang von venfelben zu leben, fo kann eine folche 
Gemeinde allerdings infofern zu großem Wohlftanve gelan- 
gen, als fie für wenig Geld fehr viel Land anzufaufen und 
dafielbe durch die gemeinſchaftlichen Anſtrengungen im 
Werthe zu erhöhen im Stande iſt. So lange als die neue 
Anſiedelung mit belebteren Gegenden noch nicht in regen 
Verkehr getreten iſt, können einzelne Bewohner derſelben die 
nöthigen Einkäufe und Verkäufe für alle die Uebrigen be— 
forgen, wodurch der Zeitverluſt und die Unkoſten bei derglei⸗ 
hen Iangmierigen und befchmerlichen Reiſen durch die Ver: 
theilung unter Viele fich weniger fühlbar machen. Den er: 
ſten Gewinn erzielen gewöhnlich entferntere Anſiedler durch 
die Viehzucht, theils durch den Handel mit Käfe und But- 
ter, theil& durch den Verkauf von Zucht = oder Schlachtvieh. 
In der Folge legen die wohlhabenveren Einwohner Brenne: 
reien oder Mühlen an und damit ift ver Wohlſtand und das 
fernere Emporblühen ver Gegend begründet. Für neueinge- 
wanderte Europäer ift indeſſen die Anlegung folcher Anfieve- 
lungen durchaus unrathfam, erſtens weil fehr häufig viele 
derfelben nach kurzem Aufenthalte in ver Union fo gänzlich 
umfchlagen und für alle früher befeflenen guten Gigenfchaf: 
ten ebenfo viele fchlechte annehnen oder vielmehr unverblümt 
hervortreten laffen, daß ed unmöglich wird, mit ihnen zu= 
fammen zu leben, und zweitens, weil fie nicht Erfahrung 
genug befiten, um eine pafjende Gegend auszumählen over 
die nöthigen Arbeiten mit dent gehörigen Vortheile oder zu 
der geeignetften Zeit zu verrichten. Aus diefem Grunde find 
bisher auch alle in Europa projectirte Anſiedelungspläne 
größerer Geſellſchaften gefcheitert. Wer aber einen jolchen 


Fünfter Brief. 193 


mit einer Anzahl Gelinnungsgenoffen auszuführen beab: 
fichtigt, der befchäftige fich euft hier ein Jahr lang praftiich 
entweder mit Landwirthfchaft, oder mit demjenigen Hand⸗ 
werfe, welches er fpäter in der neuen Gemeinde zu betreiben 
gedenkt, damit er alle hier befannten Vortheile verfelben er⸗ 
lerne, zugleich aber auch Gewißheit erlange, ob er in ven 
neuen DVerhältniffen dazu tauglich fei und dabei verharren 
molle. Der durch viefe Prüfungs und Probezeit erlangte 
Gewinn beſteht jedoch noch hauptfachlich in ver während 
verfelben ermöglichten Kenntniß ver bieligen Verhältniſſe 
und folcher Gegenden, wo die neue Nieverlaffung mit Vor: 
theil zu gründen fei. 

Doch genug für heute; objchon ich gehofft hatte, Dir 
in einem Briefe eine gevrangte Ueberficht des Varmerle: 
bens geben zu fünnen, fo ſehe ih doch, daß ich noch jo 
Manches für die nächften aufbewahren muß. Sch günne 
Dir daher vorläufig Zeit, aus ven mitgetheilten Angaben 
die genaueften Berechnungen über Ausgaben und Einnah— 
men der biefigen Lanpwirthichaft anzuftellen und darnach den 
Gewinn zu veranjchlagen. Gehe nur ja recht nüchtern und 
unromantifch zu Werke, damit Du Dich nicht in eine arca= 
pifche Idylle hinein träumft und enplich Hier zu Deinem 
größten Schreden In einem entzauberten Urwalde oder in 
einer verfchneiten Prärie wieder erwachſt. Betrachte übrigens 
meine Mittheilungen als einen Beweid meiner aufrichtigen 
Freundschaft und meiner Theilnahme an Deinem ferneren 
Wohlergehen, und erwiedere fie durch ebenfo lange Berichte 
über Deine und unferer gemeinfchaftlichen theuern Freunde 
Verhältniſſe. — 

Briefe aus Nord⸗Amerika. 13 
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Die Ankunft im Winter ift für alle Einwanderer, befonders aber für 
arme nachtheilig.; denn die Dampfboote frieren im Eife ein. — 
Farmhäufer. — Brunnen und Waſſer. — Obſt, Obftgärten, Wein- 
bau. — Das Verpachten der Barmen. Betrügerei der Farmer. — 
Viehzucht. — Geflügelzucht. 


Highland, den 24. Januar 1852. 


Theuerſter Herrmann! 


Die vorliegenden Zeilen werden Dich Hoffentlich über: 
zeugen, daß ich ernftlich die Abficht Habe, Dir zu bemeifen, 
wie jehr ich mir auch künftig Anfprüche auf einen fortge- 
fetten Briefwechfel mit Dir zu begründen wünfche. Du hät: 
teft ſchon früher ven Schluß meines vorhergehenden Berich- 
tes erhalten, wenn ich nicht durch eine wahrhaft ſibiriſche 
Kälte am Schreiben verhindert worvden wäre. Wie Du 
weißt, benuge ich vorzugsweiſe die Nächte zur ungeflörten 
Unterhaltung mit fernen Freunden, allein während ver letz⸗ 
ten vier Wochen war ich außer Stanve, in unferen Iuftigen 
Palläften meine Füße und Hände hinreichend für dieſe Be- 
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fhäftigung zu erwärmen. Schon im December erfreuten wir 
und einmal einer Kälte von fiebzehn Grad Reaumür unter 
Null, dann thaute, regnete und fchneite e8 abwechſelnd, 
wurde aber feit Ende December mieder falt und immer käl⸗ 
ter, bis wir ed am 19ten Januar bei einem bis auf das Mark 
dringenden Nordweſtwinde auf preiundzwanzig Grad 
unter Null bradten! Morgens vier Uhr fiel der 
Thermometeraufpdem Lanpde fogarauf28 Grad 
unter Null! Iſt das nicht eine gemüthliche Temperatur 
für den Breitengrad von Cadix? Der Schnee ift dabei kaum 
vier Zoll Hoch und hinreichend zum Schlittenfahren. Vor: 
geftern zeigte fich auch Abends gegen zehn Uhr ein fehr ſchö— 
ned Norvlicht, das zweite während dieſes Winterd, wonach 
wir noch flarfen und anhaltenden Froſt zu erwarten haben, 
Der Miſſiſſippi ift fchon zum zweiten Male feft zugefroren 
und nur zu Fuße oder zu Wagen zu pajfiren. Leiver find 
auch von verfchienenen Orten Nachrichten eingetroffen, daß 
mehrere Perfonen auf den Eifenbahnzügen und Dampfboo- 
ten erfroren find ; Viele ver letzteren figen auf ven Flüſſen im 
Eije feft und die darauf befindlichen Einwanderer find in 
einer verzweifelten Lage. Die herzzerreißenden Nachrichten, 
die mir über ven Zuftand ſolcher Unglüdlichen zufommen, 
veranlafjen mich zu ver Bitte, daß Du in öffentlichen Blät⸗ 
tern Auswanderern dringend empfiehlft, ihre Einfchiffung 
nach ven Vereinigten Staaten bis Ende Januar oder Mitte 
Februar zu verfchieben, damit fie einestheild nicht Gefahr 
laufen, durch Eis auf dem Miffiffippi over anderen Flüffen 
eingefchloffen zu werden und zu erfrieren oder zu verhungern, 
anberntheild aber auch an ven Ausfchiffungsplägen währen 
13 * 
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des Winters, wo ed natürlich wenig oder Nichts zu vervie- 
nen giebt, nicht ihren Ieten Zehrpfennig zufegen und dem 
größten Elende verfallen. Kommen die Einwanderer hinge- 
gen Hier Ende März over im April an, fo bleibt Feiner, 
nicht einmal ein arbeitfames Kind von zwölf Jahren, ohne 
Beichaftigung oder guten Verdienſt. Denke Dir aber wäh— 
rend eines ftrengen Winterd arme Einwanderer ohne Er: 
werb in einem Lande, wo Wohnung und Lebensmittel fo 
theuer find, und Du wirft nicht anftehen, Alles aufzubieten, 
um zu verhindern, daß noch ferner Tauſende dem Elende 
und Krankheiten verfallen. Die folgende Thatfache mag als 
MWarnung für Reifende dienen. 

Am 13ten Januar dieſes Jahres kam die Nachricht nach 
St. Louis, daß der Dampfer Glencoe vierzehn englifche 
Meilen unterhalb ver Stadt im Eife feflgefroren und mit 
Einwanderern überfüllt fei. Sogleich begab ſich der Agent 
der deutſchen Gefellichaft mit einer Ladung Lebensmittel 
an Bord, um die halbverhungerten Armen, über hundert 
Familien, zu fättigen., Auf vem Schiffe befanden fich ſechs 
bis ſieben hundert Pafjagiere, von denen acht geftorben wa⸗ 
ren, die Wohlhabenden fich aber ſchon entfernt hatten. Die 
unglüdlichen Zurüdgebliebenen empfingen vie wohlthätige 
Spende mit dem innigften Danke; allein ver Steuermann 
des Schiffes betrug jich nicht allein fehr anmaßend gegen 
den Ugenten, fondern ſchlug ihn fogar zu Boden und trat 
ihn mit Füßen! Gleichwohl waren dreißig deutſche 
Männer dabei gegenwärtig und ließen e8 gejchehen, ohne 
ihrem Retter zu helfen. Cinige Tage jpäter erſchien ver 
Steuermann vor Gericht und wurde von den Gefchwerenen 
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zu — einem Dollar — Strafe verurtheilt!! Die preis 
Big Deutfchen waren Zeugen ded Vorganges und die Echulo 
des Thäters hinlänglich erwiefen; allein da ver Mißhandelte 
nur ein damn’d shabby Dutchman, der infame Angreifer 
hingegen ein geborener Amerifaner, ein gewiffer Crouch, 
war, fo wurde die Sache als ein guter Spaß, den man fidh 
für einen Dollar machen kann, betrachtet. Findeſt Du der⸗ 
gleichen Vorgänge nicht fehr einladend für Deutfche und das 
Benehmen der tapfeın Dreißig nicht fehr empfehlend? 
Der Uebergang von elenden Menfchen auf fchlechte Haus 
jer foheint mir ganz natürlich, und deshalb gehe ich zu Der 
Befchreibung der auf Barmen gewöhnlich vorhandenen Ge- 
bäude über. Du wirft nicht vergeffen, daß meine fammt: 
lichen Angaben fich vorzüglich auf den Weſten beziehen und 
daher nicht auf die ausgezeichnet gut und ſchön eingerichte- 
ten Meierhöfe ver öftlichen Staaten, Bennfylvaniend oder 
Ohios paſſen. Hier in unjerer Gegend finden jich auch 
fhon hin und wieder auf dem Lande recht hübſche Häufer, 
allein vie unendliche Mehrzahl der Tanvlichen Wohnungen 
entfpricht ver folgenden Beichreibung. Das Wohnhaus be= 
fieht aus einem einzigen, durch fechzehn bis zwanzig Fuß 
lange und acht bis zehn Zoll dicke, übereinander gelegte und 
an den Eden eingefalzte Balken gebilveten viereckigen Raum. 
Iſt das Zimmer bis an das Dach aufgerichtet, fo durchſägt 
man die Blöcke und fegt anftatt ver herausgenommenen 
Stüde die Thüren und Fenfter ein. Das Dach beiteht ges 
wöhnlich aus drei Schub langen eichenen Schinveln. Die 
Ziwifchenräume zwifchen ven Balfen werden mit Holzſtücken 
und Lehm ausgefüllt und außerlich mit Schinveln benagelt. 
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In die Giebeljeite des Hauſes ſetzt man einige fenfrechte Bal- 
fen und fchließt die Deffnung dann ebenfalld durch Echin- 
deln. Letztere fpaltet man leicht au8 gerade gemachjenen und 
vorher in drei Fuß lange Klöße gefägten Schmwarzeichen. Sat 
man feine Biegelfteine für ven Echornftein und das Kamin, 
fo werben beide aus an den Eden eingefalzten Holzſtücken 
aufgebaut und tüchtig mit Lehm überftrichen. Die Deffnung 
für das Kamin wird ebenfall8 aus ver im Ganzen aufge 
führten Wand herausgefägt und die vurchichnittenen Balfen 
vermittelft zmijchen die Lücken gelegter Holzftüde und eines 
hölzernen, ftarfen Rahmen befeftigt und in ihrer Rage erhal: 
ten. Die Echwellen des Gebäudes ruhen gewöhnlich auf 
Holzblöcken, welche einen Fuß tief in die Erde gegraben find 
und ebenfo hoch über viefelbe Hervorragen. Der Fußboden 
des Zimmers, fomwie die Dede deſſelben, fullte wirklich eine 
folche zwifchen Dach und Dielen vorhanden fein, beftehen 
aus einfachen eichenen Brettern. Thüren und Fenfter find 
gemöhnlich fo ungenau eingefegt, Daß ver Schnee bis in Die 
Mitte des Zimmers fliegt und der Wind die Lichter niemals 
ruhig brennen laßt. Häufig find die Zmwifchenräume der 
Balken auch nur mangelhaft, ja zuweilen gar nicht ausge: 
füllt und die Dächer fo fchlecht gedeckt, daß auch durch fie 
Kälte, Schnee und Regen nad) Belieben durchdringen Fün- 
nen. Nicht felten fehlt auch das Fenſter gänzlich, fo daß 
man, um fehen zu Fünnen, nothmwendigerweife vie Thür offen 
halten muß. Mache Dir nun eine Vorftellung von der Be⸗ 
baglichkeit einer folchen Wohnung bei heftigen Stürmen, 
Regen over Kälte! Der pünne, von unten jedem Tempera 
turwechfel zugängliche und felten gut ſchließende Fußboden 
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ift im Winter eiſigkalt und zwingt die Bewohner, die Beine 
ſtets nach dem euer zu ftreden. Etwas wärmer find folche 
Häufer, unter denen fich ein Keller befindet, allein dieſer 
Vortheil wird durch die aus demſelben auffteigenvden Dünfte 
und Gerüche der aufgehäuften Vorräthe theuer erfauft. Das 
Kamin dient in ver Regel als Kochheerd und einige eilerne 
Pfannen und ein blecherner Kaffeetopf bilden das Kochge⸗ 
räthe, und mächtige, zwei bis drei Buß lange und fußdicke 
Klöße die Feuerung. In einem oder zwei großen Betten, 
wovon zumeilen eined mit Vorhängen verſehen ift, Ichlaft 
die Familie. Vor dem Schlafengehen wird das Kamin für 
die Nacht gehörig mit Baumflößen verſehen. Das Kamin- 
feuer ift bei fo fchlechter Bauart ver Häufer eigentlich blos 
bei fühlem Wetter hinreichend, bei großer Kälte hingegen 
erwärmt ed dad Zimmer niemals; und wer daher nicht er: 
frieren will, muß dicht beim Feuer jigen oder ftehen und fich 
gelegentlich drehen, damit die verfchtenenen Körpertheile ab- 
wechjelnd erwärmt werben. Seitdem bier gute Kochöfen zu 
haben find, fangen auch die Amerikaner an, fich verfelben zu 
bedienen und finven fie fehr vortheilhaft, obfchon man beim 
Gebrauche derſelben Lampen oder Lichter brennen muß, 
welche das helle Kaminfeuer überflüffig macht. 

Hin und wieder findet man auch anftatt der einfachen 
Blockhäuſer zwei, ohngefähr acht bis zwölf Fuß von einan- 
der aufgeführt und mit einem gemeinfchaftlichen Dache ge: 
deckt, fo daß dadurch nicht allein zwei Zimmer, ſondern 
auch noch ein bedeckter Raum zwifchen beiden gebildet wer- 
den. Wo man lange, gerade und vide Stämme genug hat, 
baut man auch das eine Viered fo groß, daß ed durch Zwi⸗ 
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ſchenwände in mehrere Zimmer abgetheilt werden kann, und 
verfchafft fich dadurch eine große Annehmlichkeit. Auf alten 
Farmen in cultivirten Gegenden fonımen wohl auch von 
Ziegelfteinen oder Fachwerk gebaute Käufer vor, welche bef- 
feren Schuß gegen rauhes Wetter gewähren, allein Fußbö- 
den und Fenfter jind ohne Ausnahme fchlecht gemacht und 
laffen der Kälte nur zu freien Zutritt. Anftatt der auf dem 
Continente von Europa üblichen Flügelfenfter find bier 
fohiebbare in Gebrauch; die eine Hälfte des Fenſters nam- 
lich, gewöhnlich die untere, wird über die andere gefchoben, 
fo daß immer nur die Hälfte geöffnet werden Tann. Im 
Sommer befchränft dieſe Einrichtung außerorbentlich Die 
Kühlung der Häuſer durch Luftzug und im Winter dringt 
befonvderd an ver Stelle, wo fich die beiden Fenſterhälften 
berühren follen, fortwährend ein Falter Luftfirom mit 
oder ohne Schnee ein. Die Vorrichtung ift jevenfalls viel 
billiger, aber auch viel fchlechter, al8 die in Deutfchland ge- 
brauchliche Flügelform. Einen großen Vortheil für ven 
Häuferbau gewährt hier vie Möglichfeit, daß man fertige 
Benfterrahmen von gewiſſen Größen und die dazu paflenven 
Glasſcheiben in jedem Laden faufen kann. Die erfteren wer: 
den durch Mafchinen gemacht und vie leßteren in ven Glas- 
hütten für viefelben angefertigt. Die Größen ver Rahmen 
und Proportionen der Glastafeln find in der ganzen Union 
diefelben und je nach Wunfch überall zu haben. Diefelben 
Modelle finveft Du in Bofton, Neu = Orleans, Et. Louis 
und St. Trancidfo und bift daher ficher, überall in den 
Vereinigten Staaten fertige Fenſterrahmen von verfehiedenem 
Umfange und die dazu gehörigen Glastafeln jeven Augen: 
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blick vorrätbig zu finden und beide zufammenpaflen zu kön⸗ 
nen, obne jemald eined Diamantd oder Glaferd zu be= 
dürfen. 

Ein forofältig gebautes, vermahrtes und untermauerted 
Blockhaus Hat im Winter vor allen anderen ven Vorzug ber 
Märme, laßt fich recht mohnlich einrichten und fogar hübſch 
ausweißen. Ein ſolches aber zu tapeziren oder inwendig ver⸗ 
pugen zu lafjen, ift fehr verkehrt, weil ſowohl vie Tapeten, 
als auch ver Verpug bei fehr bedeutendem Wechfel zwifchen 
Trockenheit und Veuchtigfeit unvermeidliche Niffe bekommen, 
wegen des abwechſelnden Aufquellens und Wiederzufammen- 
trocknens felbft der beften, Härteften Blüce ver Wände. Die 
beabfichtigte Verfchönerung wird dadurch in das Gegentheil 
verwandelt und hat außer dem Nachtheile des Ausſehens 
der Vernachläſſigung noch ven, daß vergleichen Riffe vie 
Hauptvergnügungdorte ver hier überzahlreichen Wanzen wer: 
den. Deshalb ift für das Innere eines Blockhauſes eine 
dünne, mit Kalk angeftrichene Lchmbefleivung, welche man 
jtet3 nach Gutdünken und ohne fremde Hülfe auöbeffern 
oder erneuern kann, die befte Ausftattung und vollfommen 
in Uebereinftimmung mit ver fonftigen Eleganz des Bar: 
merlebend. 

Einer Art Häuſer muß ich jenoch noch erwähnen, um 
Dich vor derjelben zu warnen: dies find die fogenannten 
Frame=Säufer, eine Ausgeburt der Dummheit oder des Bes 
truged. Sie bejtehen aus Fachwerk oder einem blofen Haus⸗ 
geftelle, welches äußerlich mit halbzolldicken, horizontallau⸗ 
fenden Brettern zugefchlagen und innerlich über dünne Lat: 
ten leicht verpußt ift. Von ven Brettern überragt das obere 
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jedes folgende ohngefähr einen Zoll breit, um ven Regen 
ablaufen zu laſſen. Bon Außen und Innen jehen verglei- 
chen Gebäude allerdings wie Käufer aus, verpienen aber die— 
fen Namen in feiner Beziehung, denn die Wände find hohl 
und geben durchaus keinen Schuß gegen die Kälte Wer 
einen folchen Bau bier zu feinem eigenen Gebrauche auf: 
führt, Eennt entweder das Klima noch nicht. oder ift blöb- 
finnig, wer es aber behufs des Vermiethens ihut, ift ein 
gewifjenlofer Gauner. Denn irgend eine Bamilie, welche 
mit der Gonftruction folcher Blendwerke ver Hölle nicht be- 
fannt ift und eines verfelben für den Winter miethet, ift 
allen Unannehmlichkeiten des Kampirend im Freien unter 
einem Zelte auögefegt und Tann von Glüd fagen, wenn 
fie mit dem dreifachen Feuermaterial und doppelt fo vielen 
Betten und Decken, als fie in einem anderen ehrlichen Haufe 
gebraucht haben würde, ohne Verluft am Leben, wenn auch 
nach ununterbrochenen Krankheiten, wieder herauskommt. 
Diefe Art Bretterbuden fcheinen überhaupt, den Wucherzwed 
abgerechnet, befonverd für Ratten und Mäufe, welche in 
den hohlen Wänden ihre Sommerlager halten und durch 
ihre Unterhaltungen und Vergnügungen die zahlenven Be: 
wohner vor Langerweile und Echlafjucht ſchützen, errichtet 
zu fein, und müſſen daher von menſchlichen Wefen forgfäl- 
‚ tig vermieden werden. Sollte Dir daher jemals irgend ein 
Haudbefiter ein ſolches fpigbübifches Machwerk ald Woh⸗ 
nung für ven Winter anbieten, fo danke ihm freunpfchaft- 
Lichft, fei aber zugleich auf Deiner Hut, denn Du haft einen 
Simpel oder Gauner vor Dir, und wer entweber fo dumm 
oder jo fchlecht iſt, die Geſundheit over das Leben Deiner 
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Familie in Gefahr zu bringen, Tann Dir auch fonft viel 
fhavden. Fachhäuſer, deren Wünde mit Mauerwerf ausge⸗ 
ſetzt ſind ‚ gehören zwar während eines lebensfrohen Nord⸗ 
wefters im Winter nicht zu den wärmften, find jenoch mit 
gehöriger Feuerung fehr erträglich. 

Auf den Farmen befinden fich außer vem Wohngebäude, 
melches, wie gejagt, eher das Anſehen eines Haufes hat, als 
den beſcheidendſten Anforderungen, vie wir in Deutfchland 
an das elenvefte machen würden, entfpricht, gewöhnlich ein 
Block- oder Bretterhüttchen zur Aufbewahrung des Maifes 
und eined zum Räuchern des Schweinefleiſches. Mit erſte⸗ 
rem ift zumeilen eine Art Stall für Pferde und ein Vordach 
für Wagen 10, verbunden. Nur menige Deutfche und wohl: 
habende Amerifaner haben feit Kurzem Eleine Scheunen er: 
richtet, nirgends groß genug, um auch nur den vierten Theil 
der ungebrojchenen Halmfrüchte oder des Heues unterzubrin= 
gen. Das Rauhhaus befteht einfach aus einer ſchmalen, 
His zum Giebel ohngefähr zehn Fuß hohen Block- oder 
Bretterhütte; dad zu räuchernde Fleiſch wird gefalzen und 
in Haufen aufgefchichtet, fo daß vie Lake ablaufen kann, 
einige Male umgelegt und wieder gefalzen und nach vier bis 
fünf Wochen unter vem Dache aufgehängt. Am Erdboden 
wird dann täglich zweimal Feuer mit feuchten Klögen oder 
Spähnen gemacht und die Thüre forgfältig gefchloffen er: 
halten. Nachläffige Wirthe laffen das Geräucherte das ganze 
Jahr über felbft in fchlechten Rauchhäufern hängen und 
machen nur gelegentlich und beſonders bei feuchtem Wetter 
im Sommer etwas Feuer, verlieren dafür jedoch auch nicht 
jelten die Hälfte ihrer Vorräthe durch Würmer. Vorſich⸗ 


204 Sechster Brief. 


tige Leute hingegen legen das NRauchfleifch zwifchen Hafer 
oder andres Getreide oder nähen es, ſobald es Hinlänglich 
geräuchert ijt, in baummollened Zeug ein und beftreichen 
dies Außerlich mit dickem Kalkwafler. 

Die wärmſten Pferveftülle, welche ich noch auf dem 
Lande gefehen, beitehen aus fchlechtichließenven, zolldicken 
Bretterwänden; die Blockſtälle geftatten einen wenig gehin— 
derten Luftwechſel. Die ver Mehrzahl nach faulen over nach: 
läfligen Barmer find faſt niemals auf einen firengen Win- 
ter vorbereitet und bejchönigen ihre unverzeihliche Rückſichts⸗ 
Iofigfeit gegen die armen Pferde mit ver Behauptung, daß 
bier mehr offne, Iuftige Ställe gefünver für vie leßteren 
feien. Dies ift nun allerdings unleugbar für ven Sommer, 
allein würden für dieſe Iahreözeit nicht zum Aufichieben 
eingerichtete Läden Kühlung genug ermöglichen und dabei 
eine Bauart zulaffen, welche auch im Winter die armen 
Thiere vor dem Froſte und nad) fehmeren Arbeiten vor Er- 
fältung und Krankheiten ſchützten? Es ift kaum glaublich 
und doch leider wahr, daß viele Barmer eines oder mehrere 
ihrer Pferde und damit ihr Hauptvermögen verlieren, blos 
weil fie zu faul waren, einige Tage, welche zur Erbauung 
eines einfachen Stalled bingereicht haben würden, zu arbeis‘ 
ten und ihr werthvollſtes Hausthier gehörig vor dem Froſte 
und Schnee zu fehügen. Abgeſehen von ver Pflicht der 
Dankbarkeit, follte jeder hieſige Landwirth fchon feines eige- 
nen Bortheild wegen für warme Stallung forgen, denn 
die in einem fo holzreichen Lande geringe Mühe bei Errich- 
tung verfelben wird reichlidy durch die Erhaltung und Nutz⸗ 
barkeit des Viehes und befonders der Pferde vergolten. Ob: 
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gleich ich Dir nun früher gefchrieben, daß ver Bau großer 
Scheunen hier fehr Eoftipielig fei, meil man dazu ver Zim— 
merleute ıc. bedarf, fo verhält es fich noch ganz anders mit 
der Errichtung von Stüllen, welche ver hiefige Barmer und 
ebenfo gut der europäifche Bauer fehr leicht aus dünnen 
Blöcken erbauen kann und wozu er Feiner anderen Auslage 
bedarf, ald ver Nägel, von denen, im Einzelnen gekauft, 
fechözehn Pfund einen Dollar Eoften, zum Aufnageln ver 
ſelbſt geipaltenen Schinveln und einiger Bretter und Bän— 
der; denn fogar die Thürgehänge beftehen, Zapfen ſowohl, 
ala Defen, aus feftem Holze. 

Die meiften Farmhäuſer liegen fo ziemlich in ver Mitte 
des ihrem Befiter gehörigen Landes und deshalb ift es noth: 
wendig, daß der Farmer in jever Beziehung für feine eignen 
Bepürfniffe forgt. Ein Brunnen ift daher ein Haupterfor- 
derniß und ein Landgut ohne dieſen oder wenigſtens reichlich 
fließende Quellen nicht denkbar. Lebtere find zwar befon- 
derd in der Nähe ver Häufer außerordentlich viel werth, 
fönnen aber einen Brunnen dicht an der Wohnung nur da 
unvollftändig erfegen, wo troß wiederholter Verjuche Fein 
Waſſer durch Brunnengraben zu erlangen war. 8 follte 
daher beim Anfaufe einer Farm die erfte Frage die nad) 
einem Brunnen und der Beichaffenheit feines Waſſers fein, 
und wo erfterer fehlt und letzteres fchlecht ift, follte man nie= 
mals fich nieverlafien. Bei neuen Anſiedlungen auf Con: 
greßlande wähle man forgfältig Gegenven aus, wo im Spät: 
herbite helles fließendes Waffer over reichliche, Elare Quel⸗ 
len zu finden find. Auf die Iahregzeit Fommt in dieſer 
Hinficht hier außerordentlich viel an, weil im Frühjahre 
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3. B. überall Ueberfluß an Wafler, nach ver Trockenheit 
des Spätfommerd und Herbftes hingegen nur an wenigen 
Orten genug davon vorhanden if. Wer daher im Früh: 
linge an raufchenvden Bächen over ſprudelnden Quellen feine 
Heimath fucht und Hütten baut, Kann leicht in die troft- 
Iofe Lage kommen, im Herbſte Quellen und Bach ver- 
fiegen zu fehen, auf dem Trodnen zu figen und mit Weib, 
Kind und Vieh wieder weiter ziehen zu müffen, um nicht 
zu verdurften. Selbit Brunnen müffen in Epätherbfte oder 
Winter gegraben werden, damit fie tief genug gemacht wer⸗ 
den können, um in der trocknen Jahreszeit Wafler zu geben ; 
denn im Frühlinge und Eommer findet man fcheinbar bald 
genug davon und fogar fo viel, daß man am Tiefergehen 
verhinvert wird; allein gegen ven Herbſt Hin verliert fich 
dad Waſſer immer mehr und bald ift ver Brunnen ganz 
troden. Hat dad Wafler einen fumpfigen, ervigen oder 
metallifchen Geſchmack, fo Tann man verfichert fein, daß «8 
mit der Zeit, wenn nicht fehr bald, nachtheilig auf die Ge⸗ 
jundheit wirfen werde, und vermeivde daher Gegenden, mo 
vergleichen vorherrſchen. Sehr ftarfe Mineralquellen mögen 
für die Folge die benachbarten Ländereien nach Einrichtung 
von Bade- oder Trinfanftalten wohl fehr werthvoll machen 
und deshalb Syerulanten, welche Kapitalien für meit aus⸗ 
jehende Pläne übrig haben, fehr willfomnene Entdeckungen 
fein, allein für den unbemittelten Farmer fünnen fie nur 
als abſchreckende Erfcheinungen dienen, wenn fich nicht, was 
jelten ver Fall ift, in der Nähe Quellen reinen Waſſers oder 
ein nie austrocknender Fluß befinden. Vehufs des Waſſer⸗ 
ziehend bevient man fich gewöhnlich einer über der Brunnen: 
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öffnung angebrachten Welle, vermittelft welcher ein Gimer 
auf> und abgewunden wird. Pumpen find noch fehr felten, 
theil8 wegen der Unkoſten des Anſchaffens, theild meil Viele 
das Unbrauchbarwerven verfelben beim Einfrieren fürchten, 
obfchon fich vieles faſt ebenfo leicht wie in Deutfchland 
verhinvern läßt. Allein Bor» und Vorausſicht find hier 
fo wenig gefannt und geſchätzt, daß man fich gegen ven 
Winter 3. B. nicht eher ſchützt, als biß die faft immer über: 
tafchend kommende Kälte ſchon empfindlichen Schaven ge: 
than Hat. Will fich Jemand eine Pumpe machen laffen, fo 
muß er darauf fehen, daß die Nöhre entweder von Blei oder 
von Tannen = oder Cedernholz gemacht ift. Eifen giebt dem 
Wafler für immer einen tintenähnlichen und andre Holz- 
arten als die genannten für lange Zeit einen fo unausſteh⸗ 
lich fauligen und widrigen Geſchmack und Geruch, daß «8 
völlig ungenießbar wird. Die Unzuverläffigfeit vieler hieft- 
gen Arbeiter macht ed nöthig, daß man Auswanderer auf 
Bielerlei und namentlich auf diefen Unterfchied aufmerkfam 
macht und ihnen dringend empfichlt, durchaus fein anderes 
Material, ald das genannte, zu Brunnenröhren anzunch- 
mm. Hat man nämlich eine Pumpe und Holz von einer 
gewiffen Art beftellt, fo wird nicht felten eine andre mit ver 
Verficherung gebracht, fie fei noch viel beſſer, ald Ceder oder 
Tanne; läßt man ſich nun durch den trügerijchen Arbeiter 
überreden und nimmt 3. B. Nöhren von ver fehr gepriejes 
nen Rothulme an, mie ed einem meiner Bekannten geſchah, 
fo kann man froh fein, wenn man das durch folche Röhren 
gehende Wafler nach ſechs Monaten trinfbar findet, trog 
dem öfteren Auspumpen des Brunnend. Währenn ver Pum⸗ 
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penbefiger aber monatelang in benachbarten Gehöften fein 
Trinkwaſſer holen laſſen muß, lacht fih ver graue Pum⸗ 
penfabrifant gemüthlich in das Fäuſtchen, weil er einen 
grünen geprellt und durch Benutzung des erjten beiten 
MWaldbaumes anftatt des Nadelholzes einige Dollard an dem 
verabreveten Preife über den gemüöhnlichen Verpienft gewon⸗ 
nen hat. 

Neben vem Haufe findet man gewöhnlich einen Kleinen 
Gemüſe- und einen großen Obftgarten. Der Ießtere enthält 
bauptfüchlich Aepfel= und Pfirfichbaume ; Birnen und Pflau: 
men gehören noch zu ven Seltenheiten, theils weil fie biöher 
nur an wenigen Orten zu gedeihen fchienen, theil® weil fie 
im Allgemeinen erſt feit Kurzem angepflanzt wurden. Uepfel 
und Pfirfichen find vurchfchnittlich Hier viel beffer, beſon⸗ 
ders größer und faftiger, und im Ganzen viel reichlicher, 
als in Europa. Man kann wohl vreift behaupten, daß vie 
größten hiefigen Aepfel doppelt fo groß find, als die größten 
europäifchen. Ebenſo ift der hiefige Aepfelwein unendlich 
viel füßer, wohlſchmeckender und wenn ausgegohren viel 
ftarfer, al8 der deutfche, franzöfifche oder engliſche. Der 
frifchausgepreßte Cider ift in der That ſüßer, als ver Wein: 
moft und das Tieblichite Getranfe, beſonders wenn er eben 
anfängt in Gahrung überzugehen. Wird er in dieſem Zu- 
ftande auf Flaſchen gefüllt und in einem Fühlen Keller ver- 
wahrt, ſo⸗ iſt er entſchieden wohlſchmeckender, als der beſte 
Champagner. In guten Obſtjahren, wie fie ohngefähr aller 
drei Jahre vorfommen, tragen die Baume bis zum Um: 
brechen ; dann ift das Obft und der Cider außerorventlich 
billig und die fogenannten Herbftäpfel haben nur wenig 
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Werth. Lebtere werden dann zu zehn und funfzehn Gent 
das Bufhel, und die Gallone des beften Ciders für ebenfo- 
viel verkauft. Winteräpfel Eoften von einem bis drei Dollars 
das Buſhel, und frühere Sorten von einem halben bis gans 
zen Dollar, wenn jie fehlecht gerathen und felten find. Die 
beften Winteräpfel fann man in guten Kellen bis zum 
Juni aufheben, wenn man fie in wohl verfchlofiene Kiften 
oder in großen Haufen auf ven Boden des Kellers felbit 
legt. Will man Aepfel auf Stroh auögebreitet in ven Kel⸗ 
lern aufbewahren, wie es in Deutſchland üblich ift, fo kann 
man verjichert fein, daß fie in wenigen Wochen famnıtlich 
verfaulen. Diefe Bemerkung fchien mir, als ich hierher 
fam, fo unglaublich, daß ich vorzog, unferer deutschen Weife 
getreu zu bleiben. Ich ließ mir daher im Keller geräumige 
Geftelle machen, bedeckte dieſe mit dem trodenften Stroh 
und legte nur eine Schicht Aepfel varauf, fah aber nad 
wenigen Wochen zu meinem Bedauern, daß Lehtere ſäͤmmt⸗ 
lich angefault waren. Die folgenden Jahre füllte ich große 
Kiften mit verfchievenen Aepfelforten und habe mehrere der: 
jelben noch im Juni fehr wohljchmedenn und gut erhalten 
gefunden. 

Man bat Hier eine Art Aepfel, ahnlich unferen Ervbeer: 
äpfeln, melche ſchon im Juni veif werden und daher auch 
Juniäpfel heißen. Sie haben einen fehr feinen Geſchmack, 
find ungemein faftig und verkaufen fich leicht, gewöhnlich 
zu einem Dollar das Buſhel. Die Uepfelbaume erreichen 
eine außerorventliche Höhe, Breite und Dicke und tragen zu⸗ 
weilen von fünfundzwanzig bis dreißig Bufhel Früchte, 
Man pfropft fie entwever in die Wurzel wilder, over aus 
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Kernen guter Sorten gezogener Aepfelbäume. Diefe Art, zu 
vereveln, hat ven Vortheil, daß das Pfropfreis felbft haufig 
Wurzeln treibt und daß für ven Fall der Beſchädigung des 
Stammes die neuen Wurzeljchöffe wieder verevelte Stämme 
geben. Da ich von dieſer Pfropfmethode hier zuerft gehört 
babe, fo ift e8 wahrfcheinlich, daß fie Dir auch noch nicht 
defannt und daher ermähnenswerth ift, 

Man gräbt, ſobald es ver Froſt im März erlaubt, fo 
viele junge Baumchen forgfältig aus, ald man zu vereveln 
gedenkt, und fagt in einem fühlen Zimmer ven Stamm ab, 
pfropft in die noch ungetheilte Hauptwurzel zwei gute, vier 
bis fünf Zoll Tange Reifer, verklebt die gemachten Ein- 
ſchnitte forgfältig und pflanzt die Wurzeln fo bald als mög: 
lich, jedoch tief genug, damit das Pfropfreis einen bis einen 
und einen halben Zoll tief in die Erve fommt. Sollte ein- 
getretener Froſt, Schnee oder heftiger Regen das Ausſetzen 
verhindern, jo muß man die verenelten Wurzeln bis zu ge: 
legener Zeit im Keller aufbewahren. Ift die Wurzel in zwei 
ziemlich dicke Theile getheilt, fo Fann man diefe von einan= 
der trennen und jeden für fich veredeln und verjichert fein, 
daß er ebenfo leicht ein edles Stammchen geben wird, ale 
die übrigen. Bei ven Pflaumen ift dieſe Veredlungsart be: 
fonder8 zweckmäßig, weil man im Walde ohne Mühe hun- 
verte junger wilder Pflaumenbaumchen ausgraben und fie im 
Haufe pfropfen kann. Sie wachfen faft ohne Ausnahme an 
und fehr fchnell empor, fo daß man fie Öfterd zurückjchnei- 
den muß, damit fie nicht zu Hoch und fchlanf und vom 
Winde abgebrochen werden. Um ficherften, wenn auch nicht 
am bequemften, ift ed, vie wilden Stämme im Herbſte aus 
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dem Walde zu holen, in ven Garten zu pflanzen und das 
nächfte Frühjahr die angegangenen in der Erde zu vereveln. 
Ich Habe gute Pflaumenreifer in wilde Wurzeln gepfropft, 
welche binnen zwei Jahren zehn Fuß hoch und zwei Zoll 
die wurden! «Aepfel kann man ebenfo gut oeuliven, als 
pfropfen, Pfirfichen werben faft ausjchließlich oculirt, Kir⸗ 
ichen und Birnen hingegen laſſen ſich faft blos durch 
Pfropfen vereveln. Gute Kirfchen find hier noch außeror: 
dentlich felten, weshalb auch junge verevelte Stamme, kaum 
fingersdick, ebenjo wie Pflaumen-, Birnen:, Quitten = und 
Aprikoſenbäͤumchen mit einem halben bis ganzen Dollar 
bezahlt werden. Aprikoſen gibt es nur fehr ausnahmsweiſe, 
weil fie zu früh blühen und gewöhnlich erfrieren, Pfirfichen 
hingegen zumeilen in fo ungeheurer Menge, daß man für 
das Buſhel kaum fünf Gent erhält und Branntwein davon 
brennt. Häufig brechen die Baume unter der Laft der Brüchte 
oder vie Hälfte der Aeſte knicken, wenn man auch noch fo 
viele Stüßen anbringt. Unter einen einzigen Baum hatte 
ich einige dreißig ver letzteren geftellt, vorher aber fchon eine 
Unzahl unreifer Früchte abgefchüttelt, um das Gewicht zu 
vermindern, und dennoch brach die Hälfte der Krone und 
die meiften Aefte dicht an dem Stügpunfte. Allein dadurch 
entfteht für ven Baum eher ein Vortheil, als ein Nachtheil, 
denn neue Schößlinge erfeßen in einem Jahre bie vertrod- 
neten Aeſte mehr als zweifach und Blüthenfnoöpen bleiben 
noch mehr als genug für den folgenven Frühling. Die 
Schnelligkeit und Ueppigfeit, mit welcher der Pfirfichbaum 
hier wächit, und die Unverwüſtlichkeit, mit melcher ex ſich 
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holt, kann ich nur mit der unferer Weiden vergleichen. Schon 
im dritten Sommer tragen häufig aus Dem Kerne gezogene 
Pfirfichbaume Früchte, in einem Jahre wachen fie nicht jel- 
ten fechs Schuh hoch und erlangen eine Dice von einem 
Zoll; abgehauene, abgefreffene over abgebrochene und dabei 
balbgefpaltene over zerriffene Stämme over Aeſte frhlagen 
fräftig wieder aus und tragen herrliche Früchte, Im Win- 
ter werben die Baume durch den dic angefrorenen Negen zu= 
weilen mit einer fo ungeheuren Eismaſſe überzogen, daß fie 
nach allen Richtungen Hin brechen und dem Anfcheine nad) 
völlig zu Grunde gerichtet erfcheinen, allein kaum naht ver 
Frühling, fo ſteht auch das Eleinfte noch gefunde Ueftchen 
in voller, herrlicher Blüthe und der mit einer reizenden vo- 
then Hülle umgebene Baum fcheint noch vom Ueberfluſſe zu 
firogen. Der Pfirfichbaum erreicht eine Höhe von zwanzig 
bis fünfundzwanzig Fuß, treibt aber eine außerorventlich 
breite Krone, fo daß feine Breite gewöhnlich feiner Höhe 
gleich kommt. Laßt man drei Stamme aus einer Wurzel 
in die Höhe erwachlen, fo bilden ihre Uefte eine herrliche 
natürliche Laube und breiten fich außerorventlich weit aus. 
Wären. fie im Winter ſowohl ald auch im Sommer, wenn 
fie bald mit Eis bald mit Früchten überlaven find, dem 
Brechen nicht fo fehr ausgefeßt und verlören fie ihr Laub 
nicht zu zeitig im Herbſte, fo gäbe es feinen fehöneren Zier- 
und Schattenbaum ; allein aus den angeführten Gründen 
find ihnen Linden, SKatalyen, Maulbeer- und Himmels⸗ 
bäume (helianthus arborescens), welche ſämmtlich fehr fchnell 
wachen, große Blätter und fehr zähes Holz haben und nie: 
mals durch ven Reichthum ver Früchte ven Reiz des Schat: 
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tend verlieren, vorzuziehen. Der Legtere aber ift hier dop⸗ 
pelt jo angenehm und nothwendig als im mittleren Europa, 
und deshalb erhöhen fchüne Schattenbäume in der Nähe 
eined Hauſes nicht allein die Annehmlichkeiten ſondern 
auch ven Werth veffelben beveutenn, und ein Landhaus ohne 
danebenftehenve fchattige Bäume ift hier ebenfo unwohnlich 
als abgeſchmackt, beſonders da man diefelben meiſtens in ven 
Wald hineinbaut und daher in ver Regel die nöthigen Schat- 
tenbüume um das Haus herum ftehen laſſen kann. 

Die Mannigfaltigkeit ver verfchievdenen Pfirficharten tft 
unglaublich groß, es gibt deren unter andern fleine, apri- 
fofenahnlich ſchmeckende und Anfang Auguft reifenvde, Nek⸗ 
tarinen genannt, und außerorventlich große, welche erft Mitte 
October genießbar werden und ſich einen ganzen Monat hal- 
ten. Ich babe fehr feine, faftige Pfirfichen von dreizehn 
Zoll Umfang gegefjen, welche ven beften europäifchen voll: 
fommen gleich kamen. Ueberhaupt verbreiten fich verſchie⸗ 
dene und zwar die beften Obftarten hier viel ſchneller, als 
3. B. in Deutfchland, meil Die beften Sorten und die Orte, 
wo ſie zu bekommen find, durch Zeitungen und landwirth⸗ 
ſchaftliche Journale befannt gemacht werden und der Far: 
mer auf dieſe Art aufmerkſam gemacht fich viefelben fogleich 
zu verjchaffen fucht. Daher findet man hier haufig eine grö⸗ 
Bere Mannigfaltigkeit von Aepfeln und Pfirfichen auf fehr 
entlegenen Barmen, als dies kaum irgendwo in Deutfch- 
land, große Anlagen von Handelsgärtnern ausgenommen, 
der Fall ift. Hauptſächlich geht das Beftreben der Obſtzüch⸗ 
ter dahin, folche Bruchtarten zu erzielen, welche entweder ſehr 
zeitig, oder fehr fpat reifen, welche ſich möglichft lange auf: 
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bewahren laflen und den größten Umfang erreichen. Alle 
dergleichen find nämlich nicht allein dem Befiger für feinen 
eignen Gebrauch fehr willfommen, ſondern auch für ven 
Verkauf am vortheilhafteften; denn während Juni- und 
Winteräpfel zumeilen bis zu drei Dollard das Buſhel ver- 
fauflich find, erhält man für die in der Zwiſchenzeit reifen: 
den und nicht haltbaren Sorten kaum ven zehnten Theil. 
Ebenſo verhält es fich mit ven Pfirfichen und deshalb ftrebt 
jever Barmer, welcher bei der Anpflanzung feines Obfigar: 
tend ſtets auf ven Verkauf rechnet, darnach, fich die beften 
Fruchtarten zu verfchaffen. Ich kenne Farmer, welche von 
ohngefähr hundert zwölf- bis funfzehnjährigen Obftbäunıen 
drei bis vierhundert, ja in günftigen Jahren bi8 tauſend 
Dollars in einem Jahre gewannen, ven Verkauf von Eiver- 
eilig und getrocknetem Obfte (das Buſhel getrodneter Aepfel 
zu einem und mit ven Kernen getrodineter Pfirfichen zu einem 
und einem halben Dollar vurchfchnittlich) ungerechnet. 

In der Nähe volfreicher Städte ift der Obſtbau noch 
beveutend einträglicher und daher befonvers zu empfehlen. 
Solange bis die Baume vollfommen tragbar werven, Tann 
man dad Land zugleich mit zur Gemüfegärtnerei benugen | 
und auch dadurch außerorventlich viel gewinnen. Leider ver- 
nichten fehr fpäte Nachfröfte ſehr haufig die fchönften Er- 
wartungen für ein gutes Obftjahr, und vorzugsweiſe werben 
tiefliegende Obſtgären dadurch beeinträchtigt. Es fcheint, daß 
die in Thälern und Tiefen ſich lagernden Nebel in 
Verbindung mit Kälte beſonders nachtheilig wirken, weil 
auf Hügeln gepflanzte und in trockneren, wenn auch 
kälteren Luftſchichten ſtehende Fruchtbäume ſehr häufig 
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von heftigen Fröften nicht leiden, während in Tihälern und 
Tiefen fich befinvende zu verfelben Zeit aller ihrer Früchte 
beraubt werden. Es ift daher von der größten Wichtigkeit 
für die Anlage von Obftgärten, daß dazu hohe Puntte, 
wirkliche Gebirge auögenommen, ausgewählt werben und 
daß man nordweſtlich von denſelben ald Schuß gegen die 
Falten Winde ein Stüd dichten Waldes ftehen laßt und, mo 
viefer nicht vorhanden, eine dichte Unpflanzung von Aka⸗ 
zien, Weiden und Maulbeerbäumen anlegt. Ebenfo hat «8 
fih durch Erfahrung beftätigt, daß dicht bepflanzte Obft- 
garten, in denen die Baume nur fechzehn bis zwanzig Yuß 
von einander ftehen und niedrig und halbfugelfürmig in 
der Krone gezogen find, ver Kälte des Brühlings beffer wi⸗ 
derſtehen, als andre, und auch weniger von dev Trodenheit 
de8 Sommers leiden , infofern die faft bis an ven Boden 
reichenden Aeſte der glühenven Sonne weniger Einfluß auf 
das Ervreich geftatten, Außerdem gewähren niedrige Obft- 
bäume noch die Vortheile, daß man 1) ihre Früchte leichter 
pflücen kann, daß fie 2) weniger von ven Stürmen zer: 
fnickt oder umgeworfen werben, indem fie der Gewalt der: 
felben eine Eleinere, aber deſto compactere Pläche darbieten 
und daß fie 3) durch ihren vichteren Schatten das Wachs⸗ 
thum von Unkraut verhüten und den gefammten Nahrungs: 
ftoff ded Bodens allein für fich verwenven koͤnnen. 

Alle in deutſchen Gärten vorfommenve Beerenarten 
gibt e8 auch hier; jedoch gedeihen Himbeeren, Erpbeeren 
und Sohanniöbeeren am beiten; Stachelbeeren erfrieren oft 
gänzlich, weil ihre Blüthen, wie Die ver Aprifofen, durch die 
erften warmen Tage zu fchnell hervorgelockt werden. Broms 
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beeren findet man an lichten Stellen im Walde und an den 
Fencen in unglaublicher Menge und von außerorbentlicher 
Größe und Güte. Sie werden in folhen Maſſen gefam- 
melt, daß felbft in den Städten jede Familie für einen fehr 
mäßigen Preis fich ven vollen Bedarf zum Kochen und Auf: 
bewahren für ven Winter zu verfchaffen im Stande ift. Daß 
bier nicht von Orangen und Beigen ald Gartenpropucten 
die Rede fein kann, wird Did) nach Angabe des Kältegra⸗ 
des, welchen wir kürzlich hier auszuftehen hatten, nicht mehr 
wundern. Indeſſen fann man zumeilen im Freien reife Zei: 
gen erhalten, wenn man die Baumchen im Winter bis an 
die Erde nieverbiegt, in dieſer Lage feftbinvet, einige Fuß 
hoch mit Stroh bedeckt und darüber große Kiften feßt, fo 
daß der Regen und Schnee abgehalten wird. 

Wenn nun auch eigentliche Südfrüchte Hier ebenfo 
wenig geveihen, ald in Pommern, fo bringen doch unfere 
Nebenhügel einen vortrefflichen Wein hervor und gewähren 
ihren Befigern einen alle anderen @ulturzweige weit in den 
Hintergrund ſtellenden Vortheil. Es ift namlich durch Er: 
fahrung jest hinlänglich betätigt, daß ein mit tragenven 
Weinftöcen befeßter Acker Lanves jährlich als Durch— 
fhnittöfumme vreihundert Dollars Reiner: 
trag gibt. In einzelnen Ballen und befonverd günftigen 
Jahren tft diefe Summe fogar um dad Drei= Vier= und 
Fünffache geſtiegen. Seitdem dieſe NRefultate einigermaßen 
bekannt geworden ſind, haben ſich die Weinberge hier im 
Weſten außerordentlich vermehrt und verſprechen eine Quelle 
des Reichthums nicht allein ihrer Beſitzer, ſondern auch des 
Landes zu werden. Der hieſige Wein iſt ſehr ſtark, dabei 
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fieblich und bat eine Blume, wie die ſüdlichen, befonvers 
manche griechifche Weine. Im Einzelnen Eoftet die Flaſche 
an ver Quelle einen halben, in Wirthöhaufern einen ganzen 
Dollar, im Ganzen gekauft erhält man die Gallone (vier 
große oder Rheinweinflaſchen enthaltend) ebenfalls für letz⸗ 
teren Preis. Bisher war die Nachfrage immer viel bedeu⸗ 
tender als die Production, und «8 ift jehr wahrſcheinlich, 
daß dies noch lange jo bleiben wird, beſonders wenn ein 
Theil des amerikanischen Weines, wie es fchon in Cincin⸗ 
nati gefchieht, während ver Gährung auf Flaſchen gefüllt 
und als fogenannter Champagner, welcher beiläufig gefagt 
von ausgezeichneter Güte und dem moufjirenden Rheinmweine 
jehr ahnlich ift, verkauft wird. Auf diefe Art vervierfacht 
fih der Gewinn und vermehrt fich ver Verbrauch außer: 
orbentlich. 

Um Dir einen Begriff von ven faft beifpiellofen Vor: 
zügen, welche hier ver Weinbau vor allen andern Gefchäf: 
ten hat, zu verfchaffen, will ich Dir eine geprangte Ueber: 
jicht der Urt und Weife ver Anlage von Rebbergen und der 
damit verfnüpften Unfoften geben. Der geeignetfte Boden 
für dieſelben iſt mageres Hügelland mit ſüdlicher oder ſüd⸗ 
öſtlicher Abdachung. Waldboden iſt ſtets der Prärie vor: 
zuziehen, theils weil die nach und nach faulenden und ſehr 
in die Tiefe gehenden Baumwurzeln für lange Zeit den 
Grund locker erhalten, theils aber auch, weil die demſelben 
beigemiſchten Holztheilchen ihn anhaltend und in dem rech— 
tn Maße düngen. Zu fetter, ſchwarzer Boden ift dem 
Meinbaue ungünftig, weil in demfelben die Neben zu üppig 
treiben, zu wenig Trauben anſetzen und leßtere zu fehr fau= 
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Im. Was die Lage betrifft, fo müſſen dabei diefelben Er: 
fahrungen wie bei Obftpflanzungen berüdfichtigt werben, 
d. h. man muß durch Wald die Weinftöde gegen ven Nord⸗ 
weft und Nordwind jichern. Der für den Weinberg be⸗ 
flimmte Boden muß völlig von Baumflümpfen und Wur⸗ 
zeln gereinigt fein, um gehörig bearbeitet werden zu können. 
Iſt er noch mit Wald bedeckt, fo hat man die wenigften Aus- 
gaben, wenn man die Baume mit der Wurzel audzugraben 
und dad Ganze zwei Schuh tief rajolen laßt, was ohnge- 
fahr Hundert und dreißig bis vierzig Dollars für ven Ader 
£often kann ; beficht das Stück hingegen aus Prärie oder 
fhon bebautem Waldlande mit noch wenigen großen Baum⸗ 
ftümpfen, fo läßt man die leteren ausgraben und das Land 
zwei Fuß tief pflügen. Mit vier ftarfen Pferden und einem be: 
ſonders zum Tiefgehen und Hochaufwerfen gemachten Pfluge, 
welcher ſtets zweimal hintereinander in verfelben Furche zu 
gehen und demnach jedesmal einen Fuß tief umzubrechen 
bat, kann man in zwei bis drei Tagen einen Ader Landes 
für den Weinbau in den trefflichften Stand feßen; jedoch 
ift e8 nothwendig, daß ein Mann mit der Art dem Pfluge 
nachgehe, um etwa diefen aufhaltende tiefliegende Wurzeln 
durchhauen zu können. Das Ausroden der großen Stümpfe 
zu fünf und das Pflügen mit Begleitung des Artträger auf 
neun Dollars angefchlagen, gibt zufammen vierzehn Dollard 
Unkoften auf ven Ader für die Zubereitung des Bodens. 
Die zwei Fuß langen Rebenfhnittlinge, welche reihenweiſe 
fünf Schuh von einander gefeßt werben, koſten fünf Dollars 
das Taufend, und da fiebzehnhundert auf den Ader gehen, 
jo ift der Preis für diefelben acht und einen halben Dollar. 
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Bis an das oberfte Auge werben fie ſchräg in die Erbe ge: 
fegt und unten beſonders feft angevrüdt. Zwei Perfonen 
können leicht einen Acer in acht Tagen bepflanzen und bin⸗ 
nen der zwei folgenden Tage an jeden Setzling einen drei 
Fuß langen Stod, zum Schuge verfelben, ſtecken. Dies 
gibt eine Vermehrung der Unkoften von ohngefähr zehn bis 
zwölf Dollars, wozu noch achtzehn für das Einfencen kom⸗ 
men, ſodaß alle Ausgaben zufammengenommen, von der 
Urbarmachung bis zur beendigten Bepflanzung fich auf zwei 
und funfzig, oder wenn rajolt werden muß, auf einhundert 
und fechzig Dollars für ven Ader belaufen. Wie Du aus 
den einzelnen Angaben abnehmen Fannft, find fammtliche 
Arbeiten als von fremden Händen gethan und felbft vie 
Benceriegel als gekaufte berechnet; es verfteht ſich daher von 
ſelbſt, daß ver Landbeſitzer durch eigne Arbeit den größten Theil 
der Unfoften felbft verdienen und dadurch die Baarauslagen 
vermeiden Fann. Die Nebpflanzungen werven hier mit dem 
Pfluge bearbeitet und nur gelegentlich die Erde um die 
Stöde herum aufgelocdert und von Unfraute gereinigt ; beide 
Arbeiten kann man von genrietheten Leuten für zehn Dollars 
jährlich wohl gethan befommen. Viele Weinbauer fegen zwei 
Rebſtecklinge nebeneinander, damit für ven Ball, daß einer 
nicht wächft, ver andere ven Platz ausfülle; geben aber 
beide an, ſo wird der eine im nächſten Frühjahre herausge⸗ 
nommen und an einen andern Platz geſetzt. Allein dies 
macht viel überflüſſige Mühe und ſchadet den Stöcken, neben 
welchen einer ausgegraben wird; man erreicht daher ſeinen 
Zweck am beſten, wenn man außer den ſiebenzehnhundert 
auf den Acker gehenden Setzlingen noch ohngefähr fünfhun⸗ 
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dert vorfichtig an einem paſſenden Orte einfchlägt und Die 
etwa in der regelmäßigen Anpflanzung auögebliebenen im 
nächften Frühjahre durch jene erganzt. Im zweiten Winter 
wird es nothwendig, ven Nebftöden ſechs Fuß lange fefte 
Pfähle von weißeichenem, Saflafrad= oder Cedern-Holze zu 
geben. ie werben an beiden Enden zugefpigt, damit man 
das obere wieder in die Erde ſtecken kann, wenn das untere 
nach einigen Jahren abgefault if. Für fünfundzwanzig 
Dollars können die Pfähle gefpalten, gefpigt und eingefchla= 
gen werden ; dad Befchneiden und Anbinden ver Reben mag 
vielleicht noch fünf Dollars mehr Eoften. 

Im dritten Herbſte fann man wenigſtens auf vierzig bis 
funfzig, im vierten und in den folgenven jedoch auf [ech 8: 
bis achthundert Gallonen Weinvom Acker rech— 
nen, inſofern hundert Rebſtöcke ohngefähr vierzig Gallo— 
nen Moſt liefern. Berechne Dir jetzt ſelbſt den außerordent⸗ 
lichen Ertrag eines Weinberges und ſage mir, ob man ir- 
gendwo ein befjered Geſchäft machen Fann? Mit hHunvertund- 
zwanzig, oder im fehlimmften Falle mit zmweihundertund: 
zwanzig Dollars haft Du Dir ein Grundſtück erfchaffen, wel⸗ 
ches, den durchfchnittlichen Reinertrag nur zu dreihundert 
Dollars und den Zinsfuß zu zehn Procent angenommen, 
einen Werth von dreitaufend Dollars hat! Im 
Weſten finden fich noch Taufende von Morgen , melche dazu 
paſſend und günftig gelegen find. In unjerer Gegend gibt 
e8 ſchon ziemlich viel Rebhügel und in Milfouri noch mehr. 
Das Städtchen Herrmann, ohngefahr achtzig Meilen 
nordöſtlich von St. Louis vom Miffourifluffe gelegen, zeich- 
net ſich fchon feit Jahren durch feinen ausgebreiteten Wein: 
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bau aus und in der Gegend von Cincinnati befinden fich 
fhon Hunderte von Morgen mit Reben bepflanzt. Die 
Nachfrage nach Stedlingen tft alle Srühjahre ſo groß, daß 
niemald genug dafür vorhanden find. Mancher Weinberg: 
befiger gewinnt fhon aus dem Verkaufe ver Schnittlinge 
einige hundert Dollars! Du wirft mir vielleicht einwenden, 
daß vie fpaten Nachtfröfte den Neben fehr nachtheilig wer: 
den müßten und daß daher ver Vortheil dieſes @ulturzwei- 
ges jehr unficher fein müſſe; allein dem ift nicht fo, denn 
da die Weinftöce viel fpäter blühen, ald andere Fruchtarten, 
jo leiden fie viel ſeltener durch Froſt, ald jene. Im letzten 
Mai, den Sten vder 10ten 3. B., hatten wir noch mehrere 
ſehr heftige Nachtfröfte mit fechs8 Zoll hohem Schnee, melche 
faft alle Baumfrüchte im Keime zerftörten. Auch vie jungen 
Triebe und Blüthen ver Reben erfroren an tiefen oder gegen 
Norden nicht gefhüsten Orten, allein auf hohen und gegen 
ven Nordweſtwind geficherten Blägen haben fie faft gar nicht 
gelitten, ſondern vielmehr ſelbſt diefes Jahr, einem fogar von 
den älteften Bewohnern für ungewöhnlich nachtheilig erflär- 
ten, reichlich Trauben getragen. Die Ießteren find außer: 
ordentlich füß und aromatisch, mit einem erpbeerähnlichen 
Beigeſchmack, melcher dem Weine Die eigenthümliche, fehr 
angenehme Blume verleiht. Die biöher vorzugsmeife ges 
pflanzten Neben ftammen von einer einheimifchen wilden, 
Katawba genannt. Gie vertragen die größte Kälte und 
können daher an den Pfählen angebunden bleiben, ohne nie= 
vergelegt oder mit Erde oder Stroh bedeckt zu werben. 
Außerdem find ihre Trauben der Faulniß, bisher dem größ: 
ten Hinverniffe des Weinbaues, bei Weitem weniger audge- 
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ſetzt, als alle anderen bis jeßt cultivirten, beſonders die edle⸗ 
ren europalfchen Arten. Die Traube ift groß,’ vie Beere 
fo did, wie eine Fleine Kirſche und von brauner Farbe. 
Nicht felten findet man fünf Trauben an einem Triebe, wäh: 
rend bei Euch wohl nicht leicht mehr als drei vorfommen. 
Die Blätter find außerordentlich groß und ganz geeignet, 
den Früchten ven fo nöthigen Schatten zu gewähren. Alle 
europäifche Weinzüchter haben geglaubt, die Güte ihrer 
Trauben dadurch zu erhöhen, daß fie nach pfälzifcher Manier 
viel Blätter ausbrachen, damit die Einwirkung der Sonne 
jene vollfonmener reifen‘ follte, allein dad Gegentheil ge= 
ſchah, faft ihre ganze Ernte ging verloren und man lernte 
daraus, daß felbft im Herbfte ver Weinftod hier mehr Schat- 
ten, ald Sonne bedarf. Dennoch ijt ein fünlicher Abhang 
für den Weinbau jeven anderen vorzuziehen, weil dadurch 
die Neben beſonders im Frühjahre begünftigt werden und 
jelbft in fühlen orer feuchten Sommern das Reifwerden ver 
Trauben gefichert ift. 

Hinjichtlich der Behandlung des ausgepreßten Trauben⸗ 
jaftes find mir hier noch fehr zurüd und werden bei unfe: 
rer Nachläffigkeit durch die Güte, faft möchte ich fagen die 
Gutmüthigfeit deffelben verwöhnt! Bis jegt weiß man faum, 
welche Vorzüge der hiefige Wein haben wird, wenn man ihn 
mit der gehörigen Rückſicht behandelt. Ich habe im Mai 
audgezeichnet guten Wein getvunfen, welcher von ver Kelter 
jogleich auf Fäſſer gefüllt und nicht wieder abgezogen wor: 
den mar. Er hatte demnach ohne zu ververben über ſechs 
Monate auf ver Hefe gelegen und war bei unferem Verfuche 
vollfommen hell und wohlſchmeckend. Von altem einheimi= 
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ſchen Weine kann natürlich noch Feine Rede fein, inveflen 
feheint mir ver junge alle Eigenfchaften zu befigen, um bei 
zweckmäßiger Behandlung ein hohes, gejegnetes Alter zu er= 
reichen. Verſchiedene Preisvertheilungen für die beften Trau⸗ 
ben und Weinforten haben biäher vieledazu beigetragen, den 
Weinbau zu befördern, und jährlich werden noch Verfuche 
mit Anpflanzung verfchievener wilder und der beften aus⸗ 
länvifchen Reben gemacht. Meine Mittheilungen über ven 
Weinbau find übrigens nicht aus Büchern oder Erzählun: 
gen Anderer, ſondern aus lebenviger Anſchauung und eig⸗ 
ner Erfahrung geihöpft.e Ich wohne recht eigentlich im 
Weingau und habe mich felbft, wenn auch nur im Kleinen, 
mit Rebanpflanzungen beichäftigt. Sobald meine Umſtände 
e8 erlauben, werde auch ich einer von Denjenigen fein, welche 
dieſes Gefchäft zum Nuten für Kinder und Kindeskinder 
im Großen betreiben. Die alte Hiftorie vom Schaf im 
Meinberge darf man jenoch dabei nicht vergeffen, denn es 
bewährt fich auch hier, daß je mehr man in legterem arbei- 
tet, deſto veicher die Leſe. 

Soeben fallt mir bei, daß ich Dir den Flächeninhalt des 
amerifanifchen Ackers noch nicht angegeben habe, und ich hole 
das Verſäumte fogleich nach, damit Du darnach einen Ver: 
gleich zwifchen dem Ertrage der hiefigen und Deiner Felder 
anzuftellen im Stande biſt. Alle norpamerifanifchen Maße 
und Gewichte find diefelben, wie die englifchen, und ſchon 
nach dieſer Angabe kannft Du leicht etwaige Auslaffungen 
in meinen Berichten ergangen. Der Ader ift ver ſechshun⸗ 
dertundvierzigſte Theil einer englifchen Quadratmeile, von 
denen neunundſechzig und ein Achttheil laufende auf einen 
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Aequatorgrad geben. Der Flächeninhalt des Ackers beträgt 
43560 Quadratfuß oder 208% Fuß Quadrat, nad) dem 
hier gewöhnlichen Ausdrucke und Maße (rood, Ruthe, zu 
1624 Buß) enthält derſelbe Klächenraum 160 Quadrat— 
ruthen (rood). Der englifche Fuß ift etwas größer als ver 
In Deutfchland gebräuchliche, jedoch Kleiner als der parifer 
und rheinifche, das englifche Gewicht hingegen um vier Pro- 
cent leichter ald das Berliner. 

Hat man mehr cultivirtes Land, ald man bebauen will 
und fann, fo verpachtet man e8 entweder für Gelb oder ei- 
nen Antheil an der Ernte. In der Nachbarfchaft von Städt: 
hen, wo fih Mühlen und Brennereien befinden, erhalt man 
für den Ader zwei bis drei Dollars jährlichen Pacht, in 
größerer Entfernung von den Märkten kaum halb fo viel. 
Land, mas ſich zum Betrieb von Gemüfegärtnereien eigner, 
trägt natürlich einen höheren Zins. Eine fehr gewöhnliche 
Art des Pachtes ift bier diejenige für einen gewiffen Ernte: 
antheil, die Hälfte namlich, wenn ver Landeigenthümer Zug 
vieh, Geſchirre und alle Adergeräthe ſtellt, oder ein Dritt: 
theil für ven Befiger, wenn er nur das Land, Wohnung 
und Holz gibt. Wiefen, größere Obftgärten ıc. find jedoch 
hiervon ausgenommen, .infofern diefelben weniger Arbeit be 
dürfen und nach verfchievenem Maaßſtabe meiftens für eine 
gewifle Summe verpachtet werden. Anflatt des veutichen bis⸗ 
ber gebrauchten Wortes bedienen ſich unfere Landsleute all- 
gemein des englijchen rent mit der deutſchen Infinitivendung. 
Die Mehrzahl verfelben weiß nicht einmal, daß to rent 
verpachten und in Pacht nehmen Heißt, fonvern glaubt viel: 
mehr, das Renten fei ein ganz befonverer, blos der Union 
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eigenthümlicher Vertrag, daher die Renter (Bächter) auch 
gewöhnlich glauben, daß in der Bedeutung des Wortes und 
im Sinne des Contractes allein der Vortheil des Renters 
feftgeftellt fet und daß der Grundherr mit Bug und Recht 
betrogen, belogen und beftohlen werben dürfe nach Herzens 
luft; ja im Staate New-Nork, mo einige der alten, fehr. 
reichen Hollanpifchen Lanpbefiger, wie 3. B. die Renselaers, 
unglüdlicherweife ven Erbpacht eingeführt hatten, verfuchten 
e8 die Nenter fogar, ſich des Eigenthums jener mit Gewalt 
zu. bemächtigen und die Bachtgelveinfammler durch Drohun⸗ 
gen und Rlintenfchüffe zu vertreiben. Die ehrlichen Renter 
machten gemeinfchaftliche Sache, verfleiveten fich als India⸗ 
ner, bräunten ihre Oefichter und hofften jo unentdeckt und 
unerkannt ihre feingefponnenen Plänchen auszuführen. Al: 
lein zu ihrem Schaven fanden fie, daß Die Mehrzahl der Be: 
wohner der Nachbarfchaft verſchiedene Begriffe von Rechts: 
anfprüchen an Beſitz und Eigentbun hatte und den Staats: 
beamten treulich in Bezwingung und ©efangennehmung ver 
fauberen Sippfehaft half. Die amerifanifchen Pächter find 
mit wenigen Ausnahmen faule oder liederliche Menfchen, 
welche eö nie fo mweit brachten, fich felbft das nothwendigſte 
Vieh anzuſchaffen, um auf Congreßland jich anfieveln zu 
koönnen; unter neu eingewandersen Deutfchen findet man 
noch eber einen gewiffenhaften Renter, allein die größte ' 
Vorficht ift dennoch nöthig, damit man nicht übernortheilt 
wird, venn vermittelft eines Scheinverfaufes gibt der Päch⸗ 
ter fein Eigenthum weg, und da hier Feine Gefängnißftrafe 
wegen Schulven ftattfindet, fo geht ver Betrüger völlig frei 
aus und verlacht Dich noch ſchadenfroh. Haft Du nun frei: 
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lich Beweife, daß der Verkauf wirklich ein betrügericher 
war, fo wird der Herr Renter wohl geftraft, allein, da fich 
auch Hier Gleich und Gleich gern gejellt, fo findet leßterer, 
welcher felbft unbevenklich falſch ſchwört, wohl auch noch 
ein halbes Dugend falfcher Zeugen und macht ven Beweis 
unmöglich. Ich will nur ein Beifpiel anführen, für deſſen 
Glaubwürdigkeit ich ſtehen kann, da ver Betrogene, Namens 
E., einer meiner Bekannten ift. 

Ein gewiffer X., welcher fich für einen politifchen Klücht- 
ling ausgab und als folcher ſchon in St. Louis, fpäter aber 
auch bei E. wohlwollende Aufnahme und bereitwillige Un 
terffügung fand, gab vor, die Landwirthſchaft zu verftehen 
und fehr zu lieben, und brachte e8 durch fein anfcheinend 
techtliches Benehmen vahin, E.'s Farm in Pacht zu erhal: 
ten und eine Speculationsheirath einzugehen. Vorher hatte 
fih E. vielfach bemüht, dem X. verfchiedenartige Unterfom- 
men zu verfchaffen, jedoch immer vergebend. Der Pachtcon- 
tract wurde den Hauptbedingungen nach fchriftlich gemacht, 
Nebenfachen aber mündlich befprochen. Unter Ießteren be— 
fand fih auch das ſich von felbft verftehende Verbot, fein 
Bieh in den zum Theil noch mit jungen Obftbäumen vor- 
züglicher Sorten bepflanzten Obftgarten zu laſſen. Dabei 
gab X. wiederholt das Verſprechen, die vorzüglich hübſch 
eingerichtete Yarm in der beften Ordnung zu erhalten, was 
durchaus fehr natürlich fchien, da eritend jeder auf nur halbe 
Civilifation Anſpruch machende Menſch die Umgebungen 
feiner Wohnung lieber reinlich und nett, als lieverlich ſieht 
und zweitens, weil man mit Recht erwarten durfte, daß ein 
Mann von Ehre nicht Wohlthaten durch Schlechtigkeiten 
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vergelten werve. Es zeigte fich jenoch bald, daß X. fein poli⸗ 
tifcher Flüchtling, ſondern ein unpolitifcher Außreißer 
war und fich fchon in Amerika an verfchienenen Orten hers 
umgetrieben und mit notorijchen Lumpen in vertrauter Bes 
tanntichaft gelebt hatte. In Gegenden , wo er einträglichen 
Verdienſt gehabt, war er aus Arbeitsfcheu fortgegangen und 
hatte mehreren Perfonen ſehr widerſprechende Mittheilungen 
über. feine DVerhältnifie und Pläne gemacht. Che E. von 
ſolchen Schwindeleien benachrichtigt wurde, erfuhr er zu feis 
nen größten Bedauern, daß fich frin Eigenthum anftatt in 
guten Händen in denen eines fchon ziemlich ausgebildeten 
Induſtrieritters befand. Kaum hatte nämlich X. ven ſchrift⸗ 
lichen Pachhteontract in ven Händen, kaum wußte er ver- 
möge veflelben, wo er fein Haupt hinlegen und wo er nach 
feiner pfiffigen Heirath etwas zu beipen und zu trinfen 
berbefommen konnte, fo hörte Artigkeit, Zuvorkommenheit 
und Ehrlichkeit plöglid) auf und an ihre Stelle traten vie 
unverfchäntefte Gemeinheit und Betrug. Nicht allein Tief 
das Vieh fortwährend im Obftgarten herum und an ande 
ren Orten, wo es nicht fein follte, fonvdern alle fchriftlichen 
Bedingungen wurden auch blos zu Gunften des ehrlichen 
Renters geventet und die mündlichen gänzlich vergeffen ; ja 
die dumme Frechheit X.'s ging fogar fo weit, zu behaupten, 
er babe ald Rente ein Dritttheil des Ertraged abzugeben, 
und wenn er nicht Luſt hätte, irgend etwas zu füen oder daß 
ſchon vorgefunvdene Getreide zu ernten, fo konne E. Nichts 
dagegen einwenden und müffe ſich in fein Schickſal ergeben ! 
Sind das nicht fehr liberale Grundſätze und ein Beweis ver 
erhabenen politifchen Bildung X.'s? Der Lebtere zog nun 
15* 
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wirklich vor, lange zu fchlafen, viel zu trinken, fpazieren zu 
reiten over zu fahren, „vahingegen wollte er auch feine Ruhe 
haben“ und that auf der Farm meiter Nichts, als einen er: 
beiratheten Knaben zur Arbeit anzuhalten und fchlechte Ar: 
beiter mit dem erbeuteten Gelde anzuftellen. E. traf ven 
Herrn Renter nur einmal, fcheinbar einen fchwachen Verfuch 
zur Arbeit machend, außerdem aber ſtets mit der Cigarre im 
Haufe oder nur wenige Schritte von vemfelben. Auf artige 
Bemerfungen wegen Vernachläfjigung der Farm und daß 
eine ziemliche Anzahl Morgen Landes gar nicht beftellt 
war, erhielt E. von X. nur ſchnöde Antworten und den 
Rath, ihn zu verklagen, wenn er Luft habe. Nachdem nun 
Betrug und grobe Vernachläſſigung E.'s Ernteantheil fehr 
verringert hatten und X.'s Benehmen zu pöbelhaft und ver: 
rückt wurde, ſah fich Erfterer genöthigt, Letzteren zu verklagen. 
&. brachte zu ver Gerichtöverhannlung vier Zeugen und ei- 
nen als nicht fehr gewifienhaft befannten Advokatenz €. 
hatte nur drei Zeugen und erfuhr erft, als vie Klage vor 
den Friedensrichter vorkam, daß er einen Rechtsanwalt 
brauche, griff daher ven Erften beften auf der Straße auf 
und hatte nicht Zeit, fich mit demfelben über die verfchiene- 
nen Punkte zu befprechen. X.'s Zeugen beitanden in: H., 
unter feinen Berwandten der dum me genannt, einem lang- 
jährigen Bekannten E.'s, welcher fich augenblicklich einige 
Bortheile von X. verſprach; A., einem ald Säufer und 
Schuldenmacher befannten, halbverrückten Menfchen,, ver 
früher wegen angeblich fchlechter Behanplung aus X.'s Ta— 
gelohne mweggelaufen, aber durch Branntwein zu Allem zu 
bringen war; ©., einem begüterten Farmer aber fchlauen 
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Betrüger, und M., einem bei allen feinen Nachbarn verrufe: 
nen Pächter, deſſen Bruder feit langer Zeit Schuloner von 
E. ſowohl als von ver ganzen Gegend war. Als Dolmet: 
fcher ſchloß fich viefer noblen Gefellichaft ein junger Dann 
an, welcher €. für vie Rettung feines Lebens eigentlich hätte 
dankbar fein follen, ven Act aber wahrfcheinlich für 
nicht der Mühe werth gehalten hatte und augenfcheinlich 
wegen der Benugung ber von X. erheiratheten Kapitalien 
ſich diefem Chrenmanne zur Verfügung ftellte. Säammtliche 
vier Zeugen X.'s fehworen falfch und die ſechs Gefchwores 
nen waren jo dumm oder fchofel, ven &. freizufprechen und 
€. die Koften zuzuerfennen, troß der nicht einmal geleugnes 
ten Thatſache, daß vieled Land gar nicht beftellt und vie 
Feldfrüchte fpigbübifch getheilt waren. Die Gefchworenen 
gehörten zu den verrufenften in ver Gegend und X.'s Advo⸗ 
cat hatte ven einzigen guten davon verworfen; allein va E. 
feinen Argwohn hegte und fein Recht für unumftöplich 
hielt, fo ließ er die einmal berufenen Gefchworenen, von des 
nen ihm fpater fein Advocat fagte, daß er gewiß drei hätte 
abtreten lafien, wäre er eher gerufen worden, beifammen 
und befam für fein Zutrauen eine recht heilfame Lection in 
ver Lebensklugheit. Bei einem ſpäteren Rechtsfalle zwi: 
Shen E. und feinem Renter ſchwor dieſer fo augenfällig ei: 
nen faljchen Ein und betrug fich fo frech, daß ver Friedens⸗ 
richter ihn zur Ordnung verweifen mußte und zu E. fpäter 
fagte, vergleichen Kerld muß man nie zum Schwure lafjen, 
wenn man ed verhindern kann, fie ſchwören das Blaue vom 
Himmel herunter (up to the mark). In beiden Klagefällen 
hatten die anwefenden Zuhörer ihr unverfennbares Erſtau⸗ 
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nen über die Nichtswürdigkeit X.’3 und feiner Zeugen, ſo⸗ 
wie über ven Ausspruch der Gefchworenen an ven Tag ge⸗ 
legt. Da zwei von des Nenterd Zeugen Amerikaner und 
außerdem als notorifch betrügerifche Subjecte befannt wa⸗ 
ren, fo ſtimmten ſchon dieſe zwei Umftände die fchofle Jury 
zu Gunften ver ihnen mohlbefannten Gejinnungdgenoffen. 
Der Dolmetfcher und zwei andere Zeugen rechneten jich zu 
ven bier fogenannten gebilneten Deutfchen und befaßen als 
Geldmänner einigen Einfluß auf vie größtentheild verlump- 
ten Sechs, und jo entſchieden Ihre Hochwürden für den fpig- 
bübijchen Renter. Ich habe Dir diefen Fall als Mufter der 
biejigen Gerechtigfeitöpflege und als Warnung mitgetheilt. 
Du wirft daraus erfehen, daß man fich Hier gar nicht genug 
vor Betrügern und Glücksrittern hüten kann, daß die ſchein⸗ 
bar frömmſten Leute am wenigften Scheu haben, Meineive 
zu begehen (wahrjcheinlich weil ihre Activa im Himmel jo 
glänzend ſtehen, daß vergleichen unbeveutenve Paſſiva kaum 
dagegen in Betracht fommen), und daß vor dem augenblid- 
lichen Intereffe alle früheren Verpflichtungen und Principien 
in den Hintergrund treten over gänzlich verſchwinden. Ein 
Hauptgrund für vergleichen gerichtliche Entſcheidungen tft 
jedoch haufig der Koſtenpunkt; wo ſich daher die Herren 
Gefchworenen mit der Mehrzahl, felbft ver verwerflichften 
Zeugen, und der frechen Dreiftigfeit, womit dieſe lügen, ent- 
ſchuldigen können, wird ihre Ausſpruch gewöhnlih den 
verurteilen, von dem fie überzeugt find, daß er ihre Lei: 
flungen bezahlen ann. Obwohl nun im Allgemeinen die 
Entfcheidungen ver Jury's bier nicht ſehr für die Gemiffen- 
baftigfeit des Volkes fprechen, fo mag als ein Milverungs- 
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grund dieſes Verdammungsurtheiles angeführt werben, daß 
das Einſchwören ihrer Mitglieder wirklich empörend nach— 
läſſig, oberflächlich und als eilige Berufsarbeit der Gerichts⸗ 
perfonen betrieben wird, und daß insbeſondere die für min⸗ 
ver wichtig gehaltene Fälle in der Geſchwindigkeit von dem 
haufig jelbft nichtönugigen Conftabler zufammengerufenen 
Geſchworenen meiftend aus notorijchen Spielern und Trin- 
fern beftehen,, welche man leicht in ven nächſten Wirthshäu⸗ 
fern auftreibt, denen man allenfalld noch einen refpectabeln 
Bürger aus der nächſten Werkſtatt zugefellt. Du kannſt 
wohl leicht begreifen, daß folche Heilige Ihreögleichen in 
Erwartung des Gegendienſtes beſonders begünftigen und 
ehrliche Leute, welche ihnen ja ſchon an jich felbft ein Greuel 
find, in Schaben zu bringen fuchen, namentlich wenn e8 
bekannt ift, daß dieſe ihren ganzen Einfluß zur Aufrechthal- 
tung der Zucht und des Anſtandes in ihrem Wohnorte an» 
wenden. 

Nach dem Vorausgehenden wirft Du wohl von der 
Meinung zurüdgefommen fein, daß man durch das Ver: 
pachten einer Farm felbit einen leidlichen Ertrag von der⸗ 
felben erhalten könne. Hier gilt allgemein ver Grundſatz, 
daß ein vier Jahre lang hintereinander verpachtetes Landgut 
für lange Zeit nugloß fei! Die Fencen und Gebäude ver- 
fallen und das Land wird gewöhnlich fo fehlecht bearbeitet, 
daß ed, den reichtten Prärie: oder Flußufer-Boden ausge: 
nommen, für mehrere Jahre faum zu benußen ift. Die 
fhönften Obftgärten werden durch die Renter und ihr Vieh 
zu Grunde gerichtet, Yenceriegel und alles mögliche Holz: 
werk, was fich von den Häufern oder Dächern abreißen oder 


232 Sechster Brief. 


abbauen läßt, wird verbrannt. Aus Zimmern werden Kü— 
hen, Ställe over Rauchhäuſer gemacht, Dielen, Schinveln, 
Ratten von theuren Zäunen ıc. in den Defen verbrannt, 
6108 damit der faule Nenter nicht einige Schritte weit zu 
gehen und einen Baum zu fallen braucht! Das Inventa- 
rium einer Farm betrachtet ver Pächter in ver Regel für ihm 
verfallen und man darf jich nicht wundern, wenn man eines 
fhönen Morgens anftatt des Crnteberichted die Nachricht 
erhält, daß ver Renter alles Bewegliche auf ver Farm ver- 
fauft Hat und mit Sack und Pad in glüdlichere Gefilde ge- 
wandert oder vielmehr gefahren ift. Im dergleichen Fallen 
habe ich kaum jemals gehört, daß die Miſſethäter verfolgt 
worden wären, im Gegentbeil, man ift froh, wenn fie fort 
find, und weiß, daß von ihnen Fein Schabenerfa zu erwar⸗ 
ten ift, wenn man felbft hoffen vürfte, für folche Klagen 
eine ehrliche Jury zu finden. Das böfe Beijpiel ift übrigens 
unter unferen noch zuverläfjig anfommenven Lanpsleuten 
außerorventlich anſteckend, ver Wunfch, fehnell reich zu wer⸗ 
ven, theilt fich ihnen bald mit und daher laſſen jie fich oft 
nicht ungern von den Elugen Spigbuben zu allen möglichen 
Betrügereien bereven. Wenn Du daher glaubft, envlich ein- 
mal einen recht orventlichen Pächter auf Deinem Grund: 
ftüde zu haben, fo fiehft Du bald zu Deinem größten Schref- 
fen, daß ver weiße Sperling völlig grau geworben ift und 
von anderen Grauen und Eingeborenen die Grundſätze und 
Bortheile ver Renterbetrugswiſſenſchaft praktiſch gelernt hat. 
Die Faulheit ver meiften Pächter und die Furcht, ihren 
vielfach bevortheilten und beſchwindelten Pachtherren einen 
unbeveutenden Nuten zu verfchaffen, für ven fie Nichts in 
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Rechnung bringen fünnen, überfteigt in ver That allen Glau⸗ 
ben. Iſt 3. B. auf dem Dache eine Eleine Oeffnung ent- 
ſtanden, welche man durch dad Aufnageln einer einzigen 
oder vielleicht mehrerer Schinveln vollfommen fchließen 
könnte, jo verfäumt die der Renter ficherlich, weil es vie 
Schulvigfeit des Cigenthümers fei, und läßt lieber feine 
Betten und Wäfche vurchnäflen, ald daß er auch nur einen 
unbezahlten Hammerſchlag führte. Er entfchulvigt feine 
Faulheit, wie e8 auch viele Hausbejiger thun, damit, daß 
ihn die Löcher im Dache bei gutem Wetter nicht beläftigten, 
er diefelben aber bei Regen oder Schnee nicht auöbeflern 
koͤnne. Ich habe Pächter geſehen, welche Fieber einen ganzen 
Winter hindurch fi) und die Ihrigen dem Erftiden im 
Rauche preisgaben,, alö einen Ziegelitein, welcher aud dem 
Scornftein herausgefallen war, wieder einfeßten. Eher 
laſſen folche Tagediebe die halbe Ernte vom Viehe auffreſſen, 
als daß fie ein Stüd der Fence ausbeffern, welche vom Ei- 
genthümer unterhalten werben fol. Hat aber ein Renter für 
verſchiedene Vergünſtigungen, z. B. unentgeloliche Benugung 
des Landes ꝛc., die Verpflichtung übernommen, eine neue 
Fence zu machen oder eine ſchon fertige zu unterhalten oder 
auszubeſſern, ſo kannſt Du verfichert fein, daß Dies entwe⸗ 
der gar nicht oder fo fehlecht gefchieht, daß die gethane Ar⸗ 
beit Dir mehr zum Hinverniß ald Nugen gereicht. Wie es 
unter folchen Umftänden mit ver Behandlung des dem Päch⸗ 
ter zur Belvarbeit überlaffenen Viehes, wenn man für vie 
Hälfte des Ernteertrages verrentet hat, ausſieht, kannſt Du 
aus dem Angeführten folgern. Wer jemald aus Unerfah- 
renheit einen folchen Contract machte, wird es nicht leicht 
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Arguatorgrad geben. Der Flächeninhalt des Ackers beträgt 
43560 Duavratfuß oder 208", Fuß Quadrat, nach dem 
bier gewöhnlichen Ausprude und Maße (rood, Ruthe, zu 
16% up) mihält derſelbe Flachentaum 160 Quadrat⸗ 
ruthen (rood). Der engliſche Fuß ift etwas größer als ver 
in Deutichlann gebräuchliche, jenoch Kleiner ald ver pariſer 
und rheinijche, das engliiche Gewicht Hingegen um vier Pro- 
cent leichter ald dad Berliner. 

Hat man mehr cultivirtes Land, als man bebaum will 
und kann, fo verpachtet man es entweder für Geld oder ei⸗ 
nen Antheil an ver Ernte. In der Rachbarichaft von Etäpt- 
hen, mo jih Mühlen und Brennereien befinven, erhalt man 
für den Ader zwei bis drei Dollars jährlichen Pacht, in 
größerer Entfernung von ven Märkten kaum halb fo viel. 
Land, was ich zum Betrieb von Gemüfegäartnereien eignet, 
trägt natürlich einen höheren Zins. Eine fehr gewöhnliche 
Art des Pachtes ift hier diejenige für einen gewiſſen Ernte- 
antheil, vie Hälfte namlich, wenn der Lanteigenthümer Zug- 
vieh, Geichirre und alle Adergeräthe ſtellt, oder ein Dritt- 
theil für ven Beliger, wenn er nur das Land, Wohnung 
und Holz gibt. Wieſen, größere Obſtgärten ıc. find jedoch 
hiervon ausgenommen, .infofern viefelben weniger Arbeit be: 
dürfen und nach verichienenem Maaßſtabe meiſtens für eine 
gewiſſe Summe verpachtet werden. Anftatt des deutſchen bis- 
ber gebrauchten Wortes bevienen ſich unfere Landsleute all- 
gemein des englijchen rent mit der deutſchen Infinitivennung. 
Die Mehrzahl verfelben weiß nicht einmal, daß to rent 
verpachten und in Pacht nehmen heißt, ſondern glaubt viel- 
mehr, dad Renten fei ein ganz befonverer, blos der Union 
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cigenthümlicher Vertrag, daher die Renter (Pächter) auch 
gewöhnlich glauben, daß in der Bedeutung des Worted und 
im Sinne des Contractes allein ver Vortheil des Renters 
feftgeftellt fei und daß der Grundherr mit Bug und Recht 
betrogen, belogen und beftohlen werben dürfe nach Herzens: 
luft; ja im Staate New = Morf, wo einige ver alten, fehr. 
reichen holländischen Lanpbefiter, wie 3. B. die Renselaers, 
unglüdlicherweife den Erbpacht eingeführt hatten, verfuchten 
e8 die Renter fogar, ich des Eigenthums jener mit Gewalt 
zu. bemächtigen und die Pachtgelveinfammler durch Drohun⸗ 
gen und Slintenfchüffe zu vertreiben. Die ehrlichen Nenter 
machten gemeinfchaftliche Sache, verkleiveten fich als India⸗ 
ner, bräunten ihre ©elichter und hofften fo unentdeckt und 
unerfannt ihre feingefponnenen Plänchen auszuführen. Als 
lein zu ihrem Schaden fanden fie, daß die Mehrzahl der Bes 
wohner der Nachbarjchaft verfchievene Begriffe von Rechts: 
anſprüchen an Beſitz und Eigenthun hatte und den Staats: 
beamten treulich in Bezwingung und Gefangennehmung der 
fauberen Sippſchaft half. Die amerifanifchen Pächter fin 
mit wenigen Ausnahmen faule over Tieverliche Menfchen, 
welche e8 nie fo weit brachten, fich felbft das nothwendigſte 
Vieh anzufchaffen, um auf Congreßland jich anficveln zu 
fünnen; unter neu eingewanderten Deutjchen findet man 
noch eher einen gewiffenhaften Renter, allein die größte ' 
Vorſicht ift dennoch nöthig, damit man nicht überwortheilt 
wird, denn vermittelft eines Scheinverfaufes gibt der Pad): 
ter fein Eigenthum weg, und da hier Feine Gefangnißitrafe 
wegen Schulven ftattfinvet, fo geht ver Betrüger völlig frei 
aus und verlacht Dich noch ſchadenfroh. Haft Du nun frei: 
Briefe aus Nord-Amerika. 15 
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lich Beweiſe, daß der Verkauf wirklich ein betrügerijcher 
war, fo wird der Herr Renter wohl geftraft, allein, va fich 
auch Hier Gleich und Gleich gern gejellt, fo finvet letzterer, 
welcher ſelbſt unbedenklich falſch ſchwört, wohl auch noch 
ein halbes Dugend faljcher Zeugen und macht den Beweis 
unmöglih. Ich will nur ein Beifpiel anführen, für deſſen 
Glaubwürdigkeit ich ftehen Fann, da der Betrogene, Namens 
E., einer meiner Befannten ift. 

Ein gewijfer X., welcher fich für einen politifchen Flücht- 
ling ausgab und als folcher ſchon in Et. Louis, fpäter aber 
auch bei E. wohlwollende Aufnahme und bereitwillige Un- 
terſtützung fand, gab vor, die Lanpwirthichaft zu verfiehen 
und fehr zu lieben, und brachte es durch fein anfcheinend 
rechtliches Benehmen dahin, E.'s Farm in Pacht zu erhal: 
ten und cine Speculationdheirath einzugehen. Vorher hatte 
fih €. vielfach bemüht, dem X. verſchiedenartige Unterfom- 
men zu verfchaffen, jedoch immer vergebend. Der Bachtcon- 
tract wurde ven Hauptbedingungen nach fchriftlich gemacht, 
Nebenfachen aber mündlich befprochen. Unter Ießteren be- 
fand ſich auch das ſich von felbft verftehende Verbot, Fein 
Bieh in ven zum Theil noch mit jungen Obſtbäumen vor: 
züglicher Eorten bepflanzten Obftgarten zu laſſen. Dabei 
gab X. wieverholt das Verfprechen, die vorzüglich hübſch 
eingerichtete Farm in ver beften Ordnung zu erhalten, was 
durchaus fehr natürlich fchien, da erſtens jeder auf nur halbe 
Civilifation Anſpruch machende Menſch vie Umgebungen 
feiner Wohnung lieber reinlich und nett, als lieverlich ficht 
und zweitens, weil man mit Recht erwarten durfte, daß ein 
Mann von Ehre nit Wohlthaten durch Echlechtigkeiten 
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vergelten werde. Es zeigte fich jenoch bald, daß X. Tein polt- 
tifcher Flüchtling, ſondern ein unpolitifcher Ausreißer 
war und fich ſchon in Amerika an verfchiedenen Orten ber: 
umgetrieben und mit notorifchen Lumpen in vertrauter Bes 
kanntſchaft gelebt hatte. In Gegenven , wo er einträglichen 
Verdienſt gehabt, war er aus Arbeitsfcheu fortgegangen und 
hatte mehreren Perſonen fehr widerſprechende Mittheilungen 
über. feine DVerhältnifie und Pläne gemacht. Ehe E. von 
ſolchen Schwindeleien benachrichtigt wurde, erfuhr er zu ſei⸗ 
nem größten Bedauern, daß fich fein Eigenthum anftatt in 
guten Händen in denen eines ſchon ziemlich ausgebilveten 
Induſtrieritters befand. Kaum hatte namlich X. ven fehrift- 
lichen Pachteontract in den Händen, kaum mußte er ver- 
möge veflelben, wo er fein Haupt hinlegen und wo er nach 
feiner pfiffigen Heirath etwas zu beißen und zu trinfen 
berbefommen Tonnte, fo hörte Artigfeit, Zuvorfommenheit 
und Ehrlichkeit plötzlich auf und an ihre Stelle traten die 
unverfchäntefte Gemeinheit und Betrug. Nicht allein Tief 
das Vieh fortwährend im Obftgarten herum und an ande⸗ 
ven Orten, wo ed nicht fein follte, fondern alle fehriftlichen 
Bedingungen wurden auch blos zu Gunften des ehrlichen 
Renters gedeutet und die mündlichen gänzlich vergeffen ; ja 
die dumme Frechheit X.'s ging fogar fo weit, zu behaupten, 
er habe als Rente ein Dritttheil des Ertrages abzugeben, 
und wenn er nicht Quft Hätte, irgend etwas zu fäen oder das 
ſchon vorgefunvdene Getreide zu ernten, fo fönne €. Nichts 
dagegen einwenden und müffe jich in fein Schidfal ergeben ! 
Sind das nicht fehr liberale Grundfage und ein Beweis ver 
erhabenen politifchen Bildung X.'s? Der Lebtere zog nun 
15* 
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rühren laffen und gemöhnlich ihrem Herren nachlaufen, 
wenn er fie ruft. Alle orventlichen Barmer lafjen in ver 
Abenddämmerung vor ihrer Hofthüre ein durchdringendes, 
weitichallenves Balfettogefchrei ertünen, verfchievenartig für 
jede Thiergattung (pihhg, pihhg für Schweine, suug, suug 
für Kühe, cop, cop für Pferve, hep, hep für Schafe) wor: 
auf gar bald ver Wald in ver Nähe fich belebt und vie Ge- 
rufenen groß und Hein im rafchen Trabe und luftig ſprin— 
gend ankommen. 8 ift mir anfangs oft auffallend erfchie- 
nen, daß fich Thiere, welche niemals in einem Etalle und 
noch viel weniger jemals angebunden waren, fo ruhig und 
zutraulich dem Menfchen nähern, allein ver erfte Winter of- 
fenbarte mir, daß der wüthendſte Hunger diefelben ihre Ab⸗ 
bängigfeit fühlen und zutraulich werben läßt, Trotzdem aber, 
daß fich eine Menge Vierfüßler dicht um Dich drängen und 
Dir förmlich Tafchen und Hände unterfuchen, fo daß Du 
Di oft vor ihren Zupringlichkeiten forgfältig in Acht neh— 
men mußt, triffit Du doch fehr felten, Hunde audgenom: 
men, ein bösartiges Hausthier, weder Pferde, welche beißen 
oder fchlagen, noch ſtoßendes Rindvieh ı. Nur dann fegen 
fie fich zur Wehre und werden gefährlih, wenn man ihren 
Jungen zu nahe fommt ober fie angreift, wo fie feinen 
Ausweg zur Flucht haben. Beſonders muß man fich in fol: 
hen Fallen vor Schmeinen hüten, melche fehr gewandt und 
entichloffen find und tüchtige Biffe verfegen. Im Allgemei: 
nen hat das Vich den Trieb, nach den Gegenden wieder zu= 
rüdzufehren, wo e8 geboren oder aufgewachfen ift, und folgt 
demfelben in ver Negel bei ver erſten dazu gegebenen Geles 
genbeit, wenn man es nicht durch allerlei Kunftgriffe davon 
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abzuhalten ſucht. Es find ſchon Ochfen und Pferde ven 
nah Californien Reifenden entlaufen und felbft von ven 
Belfengebirgen gerapen Weges in ihre Heimath zurücigefehrt ; 
weder Flüffe noch andre Hinderniffe halten fie auf, fie ver- 
folgen auch niemals bei ihrer Heimkehr den gebahnten Weg, 
fondern laufen in gerader Richtung und nehmen fich oft kaum 
Zeit zum Breffen. Die Nothwendigkeit hat die Amerikaner 
in dieſer Beziehung fehr erfinverifch gemacht, fie aber auch 
vor allem Anderen gelehrt, die Natur ver verfchiedenen Haus⸗ 
thiere gehörig kennen zu lernen und Ießteren diefer Kennt⸗ 
niß gemäß durch gute Behandlung im perfünlichen Lim: 
gange zu erfegen, was ihnen an Pflege abgeht. Dennoch 
fiehft Du Häufig Leute herumreiten, die ihr Vieh fuchen, 
dabei natürlich viel Zeit und nicht felten auch jenes verlie⸗ 
ren. Es iſt daher jedem neuen Anſiedler zu rathen, nur 
ganz in der Nachbarſchaft gezogene Hausthiere zu kaufen, 
damit er, wenn ſie bei der Reveille fehlen, ſogleich weiß, wo 
er ſie zu ſuchen hat, und nicht zu viel Zeit auf entfernten 
Irrfahrten verliert. Nur Farmer, welche neu gekauftes Vieh 
gehörig einſperren und füttern können, ſollten in weiter 
Entfernung gezogenes anſchaffen; jedenfalls aber iſt in der 
Nähe aufgewachſenes aus dem erwähnten Grunde wenig⸗ 
ſtens um ein Viertheil mehr werth, als jenes. 

Damit jeder Farmer ſeine Hausthiere erkenne und als 
ſolche erweiſen könne, zeichnet er ſie noch jung an den Oh— 
ren, bald wird ein Schnitt in jedes Ohr, bald nur in das 
eine, oder zwei Schnitte anſtatt eines, oder ein Loch, ein 
halbrunder Ausſchnitt als Zeichen angewandt, oder die 
Spitzen der Ohren glatt abgeſchnitten ꝛc. Je nachdem nun 
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in der Nachbarfchaft ſchon die eine oder die andere Marke 
im Gebrauche ift, muß man fich eine neue wählen, mas 
durch die Anwendung einer verfchiedenen an jevem Ohre 
leicht gefchieht. Nur Pferde werden mit vergleichen Ver- 
ſchoͤnerungen verfchont, felten gebrannt, ſondern gewöhnlich 
nach Außeren Kennzeichen wieber erfannt. Wer recht ficher 
gehen will, laßt feine Marfe in das County-Regifter ein- 
tragen und ift dadurch vergewiflert, daß Niemand in einem 
Umkreiſe von fünf (engl.) Meilen fich verfelben bevienen 
darf. Obſchon Häufig genug Vieh geitohlen wird, fo hört 
man doch fehr felten, daß die Marfen zu Verwmechfelungen 
oder Streitigkeiten VBeranlaffung geben. Jever ehrliche Far: 
mer ift aber auch fehr gewiljenhaft darin, daß er an einem 
gefchlachteten Stüde Vieh die Ohren fo lange als möglich, 
erhält, damit Nachbarn, welche ihn zufällig befuchen, oder 
etwa auf der Meierei befchäftigte Arbeiter fich überzeugen 
fünnen, daß er der wirfliche Befiter ifl. Kommt man hin- 
gegen zufällig oder abjichtlich auf einer gewiflen Farm zum 
Schlachten und findet die Ohren weder an dem Kopfe des 
getödteten Thieres, noch fonftwo fichtbar, fo Fann man 
überzeugt fein, daß Betrug obwaltet und daß der Urheber 
veffelben in der ganzen Gegend verrufen und wahrjcheinlich 
auch balo ertappt wird; denn da das Schlachten hier eben- 
fall8 im Freien abgetban wird, fo ift es mißtrauifchen 
Nachbarn, welche das Gefchrei der Thiere hören, leicht, ſelbſt 
ſehr vorfichtige Diebe zu überrafchen. Dem Europäer faHt 
es ald merkwürdig auf, daß die Amerikaner das Vieh ver 
ganzen Gegend fehr genau fennen und jelbft im Worüber: 
gehen fogleich alle Merkmale eines einzelnen Stückes genau 
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erblicken und lange im Gedächtniſſe behalten. Deine anglo⸗ 
ſächſiſchen Nachbarn wiſſen Dir zuverläfftg anzugeben, mie 
viele von Deinen Thieren in Geſellſchaft mit ven ihrigen 
laufen, over wo Du fie finden fannft, wenn fie fehlen. Oft 
fieht man Schweine, Kälber over Füllen während des gan: 
zen Sommerd nicht und hört kaum zufällig, daß fie mit 
anderen in ziemlicher Entfernung weiden, und fümmert ſich 
zuweilen zu wenig um dieſelben; allein fobald Butter over 
Waller anfängt felten zu werden, over ficher während des 
erften Schneed kommen fie an die Farm zurüd, um ſich bei⸗ 
des zu verichaffen. 

Steht ed nun auch Jedem frei, fein Vieh nach Belieben 
außerhalb feiner Einfrievigung herumlaufen zu laſſen, wenn 
er nur den berüchtigten Sencenfpringern einen langen Stod 
(neck-yoke) an den Hals bindet, fo ift e8 doch rathſam, 
daſſelbe vom eriten November bis eriten April durch reich: 
liche Fütterung in der Nähe feiner Farm zu halten, weil 
jeder Gutsbeſitzer das Recht hat, frempes Vieh, welches wäh: 
rend diefer Zeit fich bei dem feinigen aufhält und natürlich 
von dem dieſem vorgemworfenen Butter wegfrißt, einzufper- 
ren und Futtergeld dafür zu fordern. Gute Nachbarn thun 
vergleichen nun wohl niemald, allein man findet doch bin 
-und wieder fpeculative Leute, welche ein Gefchaft daraus 
machen, fremde Hausthiere in ihre Gchöfte zu locken, fie 
halb verhungern zu laſſen, nichtöbeftoweniger aber die feft- 
gejegte Entſchädigung für Fütterungskoſten in Anſpruch zu 
nehmen. Um dies jedoch gefeglich zu fünnen und fich vor 
dem Verdachte des Diebftahl8 zu wahren, müflen fie fogleich 


die Anzahl und genaue Befchreibung ver aufgefangenen 
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Thiere in ein Regifter bei dem nächften Friedensrichter ein- 
tragen laſſen und auf gefchriebenen Zetteln an zwei der be⸗ 
fuchteften Landftraßen over Wirthshäuſern der Nachbarfchaft 
anfchlagen. Schweine find von dieſer gefeßlichen Beherber: 
gung audgenommen und ihrem Schickſale überlafien. Brei 
berumlaufenvde Arbeitöpferde, erfennbar an der Stelle, wo 
das Kummet geſeſſen oder die Stränge gerieben, oder folche, 
welche mit Sattel, Zaum oder Gefchirre umherſchweifen, 
fann man zu jeder Zeit unter obigen Bedingungen einfan= 
gen, weil das Geſetz annimmt, daß fie wider den Willen 
ihrer Herren fich entfernt haben und dieſen daher dadurch 
zu Gefallen gehandelt wird. 

Wenn Du die unglüdlichen Hausthiere, deren Gefchid 
Dir im Lenz und Sommer fo beneivenswerth fchien, im 
Winter fiehft, fo wird ſich Dir unmwillfürlich die Bemer- 
fung aufvrängen, daß wirklich unter der Sonne Nichts 
vollkommen ift. Nicht felten finveft Du fie, wenn auf Re- 
gen, der plöglich in Echnee ſich verwandelte, heftige Kälte 
folgte, zolldick mit Eis bedeckt, vor Froſt zitternn und ge= 
frummt. Jede Fence, jeter Baum oder die Wand eines 
Hauſes wird ängſtlich von ihnen als Schutz geſucht und 
ſtets der Rüden dem falten Winde, Regen und Schnee zu— 
gekehrt. Um ein ſchützendes Obdach finden nicht ſelten hef⸗ 
tige Kämpfe unter den armen Thieren ſtatt und zuletzt ſieht 
man oft alle möglichen Arten derſelben, dicht an einander ge⸗ 
brangt, fich gegenfeitig erwärmen. Bel ftarfem und an 
haltendem Olatteife verhungern viele, weil fie nicht zu Fut⸗ 
ter gelangen fünnen, oder ſterben wohl auch durch Verlegun- 
gen beim Fallen. Ende Winters tritt bei dem fammtlichen 
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nicht gut gefütterten Vieh eine fo große Ermattung ein, daß 
nicht wenige davon in Folge derſelben fterben oder im 
Schmuge fteden bleiben und verhungern. Das Ausfehen 
ver bedauernswerthen Geſchöpfe ift zu dieſer Zeit fo elend 
und fo entfeglich mager, daß man in der That die krampf⸗ 
haften Bewegungen ihrer leeren Magen zu ſehen meint. 
Ohnmachten aus Hunger find im Winter bei dem Viehe bier 
nicht felten, werden aber durch warme Decken und gutes 
Sutter ficher geheilt. Außer dem beifpiellojen Abmagern 
und Sterben erzeugt vie grenzenloje Vernachläffigung ver 
Hausthiere eine Menge ſehr gefährlicher Krankheiten, von 
denen man in Europa nie hört, obſchon die dort befannten 
bier ebenfalld ohne Ausnahme vorfommen. Die Haupte 
nahrung des im Freien während ded Winters herumlaufen: 
ven Viehes befteht in Eicheln, Baumrinde oder trocknem 
Raub. Weiden, Pappeln, Ulmen, Saſſafras, Maulbeer: 
baume u. a. werden von ihm, fo hoch ed reichen kann, bis 
auf das Holz geichält. Barmer, denen e8 an Heu ober ges 
. trodneten Maishlättern gebricht, füllen eine Anzahl viefer 
Bäume, damit vie Thiere auf diefe Art die Rinde felbit His 
in die Aeſte abnagen und ſich das Leben friften Eünnen. 
Ueberhaupt gewährt ihnen der Wald in ver Falten Jahres: 
zeit mehr Schug und Nahrung, ald vie offne Prärie, in 
welcher jie der Froſt beſonders haufig Frank macht oder 
tübtet. | 
Hat man Pferde gekauft, ſo muß man dieſe in einem 
eingefriedigten Naume bis zum Winter halten, ehe man ven 
Berfuch wagen darf, fie im Freien laufen zu laſſen; denn 
jo lange außerhalb der Fence Futter genug vorhanden ift, 
16 * 
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bleiben fie aus oder kehren nach ihrem Geburtsorte zurüd ; 
ift das Gras hingegen auf der Prärie oder im Wale jchon 
abgeftorben oder felten, jo kann man mit mehr Wahrfchein- 
fichkeit annehmen, daß fie bald nach dem Gehöfte zurüd: 
fommen. &3 ift übrigens rathfam, nur eined over einige 
Pferde auf einmal außerhalb ver Fence gehen, und die übri- 
gen innerhalb verfelben zu laffen, damit jene, durch längeres 
Zufammenfein an diefe gewöhnt, um fo eher bewogen werben, 
wieder zurüdzufehren. Stuten, welche Füllen haben, kann 
man zu jever Zeit frei grafen laffen, weil fie fich niemals 
weit von der Farm entfernen und regelmäßig nach Haufe 
fommen. Zugochien wollen ebenfo vorfichtig behandelt fein, 
als die Pferde; melfende Kühe Hingegen Tann man zu— 
verfichtlich fchon den zweiten Tag nach ihrer Anfchaffung in 
das Freie laflen, wenn man ihr Kalb im Hofe behält. Sie 
fommen dann regelmäßig Morgens und Abends, Iehteres zu 
fäugen, wobei fie zugleich mit gemolfen werden und gele- 
gentlich einen Maiskolben over etwas Kleie erhalten. Kühe 
ohne Kälber kaufe man niemald, wenn man nicht für Stall: 
fütterung eingerichtet ift, denn folche kehren ficher niemals 
zu dem neuen Seren zurüd. Außerdem herrſcht bier der Aber: 
glaube, Daß vie Kühe nach Belieben die Milch zurüchalten 
fönnten und daß daher Das Kalb durchaus nöthig fei zum 
Anjaugen ; faule Melkerinnen brauchen dies als Entfchulpi- 
gung, wenn fie wenig Milch bringen, und da dergleichen 
hartköpfige und böswillige Subjecte keiner beſſeren Einficht 
zugänglich ſind, ſo iſt es auch deshalb zweckmäßig, nur 
Milchkühe mit Kälbern anzuſchaffen. Kauft man tragende 
Kühe, ſo läßt man dieſe in ihrer Heimath, bis ſie gekalbt 


Sechster Brief. 245 
' 


haben, und fahrt dann das Kalb langfanı auf einem Wagen, 
vem die Kuh Schritt für Schritt folgt, fort. Schweine und 
Schafe gewöhnen fich Schnell an einen neuen Aufenthaltsort, 
wenn fie nur Furze Zeit eingefperrt und gut gefüttert wurden; 
nur hüte man fich, Eber frei laufen zu laffen, weil fie zu 
weit weggehen und nicht felten Gefchwifter oder andre Be- 
fannte fo weit megführen, daß fie den Heimweg vergefien. 

Das Schaf ift hier ohnftreitig das nußgbarfte Thier; es 
wirft dad erfte Jahr ein Junges und die folgenden meiftens 
zwei, zumeilen jogar drei Lämmer; ver Größe und Woll- 
güte nach ift ed dem unverebelten beutfchen ähnlich, won 
funfzig bis fechzig Piund fchwer und gibt jährlich drei 
bis vier Pfund Wolle, von welcher ver Eentner gewafchen 
obhngefähr zwanzig bis fünfundzwanzig Dollars Eoftet. Um 
die Schafe befümmern fich Die meiften Farmer nur zur Zeit, 
wenn die Lämmer gezeichnet und die alten gefchoren werben ; 
nur gelegentlich gibt man ihnen ein wenig Salz und laßt 
fie allenfall8 mit anderem Vieh auf abgemähete Wiejen oder 
abgeerntete Belver laufen. Die alten Schafe vertragen ven 
kälteſten Winter fcheinbar ohne Schaven, allein von ven 
Lämmern gehen viele verloren, wenn fie bei Schnee geboren 
und von nachläfjigen Eigenthüniern im Freien gelaffen wer: 
den. Du wirft ed kaum für mögfich halten und dennoch ift 
es wahr, daß felbit im Winter tragendes Vieh jeder Art 
völlig unbeobachtet ohne Obdach gelaffen wird und daß bie 
Jungen mit wenigen Ausnahmen weber vor Kälte, noch 
vor Schnee gefhügt das Licht der Welt erbliden. Obſchon 
nun bei weitem die Mehrzahl derſelben, felbjt wenn Schnee, 
Eis oder eiskalter Schmuß ihr erfted Bett bildeten, heran: 
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wächlt, fo erleinet durch dieſe Nachläffigkeit der Barmer 
doch manchen Verluft, und nicht felten freffen hungrige 
Schweine die eben geborenen Jungen und hoch hülflofen 
Mütter, befonders abgemattete Kühe. Vor allen anderen 
jungen Haudthieren leiden die Lämmer, welche meiftens im 
Januar geboren werden, durch die Kälte, obſchon e8 ein 
Leichte wäre, ihnen ven fo nöthigen Schuß zu verfchaffen. 
Merinofchafe find im Weften noch gar nicht und überhaupt 
in der Union noch wenig befannt. Die Amerikaner meinen, 
daß die fo Eoftbaren Merinos und arabifchen Pferde unge: 
heuer groß und ſchwer fein müßten, und geben daher von 
beiden Thierklaſſen einander die abentenerlichften Beichrei- 
bungen. So Hatte ſich 3. B. der Herausgeber einer übri- 
gend recht nüglichen landwirthſchaftlichen Monatsfchrift (ver 
Präriefarmer genannt) von einem vorgeblichen Sachfenner 
vorlügen laſſen und druckte ed in feinem Journale ab, daß: 
im Staate New-York Echafböde von feinfter Race und 
großem Werthe feten, welche über Hunvert Pfund mögen 
und jährlich bis fiebzehn Pfund Wolle gaben!! Was fagft 
Du zu ſolchem Eleftoralvieh, follte man nicht davon wie: 
der nach Lohmen und Spanien bringen? 

Der Werth unferer hiefigen Haivefchnuden betragt von 
einem und einem halben bis zu zwei Dollard das Stüd, 
Krankheiten find unter ihnen fehr felten und leicht zu heilen. 
Bon der berüchtigten Drehe oder dem Milzbrande habe ich 
bier nie gehört, noch weniger fie gefehen. Gegen ven chroni- 
ſchen Echnupfen wendet man mit faft untrüglichem gutem 
Erfolge Branntwein an, von dem man dem Thiere einen 
Eßlöffel voll in jedes Nafenloch gießt. Alte, kluge Farmer 
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thun dies regelmäßig nach ver Schur felbft bei gefunden 
Schafen und haben mir verfichert, daß ihre Heerven niemals 
an dem Uebel leiden. Ich felbft Habe mich überzeugt, daß 
dies Verfahren bei einem fchon lange an vem Uebel leiden⸗ 
den Schafe Schnelle Heilung bewirkte. Die gefährlichiten 
Feinde der Schafe find die Hunde, melche fie tödten und 
freffien; man erfchießt daher auch ohne Widerrede jeden 
Hund, welcher Schafe Hett. In Fällen, wo man blutige 
Ueberrefte ver letzteren findet, vie erfteren jedoch nicht auf ver 
That ertappt, werden fanımtliche Barmen der Nachbarfchaft 
befucht und wo man einen mit Blut befledten Hund mit 
am Maule hängenver Wolle findet, wird er ohne Weiteres 
erſchoſſen. Iſt äußerlich Feine Wolle zu fehen, jo gibt man 
ihm ein Brechmittel und tüdtet ihn unverzüglich, wenn ſich 
Spuren von jener unter den ausgebrochenen Subftanzen be: 
finden. Allein troß ver größten Wachfamfeit werden doch 
jährlich viele Schafe ungeftraft von Hunden zerriffen und 
dadurch die Vortheile ver Zucht in ver Nähe volf- und hun⸗ 
vereicher Orte oder belebter Lanpftraßen fehr gefchmälert. 
Früher hatte man hier mit Wölfen zu Fampfen und vertilgte 
diefe vollſtändig, allein gegen böfe und halb verhungerte 
Hunde fchlechter Nachbarn Tann man fich nicht fo leicht 
fchügen ! 

Die Schweine, welche dem Barmer vorzugsweife Fleiſch, 
Fett und Licht Tiefern und ohne melche er kaum beftehen 
könnte, werven gleichwohl fehr rüdficht3los behandelt. Man 
geftattet ihnen völlige Breiheit, im Winter zu erfrieren und 
im Sommer zu verhungern oder zu verfehmachten. Ihre 
Zahl in Städten, Wäldern und auf ven Prärien ift Legion ; 
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ihr Ausfehen in ver Negel abgezehrt und elend. In ven 
Städten erfegen fie, wie die Hunde in Conftantinopel, die 
fehlende Gefunpheitöpolizei, find aber auf der andern Seite 
der Fluch ungepflafterter Straßen oder Wege, in welchen fie 
bei Regen oder Schmutz daß kleinſte Pfüschen zu einer groß⸗ 
artigen Bade- oder Kühlungsanftalt erweitern. Die Wäl- 
ver und Fluren werben von ihnen fürmlich umgepflügt, wo: 
durch jedenfall die Fruchtbarkeit de8 Bodens vermehrt, ver 
Graswuchs Hingegen beveutend beeinträchtigt wird. Bei 
faltem Wetter, oder wenn fie Junge haben, machen fie ſich 
große, vollfommen zirfelrunde und von zujammengetrage: 
nem Laube und Rutben gebildete Neiter, in welchen gewoͤhn⸗ 
lich fünf bi fech8 neben over über einander liegen. Es ift 
wahrhaft unterhaltend, Schweine gefchäftig umberlaufen 
und 3. B. Hafelruthen mit Fräftigen Biffen abbeißen und 
bündelweife (einen tüchtigen Mund voll) nad) dem gewöhn⸗ 
lich an einer abhängigen Stelle angelegten, ein bis zwei Fuß 
hoben Nefte tragen zu fehen. Umgefallene Baume, dichte 
Gebüfche oder Anhöhen dienen ihnen als Schuß gegen Nor: 
den; nach der Mittagsſonne hingegen findet man die Lager 
immer zugänglich. Bei jehr kaltem Wetter verlaffen vie 
Schweine ihre Nefter zumeilen ſechsunddreißig Stunden lang 
gar nicht und vrüden fich gegenfeitig fo feft auf und an ein 
ander, daß die unteriten nicht felten erſticken, felbft wenn fie 
ihre völlige Größe ſchon erlangt haben ; Ferkeln widerfährt 
dies noch viel häufiger, meshalb dieſe mit ihren Müttern 
während des Winterd forgfältig von der größeren Gemein: 
ſchaft getrennt werden follten. Der Herbſt ift die gefegnete 
Sahreözeit für Echweine, infofern eine Unmaſſe verfchievener 
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Nußarten und Eicheln fie reichlich ernähren. Die Hafelnüffe 
wiſſen fie fich klüglich dadurch zu verfchaffen, daß fie in vie 
dichten Gebüfche einpringen, die Ruthen durch die Wucht 
ihres Körperd nieverprüden und fi) die Früchte an den 
Mund bringen. In Wälvdern werden fie bis Mitte Novem⸗ 
ber ſchon ziemlich fett, follten aber noch bis Ende December 
mit Maid gemäftet und dann erſt gefchlachtet werben, weil 
die Cichelmaft weniger wohlſchmeckendes Fleiſch und feſtes 
Lett liefert, ald Maidmaft. Hängt man Fleiſch von blos 
durch Eicheln und Nüfle fett gewordenen Echmeinen im 
Rauche auf, jo tropft ein großer Theil des Fettes wahrend 
des Räucherns herunter und das audgelafjene Schmalz bleibt 
ven größten Theil des Jahres hindurch flüfjig. Die zum 
Schlachten beitimmten Schweine werden gewöhnlich Ente 
September in eine Eleine Einfriedigung gefperrt und bis Enve 
September gefüttert. Man gibt ihnen einen Waſſertrog und 
wirft ihnen täglich dreimal fo viel Maisähren in ihr ©e- 
hege, als fie freſſen können; die Anzahl ver Aehren kommt 
dabei nicht in Betracht, fonvdern man fieht darauf, daß von 
einer Mahlzeit zur andern einige verfelben unberührt liegen 
bleiben, ein Beweis, daß das Möglichfte im Freſſen geleiftet 
worden ift. Es ift natürlich, daß bei diefer Fütterungsme⸗ 
thode außerorventlich viel Kürner verloren gehen und vie 
Maft infofern viel unvollfomnener und ſchwieriger anfchlägt, 
als bei in warmen Ställen gehaltenen Schweinen, weil letz⸗ 
tere hier der Näffe und Kälte fortwährend ausgeſetzt find 
und ſich zumeilen im Schmutze faum bewegen fünnen oder 
feftfrieren. Ein Beweis, wie nachtheilig die Vernachläfi- 
gung auf die Geſundheit und Entwidelung dieſer Thiere 
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wirft, ift außer ihrem Ausſehen noch ver Umſtand, daß man 
die Lebern derfelben faft ohne Ausnahme voller Blafenmür: 
mer findet. Der Preis ver Schweine ijt fehr verſchieden und 
richtet fich nach der Ergiebigkeit der Maidernten. Fallen 
diefe reichlich auß, fo find die Schweine mit Vortheil zu 
mäften und daher theuer, im Gegentheile billig. Magere 
Mutterfchweine mit Jungen werben ohngefähr zu drei Dol: 
lars für hundert Pfund Gewicht und Ießtere mit funfzig 
Gent das Stüd bezahlt. Don fetten Schweinen koſtet ge⸗ 
wöhnlich das Pfund vier bis fünf Gent und von auögelaf- 
fenem Schmalze fieben bis zehn Gent. Schinfen bringen von 
zehn bis zwölf, Schultern von fünf bis ſechs Bent für das 
Pfund, Speck ohngefähr acht Cent. Durch ven Verkauf fet- 
ter Schweine erwerben fich Farmer häufig bedeutende Reich- 
thümer, denn immer werben mehr davon begehrt, als gelie- 
fert. Die Anzahl ver im Welten gefchlachteten Schweine ift 
ungemein groß (vorigen Winter 1,449,496), in St. Louis 
3. B. blos während der Sauptichlachtzeit 47,168, in Ein- 
cinnati 352,048. Wenn Du bevenffi,, daß der Weften der 
Union einen großen Theil des Oſtens von Mittel: und 
Südamerika mit Schinfen, Salzfleifh und Schmalz ver: 
fieht, fo wirft Du dieſe außerorventlich große Anzahl ge 
tödteter Schweine kaum hinreichend für den Bedarf finden 
und gewiß überzeugt fein, daß das Ziehen und Mäften der⸗ 
felben ein ſehr erfprießlicher Zweig der Landwirthſchaft fein 
muß, der mit viel mehr Sorgfalt betrieben werden follte 
und fünnte, Das von den Därmen abgelöfte und ausgelaf: 
jene Fett wird anftatt des Oeles zum Brennen auf ven Bar: 
men gebraucht; als Lampe dient irgend cin hohler Scherben 
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oder eine Untertaffe und ald Docht ein Stückchen baumwol⸗ 
Iened Zeug. Auch zu Lichten wird es leider viel anftatt des 
Rindstalges und mit dieſem vermifcht verarbeitet, allein dieſe 
find im Sommer nicht zu brauchen, weil fie ohne angezün⸗ 
det zu ſein in Fluß kommen und mehr Brühe als Licht ge⸗ 
ben. Dieſe ſogenannten Talglichte verdanken ihre betrüge⸗ 
riſche Exiſtenz dem Mißverhältniſſe zwiſchen dem Preiſe des 
Talges und ihrem eigenen. Von jenem koſtet nämlich das 
Pfund häufig zehn Cent und von letzterem ebenfalls ſo viel; 
um daher die Lichtfabrication nicht umſonſt oder mit mehr 
Gewinn zu treiben, iſt die erwähnte Fälſchung allgemein in 
Gebrauch gekommen. Hin und wieder brennt man wohl 
auch in Aftral- und anderen Rampen erwärmtes Wett, be: 
dient fich jedoch für diefelben meiſtens des gepreßten Fettoͤles, 
welches aber ziemlich theuer ift, die Gallone zu fünfunpfieb- 
zig-Gent. Die Preife von Fett und Talg ſind deshalb hier 
unverhältnißmäßig hoch, weil weder Delfrüchte gebaut wer- 
den, noch Delmühlen vorhanden find, um aus den Millio: 
nen Bufheln aller Arten von Nüffen,, welche man bier fo 
leicht umjonft fammeln Fünnte, Nußöl zu bereiten, und da⸗ 
her das Fett ſowohl zum Brennen ald auch zum Eſſen, felbft 
anflatt des Oeles gebraucht wird. Wen daher daß felten 
gute provencer Del zu theuer (die Flaſche zu funfzig bis 
fünfundſiebzig Cent) oder zu entfernt für den Ankauf tft, 
ver benugt flüſſiges Schmalz zur Bereitung des Salates oder 
ähnlicher Gerichte. Ebenſo wird Hier allgemein erftered an⸗ 
ftatt der feltenen Butter angewendet. Bei dem Schlachten 
verfahren die AUmerifaner aus Ueberfluß an Echweinen, 
Mangel an Einficht und Hüffe fehr nachlaffig und unhaus- 
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hälteriſch. Sie venfen nicht daran, das Blut aufzufangen 
oder Wurft zu machen, ja fie werfen fogar die Köpfe, Füße 
und alle inneren Theile ver getüdteten Thiere weg; die min 
der arbeitfcheuen und mit ven Vorzügen ver Wurft, Süße ıc. 
befannten Deutfchen hingegen gehen forgfältiger zu Werke 
und befolgen die transatlantifche Methode dabei aud) bier, 
ausgenommen folche, welche große Schlachthäufer bejigen 
und Taufende von Schweinen für den Handel fchlachten. 
Wer jedoch behufs des Wurftmachens einen Fleifcher nöthig 
bat, venfelben erjt beftellen und ihm vann täglich einen und 
einen viertel bis einen und einen halben Dollar bezahlen 
muß, der wird ſtets am fparfamjten handeln, wenn er fich 
den Wurftappetit vergehen laßt, die Köpfe rüuchert und was 
ſonſt in der Küche nicht zu brauchen ift, den Kunden oder 
Schweinen zum Genuffe überläßt. 

Der Verbrauch von Fleisch ift hier außerorventlich groß, 
da es täglich bei drei Mahlzeiten auf ven Tifch kommt. Für 
eine Familie auf dem Lande von ſechs bis acht Perfonen 
werden jährlich funfzehn bis zwanzig Schweine, ein Rind 
und niehrere Kälber gefchlachtet. Je nachdem die Gegend 
reih an Wildpret und der Farmer an Geflügel ift, vermin- 
dert fich der Bedarf des gefalzenen Fleiſches. 

Ueber die Namen ver verfchievenen Racen ver Haus: 
thiere kann ich Dir nicht viel angeben. Für die edelſten ift 
in unferer Gegend die Barmerei noch auf einer zu niebrigen 
Stufe, denn obfchon die beten englifchen Thiere aller Arten 
eingeführt worden, fo find jie doch durch Kreuzung und 
Vernachläſſigung bald wieder ausgeartet. In ven Öftlichen 
und mittleren Staaten findet man Hin und wieder auf gut 
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eingerichteten Meiereien reines Vollblutvieh, welches ſowohl 
durch Nutzung als auch durch Verkauf der Nachkommen⸗ 
fchaft feinen Beligern reichen Gewinn gewährt, allein bier 
- im Weiten fieht man nod) mehr auf Billigfeit und unmit: 
telbaren Nutzen, und behilft jich mit etwas Mittelmäßigem, 
wenn man nichtd Audgezeichnete8 oder Schönes anfchaffen 
fann. Das bier allgemein verbreitete Vieh ift übrigens ziem- 
lich groß, nugbar und beſſer, ald das gemöhnliche veutjche ; 
ja man ift fogar durch Erfahrung belehrt worden, daß die 
beiten Racen, 3. B. Berfihire-Echmeine, Durham: Kühe ıc. 
ſelbſt für Solche, melche vermögend genug find, den hohen 
Kaufpreis dafür zu bezahlen, weniger nutzbar find, als die 
bier einheimiſchen, theilö weil fie fchmwerer in gutem Stande 
zu erhalten und fett zu machen find, theils aber auch, weil 
fie das fo grell wechſelnde Klima nicht fo gut vertragen kön⸗ 
nen, als lettere. Unter ven Rinvviehracen empfehlen fid) 
jenoch für die hiefige Farmerei Die aus Schottland flammen- 
ven ungebörnten Galoway— Kühe ganz beſonders, meil 
die gemöhnlichen jich nicht allein oft gegenfeitig mit ihren 
Hörnern tödtlich verlegen, fonvdern auch viele andere Haus: 
thiere, befonvers junge Pferde, Schafe, Schweine und Kal: 
ber umbringen. Noch eine andere Art fchottifcher Rinder 
verdiente allgemeiner verbreitet zu werden, beſonders in hei- 
Ben Ländern, wo man häufig in DBerlegenheit über ven 
fchnellen Verbrauch großer geichlachteter Thiere iſt. Es find 
dies die eigentlichen hochlänvifchen Kühe, eine feine Zwerg— 
race, nicht größer als Ziegen, welche für zwei Pfund Ster- 
ling verkauft werden, mährend die dort gewöhnlichen Kühe 
zwölf und vierzehn Pfund koſten. Sie geben ſehr gute und 
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verhältnigmäßig viel Milch, haben ſehr ſchmackhaftes Fleiſch 
und füttern fich ungemein leicht. Aus dem Unterfchiede des 
Preiſes der verſchiedenen Arten kann man ficher auf die Klein 
beit der befchriebenen ſchließen. 

Die Pferde find durchichnittlich Hier ſchön zu nennen, ob⸗ 
ſchon man ihr Aeußeres weniger hoch ſchätzt als ihre Kraft 
und Dauer. Die meiſten Farmer ziehen Füllen von ihren 
Arbeitspferden und finden dazu Gelegenheit in einer großen 
Auswahl ausgezeichneter auf Speculation bier und da ge⸗ 
haftener Hengfte, von denen die begehrteften die flärfften und 
gedrungenften jind und nicht felten ſechs- und achthundert 
Dollars koſten. Ein bei weiten gewinnreicheres Geſchäft ift 
jedoch die Maulthierzucht, wozu ebenfalld durch Benugung 
wahrhaft coloffaler Efel die befte Gelegenheit gegeben ift. Es 
ift wirklich belehrend, zu fehen, wie vie Leutchen bier fpeculi= 
ren und fid) Mühe geben, felbft in größter Entfernung das 
Befte aufzufinden und hierher zu bringen, mie fie zuweilen 
faft ihr ganzes kleines Vermögen in einem fehr gewagt er: 
fcheinenden Unternehmen anlegen und am Ende doch einen 
glüdlichen Erfolg erzielen, weil fie mit ver gehörigen Sach⸗ 
kenntniß zu Werfe gehen. So werben bier die ausgezeichnet: 
fien Racepferde und ſchönere, größere Ejel, als ich ſie noch 
irgendwo gefehen, zur Benutzung für Pferve- unn Maul: 
thiergüchter von wenig bemittelten Perfonen gehalten und 
theils aus dem Often, theild aus Kentucky, theild aus Neu: 
Merifo mit beveutenden Opfern zu einem Preije von fünf» 
big ſechshundert Dollars geholt. Dennoch merfen vergleichen 
Geſchäfte in der Regel einen fehr guten Gewinn ab, weil 
vorher ſchon ohngefähr die mögliche Einnahme und die un: 
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vermeidlichen Unkoften berechnet worden waren. Gute Eſel 
gibt ed von der Größe mittelmäßiger Pferde, mit Köpfen 
und Hälfen doppelt jo groß und flarf als bei dieſen. 
Der Gewinn ihrer Eigenthümer befteht in dem Empfange 
von vier bis fünf Dollars für jedes junge Maulthier ihrer 
Nahkommenichaft. Für junge Büllen zahlt man dem Be: 
figer des gebrauchten Hengſtes, wenn er nicht echtes Vollblut 
ift, denſelben Preis; in Iegterem Falle erhöht fich verfelbe 
jedoch zuweilen bis auf vierzig bis funfgig Dollard. Der Vor: 
zug, welchen vie Maulthier= vor der Pferdezucht gewährt, 
beſteht ſowohl in dem doppelt hohen Werthe, melchen die 
Maulthiere im Vergleiche zu ven gewöhnlichen Pferven haben, 
als auch in ver Fürzeren Zeit, binnen welcher jene brauchbar 
und verfäuflich werden. Ein zweijährige Maulthier näm⸗ 
lich ift vollfommen fo gut fähig, an die Arbeit gewöhnt zu 
werben, als ein vierjähriged Pferd, und bringt im Verkaufe 
wenigftens ebenfo viel, in ver Regel aber ein Dritttheil mehr 
als letzteres. Außerdem find Maulthiere noch ſtärker, dauer⸗ 
bafter, weniger Krankheiten unterworfen und bedürfen ein 
Biertheil weniger und minder guted Butter ald Pferde. Er: 
ſtere befigen überhaupt mehr die Natur des Ejels, find genüg: 
famer, freffen irgend eine Art vervorbened Heu und Korn 
mit Vergnügen, welches Pferde und felbft die Rinver ver: 
ſchmähen. Sie jind ftürker in ven Knochen und Gelenken als 
jene und überhaupt fo unverwüftlich, daß ich noch niemals 
ein krankes geſehen und von folchen gehört habe. Daher find 
fie zu langen befchmerlichen Reifen, 3. B. von bier über die 
Prarien und Felfengebirge nach Californien, brauchbar, auf 
welchen vie beiten Pferve fehr bald völlig fraft- und nutzlos 
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werden. Für ein mittelgroßes zweijährige Maulthier erhält 
man hier gewöhnlich funfzig bis fechzig Dollars, und ohnge⸗ 
fähr für jedes folgenve Jahr bis zum fünften zehn bis funf: 
zehn Dollars mehr. Sehr große Thiere werben fogar mit hun- 
dert und achtzig bis zweihundert Dollars bezahlt. Sechsjäh⸗ 
rige und ältere Maulthiere find am geeignetften für fchmere 
und anhaltende Arbeit und weite Landreifen ; jüngere eignen 
fich weniger für diefelben. Bis zum fünfundpreißigften und 
vierzigften Lebensjahre bleiben fie eben fo arbeitsfühig als ein 
Pferd bis zum funfzehnten, und flraucheln felbft dann noch 
feltener ald noch ziemlich kräftige Roſſe. In gebirgigen Ge: 
genden ftehen letztere ſelbſt fchlechten Maulthieren bei weiten 
nach, was die Zuverläffigkeit, Ausdauer und Sicherheit des 
Trittes betrifft. Ueberhaupt fünnen diefe auf die Dauer noch 
einmal foviel tragen als jene und übertreffen fie fogar in 
Biehen. Durch gute Fütterung und Abwartung während 
ihrer erften Lebensjahre erreichen fie die Höhe und Dice mit: 
telgroßer Pferde. Auf die Größe der Stuten fommt dabei 
viel weniger an, ja man ficht zwijchen Alten und Jungen, 
was die Höhe und Vollkommenheit verfelben betrifft, nicht 
felten die grelfften Wioerfprüche und bedient ſich deshalb der 
Mutterpferde jenes Alterd und jeder Größe zur Maulthier- 
zucht, überzeugt, daß reichliches, gutes Butter die Sauptfache 
für die volljtändigfte Entwidelung und das fehnelle Wachs⸗ 
thum der Jungen ift. Wer daher nur einigermaßen Heu und 
Mais oder Korn und einen geräumigen Weideplatz auf feiner 
Farm hat, Tann nicht leicht etwas Beſſeres thun, ald eine 
möglichft große Anzahl Stuten, wären fie auch alt und durch 
Erlahmung oder fonftige Gebrechen zur Arbeit untauglich, 
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anzufchaffen und Maulthiere zu ziehen. Das Zureiten und 
Einfahren derjelben verurfacht in der Negel weniger Schwie: 
vigfeiten als bei Pferden, wenn man nur die Vorficht ges 
braucht, jedes Mal einen Neuling neben einen gut eingefahre⸗ 
nen Alten zu fpannen, over zuerft anftatt des Reiters einen 
Sad voll Getreide feft auf den Sattel bindet und damit den 
Schüler an der Leine gehen läßt. In der Regel thun die 
Maulthiere bei ruhiger Behandlung fhon beim erften Ar⸗ 
beitöverfuche fo ziemlich, was man von ihnenverlangt. Wird 
der Lehrer hingegen ungeduldig und fchlägt oder mißhandelt 
dad halb verblüffte, halb unwillige Thier, fo wird ed zuwei— 
len dadurch auf immer verdorben. Ob Angft oder Verſtockt⸗ 
heit die Urjache des ſich dann verrathenven paſſiven Wider: 
ftandes mit fehr treffenden Seitenbieben ift, mögen nur Gei⸗ 
fteöverwandte der Elugen Geſchöpfe wiſſen, fo viel ift aber 
ausgemacht, daß fie, menn einmal verdorben, jelbft ven beften 
Reiter mit außerorventlicher Gejchielichfeit über den Kopf 
abmwerfen — ohne ihn jedoch, fo viel mir befannt ift, ſchwer 
zu verlegen, weil er meiſtens auf die Süße zu ſtehen fommt, 
— oder einen Wagen unmiderruflich zum Stehen bringen. 
Uebrigens glaube ich, daß die guten Thiere arg verleumdet 
werden oder vielleicht bei den heftigen, unruhigen Spaniern 
und Italienern öfter verdorben worden find, als durch die 
ruhigen, Elugen Angelfachfen; denn fo viel ich auch Gelegen: 
heit gehabt habe, jie in allen Lebensverhältniſſen zu fehen, 
fchwer oder leicht beladen, gut oder ſchlecht gefüttert und be: 
handelt, vor übermäßig belavdenen Wagen over vor Gala— 
equipagen, immer fand ich fie willig, thätig und zuverläfiig. 
Man follte dieſes unvergleichliche Vieh auch in Deutfchland 
Briefe aus Nord: Amerika. 17 
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mehr einheimifch zu machen fuchen! Früher ſtand ihrer Ein- 
führung die Anficht entgegen, daß fie ein Ealtes Klima nicht 
fo gut vertragen fünnten ald die Pferde, allein viele ift hof: 
fentlich durch das bisher Angeführte widerlegt; denn menn 
fie den hiefigen Winter im Freien mit Baumrinde, Laub, 
etwas Stroh oder Heu überfiehen und geveihen, und dabei 
beervenweife munter im Waldeum berlaufen Eönnen, fo leivet 
ed gewiß feinen Zweifel, daß fich die Maufthiere auch in ver 
Mitte Europa's ebenfo werthvoll und nußbar erweifen und 
noch befjer gedeihen werden als hier. 

Bei der Befchreibung der zu einer Farm gehörigen Ge⸗ 
höfte oder Einfrievigungen habe ich früher unterlaffen , des 
pasture’s oder fogenannten Weideplages zu erwähnen. 
Ebenfo wie das Wort Fence ift auch pasture in die hie- 
fige deutſche Sprache aufgenommen worden, weil es fich 
wohl ver Wortbedeutung, aber nicht feinent wirklichen 
Sinne nach überfeßen laßt. Unter pasture (Paſtſchr ausge: 
fpeochen) verfteht man einen größeren oder Fleineren einge: 
fenceten und mit einigen Echattenbaumen verfeheren Raum 
in der Nühe des Hofes, in welchem die zur Arbeit gebrauch- 
ten Pferde oder irgend anderes Vieh, welches man nicht frei 
herumlaufen lafjen will, fich des Nachts oder während der 
Mußeftunden ergehen können. Iſt die Einfrienigung fehr groß 
und die Anzahl der darin gehaltenen Thiere nicht zu bedeu⸗ 
tend, fo finden Leßtere wohl Grad genug, um ihren ärgſten 
Hunger zu ftillen, allein gewöhnlich find die pastures felbft 
dafür zu Flein und Fünnen unmöglich Weideplätze genannt 
werben, eher engliiche Anlagen, in welchen Nichts abgepflüct 
werden darf, freilich HIo8 aus dem Grunde, weilNichts vor: 
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handen if. Sogar die größten Einfrievigungen diefer Art 
find ſchon gegen Enve Juli, zu welcher Zeit, fehr naffe Jahre 
auögenommen, der Graswuchs faft ganz aufhört, Feine hin: 
reichenden Weideplätze mehr und geben nur dann nach eini- 
gen Wochen wieder Butter, wenn dad Vieh fo lange auf ab- 
gemähte Wiefen oder Felder gelaffen wird. Wer daher Vieh: 
zucht nur einigermaßen mit Bortheil und Vergnügen treiben 
will, follte mehrere eingefrienigte Weideplätze haben und diefe 
abwechſelnd von den Thieren abgrafen und wieder ruhen Taf: 
fen, um auf diefe Art möglichft regelmäßig Futter für die⸗ 
jelben zu erlangen. Ein nie audtrocnender Teich, Fluß oder 
nie verfiegende Quellen find unerläßliche Bedingungen für 
Viehzucht im Großen, denn ohne wenigftend eines diefer 
natürlichen Hülfsmittel auf ver Farm oder in ver Nähe der: 
jelben fünnte ver Befiger bei trodnem Wetter in vie Ber: 
legenheit fommen, für fein Vieh Tag und Nacht Wafler aus 
dem Brunnen ziehen und, wäre dieſer, wie wahrjcheinlich, 
bald leer, die Thiere fümmtlich in das Freie entlaffen zu 
müffen und endlich dennoch viele, wenn fie weit nach Waſſer 
zu laufen haben, zu verlieren, indem fie theils verichmachten, 
theils jich weggemöhnen. 

Che wir und auf immer von den gezähmten Vierfüßlern 
trennen , laß mich noch erwähnen, daß ein Huuptmittel, fie 
zahm und gelehrig zu machen, darin befteht, daß jenes der⸗ 
jelben, felbft vie Patriarchen unter den Schafen und Schwei⸗ 
nen, einen Namen befonmt und ftet3 mit demfelben gerufen 
oder angeredet wird. Die Legteren verrathen nicht, wie z.B, 
die unferer Hunde (Nero, Alba, Pluto ı.), daß man da: 
mit eine verächtliche oder gehäffige Meinung verbinvet, fon= 

17* 
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dern gerade das Gegentheil. Die Amerikaner benennen ihre 
Pferde in der Regel mit gewöhnlichen Taufnamen, z. 2. 
Charley (Karlchen), Sam, Dick (Richard), Bill (Wilhelm) 
16.5 die Rinder hingegen vorzugdweije mit althiftoriichen: 
Samuel, Jacob, Peter, Paul, David, Simson, Molly, Su- 
san ⁊c. Die Deutfchen bringen noch mehr Poeſie unter das 
Vieh und benennen ed bald nach homerifchen Helden und Hel- 
dinnen, bald nach den Göttern Griechenlands und Roms, 
bald nach neueren gefchichtlich berühmten Perfonen, bald 
nach orientalifhen Schönheiten und bald nach theuren in 
Europa zurüdgelafjenen Freunden. Selbſt die Hunde, von 
denen auf den meiften Meiereien zu viele vorhanden find, wer: 
den als ungertrennliche Gefährten des Farmers und werth- 
voll beſonders zur Hetzjagd mit dergleichen Chrennamen be: 
dacht. Es ift oft unterhaltend und nicht felten zu mancherlei 
Mitteilungen veranlaffend, wenn man allerhand Benen- 
nungen unter einander hört, befonderd auf Jagden, wo die 
berittenen Jäger viele Hunde bei fich haben. Da wird bald 
Sektor gerufen, bald Georgi geprügelt, Ajar angefeuert, 
Gönnerig, Mady und Juno angebunden, Tunker und Os— 
mann gehebt, Ierlach und Etreibel mit dem blutigen Auf: 
bruch erlegten Wildes gefüttert, Napoleon, Sara und Otto 
gefattelt, Dfiris erhält einen Jagdhieb, die Hörner ertönen 
und fort fauft die wilde Jagd. Zwar erhalten aud) Pferde 
in Deutfchland in großen Marftällen Namen, allein viele 
find in der Negel nur den Herren und Dienern befannt, die 
Thiere werden ſich niemals umfehen over kommen, wenn jie 
mit demfelben gerufen werden. Hier ift dies anders, jedes 
Hausthier Tennt feinen Namen und gehorcht meiftens dem 
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Rufe willig und gern. Es hat dies den Nuten, daß man 
z.B. beim Fahren mit mehreren Pferden irgend eines davon, 
welches weniger zieht, als die übrigen, durch Anrufen an= 
treiben kann, ohne daß Ichtere unnöthigeriweije mit zu größe: 
rer Thätigkeit angeregt werben, wie dies durch die Peitfche 
gefchieht; oder wenn Thiere in einiger Entfernung mit ein= 
ander kämpfen, fi) jagen, im Begriffe find, über Einfriedi- 
gungen zu fpringen, Thüren zu Öffnen oder fonft irgend Et⸗ 
was ihnen als verboten Befanntes zu unternehmen, fo ift e8 
leicht, fie durch) Nennung ihres Namens und Hinzufügung 
einiger Fräftiger Worte zur Ordnung zu bringen. 

Ein Deutjcher lernt in der Regel erft Hier, wie man Vieh 
behandeln müffe und wie fehr man e8 durch Worte leiten fann, 
wenn man fich daran gewöhnt, mit demfelben zu fprechen. 
Dur) den Ruf: Oh!. bringt man gut gezogene Pferde oder 
Ochſen aufder Stellezum Stehen, hah heißt links, tschi rechts, 
getup bedeutet: geh fort oder, wenn im Lauf, geh fchneller ; 
back: zurüd, beim Zurüdjchieben oder Umlenken. Es ift fehr 
viel werth, vergleichen Ausprüde zu kennen und Zugvieh oder 
Reitpferve jo daran zugewöhnen, daß man weder Zügel noch 
Peitfche braucht, damit man, falls der erſtere zevreißt oder der 
Hand entgleitet, die Thiere durch das blofe Wort aufzuhalten 
im Stande ift. Mich und wahrfcheinlich noch viele andre hat 
diefe Gewohnheit vor gefährlichen Stürzen zu Pferde und zu 
Wagen bewahrt, wenn plöglich eine Schnalle fich öffnete, 
ein Ring oder das Gebiß brach und der Zügel auf diefe Art 
völlig unbrauchbar zum Leiten oder Unhalten der Pferde 
wurde, Einmal z. B. als ich mit gefpanntem Doppelgewehr 
im geftreeften Galopp einen Hirſch durch dichten Wald ver- 
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folgte, öffnete fich eine Schnalle am Zaume, fo daß ich das 
Pferd, welches, wie die meiften öfters zur Jagd gebrauchten, 
den Eifer des Reiters theilen und ohne angetrieben zu werben, 
im fchnellften Laufe und gerapefter Richtung dem Hunvegebell 
zueilte, nur nad) einer Seite ziehen konnte und Gefahr lief, 
an den ftruppigen Aeſten ſtückweiſe hängen zu bleiben over an 
den rauhen Stämmen zerqueticht zu. werben, da rief ich mehr 
aus Gewohnheit al3 mit voller Ueberlegung, Oh, und ſo⸗ 
gleich ſtand das edle Thier ftill. Oefters habe ich Kleine 
Knaben, welche wild gemorvene Pferde mit ihren ſchwachen 
Händchen nicht mehr am Durchgehen verhindern Eonnten, 
jich durch das wiederholt audgerufene Wörtchen vor fchlim- 
men Ballen bewahren jehen. Ebenfo bin ich Zeuge gemefen, 
wie gutgermöhnte Pferde, denen fogar auf abfchüffigen Wegen 
die Wage (Ziehicheite) des Wagens in Folge von Zerreißun: 
gen am Geſchirr an die Hinterbeine fchlug, blos durch den 
Zuruf Oh rubig ftehen blieben, fidy geduldig ausſpannen 
und den in der größten Gefahr ſchwebenden Frauen und Kin- 
dern Zeit ließen, audzufteigen. Oefters jedoch trifft es fich 
auch, daß und Deutfchen ſowohl beim Reiten als auch beim 
Bahren die Pferde plöglich gegen unfern Willen anhalten, 
wenn wir im Gefpräche begriffen beim Anhören außeror: 
dentlicher Mittheilungen unwillfürlich ein lautes Oh ver Ber: 
wunderung audrufen ! 

Denfelben Einwand, welchen die Finfterlinge gegen bie 
Freiheit und Bildung der Menfchen erheben, fann man mit 
Recht in Bezug auf die Hausthiere zur Geltung bringen. Da 
nämlich für diefelben Hier weniger väterlich geforgt wird als 
bei z. B. in Deutſchland, da man ihnen vie Freiheit läßt, zu 
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verhungern, und fie auf der andern Seite durch freie Vorträge 
zu klügeren, verftändigeren Wefen macht, fo benuten fie auch 
diefen höheren Grad von Einjicht, Klugheit und Gewandt⸗ 
beit zu ihrem Bortheile und unferem Schaven, ja fie lernen 
ſehr bald eined von dem anderen alle möglichen nachtheiligen 
Kunftfertigfeiten, weshalb man auch fehr vorfichtig die Rä⸗ 
velsführer in Ausübung verfelben ‚entweder von der Farm 
entfernen oder forgfältig verwahren muß. Don Pferden und 
Rindern, welche entweder über die ganze Fence fpringen, oder 
nur über die unteren fieben Riegel derfelben, nachdem fie mit 
den Hörnern oder Köpfen einen Reiter abgehoben, habe ich Dir 
fhon früher gefchrieben, allein man finvet aud) viele, welche 
fehr geſchickt Thüren zu öffnen wiſſen, wenn dieſe nicht mit 
guten Veverfchlöffern gefchloffen find. Gewöhnliche Klinfen 
over Riegek öffnen fie fehr gewandt, beſonders wenn fich dies 
felben auf ver Seite der Thüre befinden, wo das Vieh fich 
aufhält. Sie bringen oft Stunden damit zu, Died zu bes 
werfftelligen, und geben dabei mit fo viel Ueberlegung zu 
Werke, daß man ihnen oft mit großem Intereffe zuficht. Be: 
ſonders befchäftigen fie fich des Nachts mit vergleichen Ver: 
fuchen und flören häufig dadurch Die nächtliche Ruhe, zumal 
in Städtchen, no halbverhungerte Thiere mit unermüolicher 
Beharrlichkeit in die Höfe oder Gärten der Nachbarn einzu: 
dringen fuchen. Man wird faft alle Nächte durch das unauf⸗ 
börliche Geklapper ver Riegel und Schlöffer geweckt, und glaubt 
man fich durch Zuruf und Verjagung den Feind vom Halfe 
gefchafft zu haben, fo kehrt er gewiß bald zurüd und zwingt 
und am Ende, ven Lärm geduldig zu ertragen ; denn die Thiere 
find fo Flug, daß fie fich Schnell und vorjichtig entfernen und 
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den zu erwartenden Schlägen entziehen, fobalo jie die Haus: 
thüre öffnen hören, weshalb eben feine gründliche Vertreibung 
diefer ſtörenden Unart möglich ift. Pferde prüden nicht felten 
Schwache Pforten mit ver Bruft ein und Schweine heben jie 
mit den Rüffeln aus ven Ungeln, ja zumeilen löſen fich die 
verſchiedenen Hausthiere gegenfeitig bei ihren Verfuchen und 
Bemühungen ab, um gemeinfchaftlich ven endlich erzwunge⸗ 
nen Ein- und Ausgang zu benußgen. Du fiehft aus dieſen 
Angaben, daß man fich fehr vorfehen muß, wenn man fein 
Vieh an Orten behalten will, wohin es gehört und um zu 
verhüten, daß es nicht über Nacht ven fehönften Garten und 
die prangenpften Felder verwüſte over fich plöglich nach Eröff: 
nung der Hofthüren in das Freie und unerreichbare Kernen 
begebe. Wer daher der Meinung ift, daß die hier übliche 
Art und Weile, das Vieh zu halten, dem Landmanne mehr 
BVortheile gewähre, ald 3. B. die in Deutfchland gebrauch- 
liche, der irrt gewaltig, venn die Farmer in ſchon vichtbe: 
wohnten Gegenden würden viel lieber ihre Hausthiere ein- 
ſperren und die Felder offen laffen, wie vort, wenn es jeßt 
ſchon gefchehen könnte. In kurzer Zeit wird die jedoch ſchon 
deshalb unbedingt nothwendig werden, weil die fleigenden 
Holzpreife und hohen Arbeitölöhne die Aufftellung mweitläuf: 
tiger Bencen unvereinbar nit einem nur leivlichen Gewinne 
beim Betriebe ver Landwirthſchaft machen würden. 

Die Zucht von Geflügel, gewöhnlich eine reichhaltige 
Duelle für Erwerb und gute Gerichte der Landbewohner Eu⸗ 
ropas, ift hier mit außerorventlichen Schwierigfeiten und Un: 
fallen verbunden, theild des Klima’s, theils ver vielen Raub: 
thiere wegen. Was ven erften Punkt betrifft, io ift es im 
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Sommer in Hühnerſtällen jo glühend heiß und die Ueber- 
handnahme des Ungezieferö fo außerorventlich,, daß das Fe⸗ 
dervieh Diefelben flieht und nur durch Einfperren einigermaßen 
daran gewöhnt werden kann. Gelbft brütende Hühner ver- 
laffen Halb verjchmachtet und von Inferten halb todt gebiffen 
verzweifelt ihre Eier, welche gleichwohl nicht felten durch die 
Hitze der Luft noch mehrere Tage fpäter audgebrütet werden. 
Allein eine große Anzahl des in Hühnerſtällen zur Welt ges 
fommenen jungen Geflügeld flirbt von dem Ungeziefer*) zu 
Tode gepeinigt. Daher iſt es nicht allein fehr befchwerlich, die . 
Alten an Ställe zu gewöhnen, fonvern fogar nacdhtheilig, 
weil jevenfalld eine Menge bebrüteter Eier in denfelben ver⸗ 
laſſen werden und felbft die wenigen darin ausgefrochenen 
Jungen meiftend bald fterben oder von den (wahrjcheinlich 
durch die Hitze wüthend gemachten) Alten auf die graufamite 
Weiſe mit vem Schnabel zerhadt und zerriffen werden ! Aus 
obigen Gründen zieht es das Federvieh mit Zuftimmung feis 
ner Herren vor, jich felbft des Nachts im Freien aufzuhalten, 
Hühner, Perlhühner, Truthühner, Pfauen ıc. auf Baumen 
neben den Gebäuden, Gänfe und Enten im Hofe. Wahrend 
des Sommers befinden fie fich nun allerdings auf dieſe Art 
viel wohler ald in ven heißen Ställen, allein im Winter dafür 
vefto Schlechter. Sie erfrieren und verlieren faft ohne Aus⸗ 
nahme die Kämme, fo daß die hiefigen Hähne von Neuein- 
gewanderten ſtets für Kapaunen angefehen werden, fehr häu⸗ 

*) Es wächſt hier eine Art Achillea mannshoch, deren Blätter und 
Stengel ein fiheres Mittel zur Vertreibung des Ungeziefers in Hühnerftällen 
abgeben, aber nur wirffam , fo lange fie nicht troden find. Für ein großes 


Hühnerhaus veranlaft es daher zu viel Arbeit, dad Kraut täglich für alle 
Nefter erneuern zu müſſen, im Kleinen ift es fehr nützlich. 


266 Schöter Brief. 


fig die Zehen, und große Kälte tödtet Viele, bald fchneller, 
bald Sangfamer. Folgt plöglich auf Regen Froſt, fo beveden 
fich die Federn mit Eis, die an einander gedrängten Vögel 
frieren zufammen, fallen noch Nachts klumpenweiſe von den 
Bäumen, ziehen erfchredt nach allen Richtungen hin, und 
trennen ſich gemöhnlich erft, wenn eine Hälfte von ihnen 
baldgerupft ift, während die andere mit den angefrorenen 
Federn der lebteren fortläuft. Die langen Schweife ver Pfanen 
find oft fo did mit Eis und Schnee bedeckt, daß fich die 
armen Thiere zumeilen Tagelang nicht vom Plate rühren 
können; überhaupt bleibt fammtliches Geflügel bei kaltem 
Wetter oder tiefem Schnee während des erften Taged ganz auf 
den Bäumen und kommt erft am zweiten herab, menn es ver 
Hunger unwiderſtehlich treibt over der Schnee von Menfch 
und Vieh an einzelnen Stellen nievergetreten worden ift. Die 
Sterblichkeit unter dem jungen Geflügel überftrigt bier alle 
Begriffe, befonders wenn nad) warmen Tagen im Frühjahre 
plöglich Falte Gußregen eintreten, oder wenn des Nachts 
Raubthiere die Alten getöntet oder von ihrer Brut verjagt 
haben. Nach vergleichen Ereigniffen findet man nicht felten 
über hundert der leßteren leblos umherliegend und oft find 
in wenig Tagen von zahllofen Küchelchen, Entchen, Trut⸗ 
bühnchen ıc. nur noch wenige übrig. Enten, Gänſe und 
Truthühner fann man nur aufziehen, wenn man fie längere 
Zeit in Bretterverjchlägen, welche an irgend einer Stelle ein 
Obdach gewähren, einfperrt und gut füttert. Die Küchelchen 
fterben jährlich zu Hunderten an einer Krankheit, gaps ge= 
nannt, die fich durch Frampfhaftes Würgen und einen dem 
Croup ähnlichen Ton äußert. Sie dauert zumeilen wochen⸗ 
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lang und verhindert die Thiere nur während ihrer letzten 
vierundzwanzig Stunden am Freſſen. Ich Habe Taufende . 
daran fterben, aber kaum zehn davon genefen fehen, ohnge⸗ 
achtet ich alle in öfonomifchen Zeitjchriften und von erfah⸗ 
renen Barmeröfrauen dagegen empfohlene Heilmittel und Me⸗ 
thoden angewendet habe. Das Weſen und die Urfachen ver 
Krankheit werden hundertfältig verfchieven angegeben, allein 
ich bin überzeugt, daß fie durch heftige Erfältung entfteht, 
weil jie beſonders nad) plößlich eingetretener naſſer Kälte epi⸗ 
demifch auftritt. In Ställen auögebrütete Küchelchen werben 
größtentheild dadurch weggerafft, während im Freien zur Welt 
gefommene am meiften davon verfchont bleiben. Nachdem ich 
mir daher früher alle ervenfliche Mühe gegeben hatte, Hühner 
an Ställe zu gewöhnen und fie darin legen und brüten zu 
laſſen, und auf diefe Art mit ver Zucht ſehr unglüdlich war, 
überließ ich fie ganzlich ihrem freien Willen und erlangte da⸗ 
durch ohne alle Bemühungen cine bedeutend größere Zahl 
Nachwuchs. Man fagt, daß auf neuen und befonders in ver 
Prärie gelegenen Farmen das Federvieh viel beſſer gedeihen 
und fich leichter vermehren folle, al auf alten oder von Wald 
umgebenen ; beftätigt babe id) dieſe Behauptung nur infofern 
gefunden, als in ven Gehölzen ſich mehr Raubthiere aufhal- 
ten, welche dem Geflügel eifrig nachftellen. Im Allgemeinen 
ift die Hühnerzucht bier wenig einträglich und erfreulich, 
vielleicht zum Theil mit deshalb, weil die Alten im Winter 
zu fehr leiden und daher eine ſchwächliche Nachkommenſchaft 
bervorbringen ; die Perlhühner hingegen vermehren fich bei= 
fpiello8 zahlreich, bringen ihre Jungen meiftentheild glüdlich 
auf und verfcheuchen Raubthiere durch ihr Gefchrei jahrelang 
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von den Farmen. Mit ver Zeit jenoch fcheinen fich beſonders 
die in ver Nähe ver Perlhühner geborenen und erzogenen 
Sprößlinge ver erfteren auch an diefe zu gewöhnen und fan: 
gen an, jich für die Enthaltjamfeit ihrer Vorfahren zu rächen. 
Die Hähne Frähen hier regelmäßig zweimal, Nachts um elf 
Uhr und Morgens kurz vor Tagesanbruch. Leber vie Erflä- 
rung des erſteren Umſtandes habe ich vielfach gegrübelt und 
nirgends Aufſchluß darüber erhalten können. Sollte es viel- 
leicht daher fommen, daß die elfte Abendſtunde bier ohnge- 
fahr ver ſechſten des Morgens in England, woher vie hiefi- 
gen Hühner doch zweifelsohne ſtammen, entipricht, und daß 
die Thiere ihre gewohnte Kräbzeit beibehalten und vie neue, 
durch ven anbrechenden Tag veranlaßte, noch dazu angenom= 
men haben? Die Erklärung ift vielleicht falfch, Die Thatfache 
jedoch unumftöglich richtig und fo auffallend, daß ihre Urs 
ſache von Naturforfchern ergründet zu werden verdient. 
Ebenfalls fonderbar ift ed, daß die Günferiche Hier ohne 
Ausnahme ganz weiß, die Gänfe hingegen immer grau oder 
grau und weiß gefledt find. Bei den milden Gänfen findet 
hingegen gar fein Unterfchiev im Aeußern flatt, fo daß fich 
bei ihnen das Gefchlecht im Anfehen durchaus nicht unter- 
ſcheiden laßt. i 

Die Feinde des Geflügeld und viebifche Liebhaber ver Eier 
find Hier ganz beſonders zahlreich. Unter ven Säugethieren 
nenne ich die Wieſel, Iltis (Mink), Stinfthier, Waſchbär, 
Beutelvatte (Opoſſum), Fuchs, eine Art Luchs (cat-a-mount), 
die Haudratte; unter ven Vögeln: alle Arten Sabichte, un= 
zählig viele Eulen fehr verjchievener Arten und Größen, Ra: 
ben und Häher; und unter ven Amphibien: vie fehwarzen 
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Schlangen und Waſſerſchildkröten. Die leßteren entfteigen 
mit tragen Schritten Heinen Bächen, Teichen ıc. und nähern 
fich langſam einer Heerde junger Hühner, Die alte Glucke, 
anftatt mit leichter Mühe fammt ihren Jungen dem Feinde 
zu entfliehen, fchreit erfchrocen und lauft verzweifelt fort- 
während im Kreife um jene herum, bis die vierzehn bie 
achtzehn Zoll lange und zwölf Zoll breite Schildfröte nahe 
genug herangekommen ijt und- mit ihrem gewaltigen Schna= 
belmaul eines verfelben erfaßt. Ich Habe felbft dieſes auffal- 
lende Benehmen aus einem Verſtecke mit angefehen und viel: 
feitig von Anderen das ©leiche vernommen. Den im Freien 
ſchwimmenden jungen, ja faft ſchon ausgewachjenen Enten 
und Gänſen jind dieſe haplichen, zu gar Nichts zu brauchen- 
den Amphibien außerorventlich ververblich, fie ziehen fie unter 
das Waffer und verzehren fie gemädylich in Höhlen des Fluß— 
uferd oder unter ausgewafchenen Baummunzeln. Mir felbit 
find auf diefe Art über hundert Enten und junge Gänſe ge: 
freffen worden, ehe ich mir ihr Verfchwinven erklären konnte. 
Da ſah ich zufällig einmal eine Halbgefreffene unter einer 
Baumwurzel im Wafler, ich lich Letzteres ausfchöpfen und 
fand tief in dem Schlamm vergraben eine fehr große und eine 
kleine Schilvfröte; ſpäter habe ich zuweilen Infpection an 
Bächen oder Teichen gehalten, um Mittag an fehr warmen 
Tagen, nachdem ich Speck over rohes Fleiſch in dad Waſſer 
geworfen, mich hinter einen Baum auf den Anftand geftellt 
und die gierigen Thiere, welche ich niemals mit Angelhafen 
fangen konnte, geſchoſſen. Die ſchwarzen Schlangen, von 
denen die größten ſechs bis acht Buß länge und ein und einen 
halben Zoll Dice erreichen, kommen bid in die Höfe und 
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Häuſer und verfchlingen befonvers Eier, feltner und wahr: 
fcheinlich nur wenn fehr hungrig junges Geflügel; ihr Biß 
ift übrigens, wenn fie überhaupt jemals zu beißen verfuch- 
ten, völlig unſchädlich, da fie feine Giftzahne befigen. Sie 
ergreifen Die Flucht bei vem geringften Geräufche, ausgenom: 
men wenn fie ein Ei oder Hühnchen eben halb verſchluckt 
haben, dann find fie völlig regungs- und hülflos und laffen 
ſich ohne fich zu rühren fchlagen oder ftechen, bis ver Fraß 
entweder durch den Schlund geglitten, oder wenn 3. B. ein 
Ei zerbricht oder ihrem Rachen entfällt. 

Unter den Hausthieren find Hunde, Schweine und Klagen 
der Vermehrung des Geflügels beſonders hinderlich, injofern 
fie theil8 Eier, theils die Jungen und Alten zugleich freffen. 
Schweine jagen zuweilen in Gefellfchaft Federvieh, verteilen 
fid) wie Jäger über einen gewiſſen Raum, treiben fich jenes 
gegenfeitig zu und nehmen mwechfelfeitig die Verfolgung auf, 
je nachdem ihnen die Beute nahe fommt, oder einzelne er: 
müden. Auch bei folchen Gelegenheiten habe ich oft gefehen, 
wie alte Hühner, Buter, Enten ıc., melche bei allen anderen 
Gelegenheiten fo leicht flogen ald wilde Vögel, aus Angft 
fich ihrer Flügel zu bedienen vergaßen und eher oder fpäter 
von ihren Feinden gefangen wurden, wenn nıan ihnen nicht 
noch rechtzeitig zu. Hülfe fam. So wenig man nun in Deutſch⸗ 
land von Hunden hört, welche Eier freffen, fo felten find 
bier Diejenigen, welche es nicht thun, und Du kannſt Dir 
daher denken, welchen ungeheuren Schaden dieſe übrigens 
auf Barmen unerläßlich nothwendigen Thiere anrichten, da 
fie Tag und Nacht völlige Freiheit haben , die Nefter in ven 
Gehöften und Feldern aufzufpüren. Beim Freſſen der Ein 
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gehen fie übrigens außerordentlich vorfichtig zu Werke, be 
ſonders wenn fie fchon einmal deshalb geftraft worden find ; 
fie thbun ed des Nachts und begeben ſich niemals in vie Nähe 
eines ihnen befannten Neſtes, wenn fie ich beobachtet glau: 
ben. Es dauert oft lange Zeit, ehe man in Erfahrung bringt, 
daß gewiffe Beraubungen und Zerftörungen ver Brutnefter 
nicht von Raubthieren, ſondern von den bitterftien Feinden 
verfelben, von ven Hunden felbit begangen worden find. Ob⸗ 
fhon nun diefe Neigung ver Hunde zum @ierfreffen dem 
Farmer fehr unangenehm vorkommen muß, fo ift er doch 
jenem natürlich; allein was würveft Du fagen, wenn Du 
ſelbſt Pferde mit dem innigften Behagen Eier zerbeißen und 
auflecken ſäheſt? Und dennoch kommt dies nicht felten vor, 
da die Hühner haufig in die Krippen legen und die Pferve in 
Verſuchung bringen. Gleichwie die Schafe auf Helgoland ge- 
lernt haben, Fifchgräten zu genießen, und die Kühe in Archan- 
gel, im Winter von getrockneten Fifchen zu Ieben, fo mögen 
wohl auch bier hHungrige Rofje zuerft aus Noth Eier verfucht 
und nach und nach fo fchmadhaft gefunden haben, daß fie 
feines unverjpeift laſſen, wo immer fie es auch finden mögen. 

Würde die Hühnerzucht Hier vernünftig betrieben, rich: 
tete man fich nach den Verhältniffen und beobachtete dennoch 
dabei die möglichſte VBorficht, fo würde fie troß aller ihr ent: 
gegenſtehenden Hinverniffen dennoch einen reichlichen Gewinn 
geben. Gewöhnte man das Geflügel im Herbft in die Etälle 
und ließe e8 nur im Sommer völlig frei, dann würde ber 
Erfolg ein ganz anderer fein, als er jet if. Man würde 
ſelbſt im Winter regelmäßig wenigftend einige Eier erhalten, 
während man unter den jebigen Umſtänden zuweilen wochen⸗ 
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lang von hundert und mehr Hühnern Fein einziged befommt. 
In größeren Städten koſtet das Dutzend Eier im Winter nicht 
felten von vierzig bis funfzig Gent, in Eleineren bis zwanzig, 
jie jind aber felbft für diefen Preis felten zu haben. Hühner 
find auf dem Lande von zwölf bis funfzehn Gent, Enten 
und Perlhühner von fechzehn bis zwanzig, Truthühner von 
funfzig bis hundert und funfzig, Gänſe von fünfundzwanzig 
bis vierzig und felbft halbwüchfige Hühner zehn Cent das 
Stück werth. Du wirft aus leßteren Angaben erfehen, daß 
es wohl der Mühe ſich lohnt, ver Zucht des Geflügels einige 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Cine Hauptverbejferung dieſes 
Erwerbzweiges befteht darin, die Hühnerhöfe mit Bretter⸗ oder 
Lehmwänden (oder auch Steinmauern, wenn dieſe nicht zu 
theuer ſind) zu umgeben, damit die jungen Thiere in ſiche⸗ 
rem Gewahrſam gehalten werden können, bis ſie alt genug 
ſind, die Alten auf entfernteren Spaziergängen zu begleiten 
und ſich nöthigenfalls durch eigne Klugheit oder Schnellig— 
keit vor Feinden zu retten. Die hier üblichen Fencen geftatten 
der Brut entweder gar zu leicht Ausgänge, von denen fie be— 
ſonders, wenn flarfer Thau gefallen, haufig nicht mehr zu: 
rückkehren, oder Schlupflöcher ,. welche fie fpater nicht wie: 
derfinden und dann getrennt von ihren Müttern durch Die 
Feuchtigkeit und Kälte der Nächte oder durch Raubthiere ge: 
tödtet werden. 

Die Ratten verurfachen durch ihre große Zahl und Ge: 
fraßigfeit überhaupt außerorventlicden Schaden und thun ver 
Geflügelzucht insbeſondere viel Eintrag, indem fie Eier und 
die jungen Thiere freffen und fogar die Bruthühner durd) 
kühne, vereinigte Angriffe von den Nejtern treiben. In einer 
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Nacht tödten fie nicht felten Kügelchen, junge Enten, Gänfe, 
Vuter ıc. dutzendweiſe und fehleppen, ma fie nicht auf ein- 
mal frefien Eönnen, in ihre Höhlen. Der befteWeg, jich ihrer 
zu entledigen, ift der, Phosphorgift auf Fleiſch geftrichen in 
ihre Löcher zu ſtecken und diefe mit Brettern oder Steinen zu 
bedecken, damit Feine anderen Thiere zu dem Gifte gelangen 
fünnen. In wenigen Tagen kann man auf diefe Art Haus 
und Farm gänzlich von dieſen höllifchen Plagegeiftern be⸗ 
freien und ebenſo bei gehöriger Aufmerkſamkeit neue An⸗ 
kömmlinge verfelben Familie fchnell vernichten, ebe fie fich 
förmlich einniften und vermehren. Sollteft Du jemals die 
Regionen Ratten, welche in der Union in Städten ſowohl 
als auch auf vem Rande mit ver größten Srechheit am Tage 
in den Käufern, auf Balfons und Simfen, in Höfen ıc. 
berumfpazieren, felbft zu Gefichte befommen, jo wirft Du 
Dich diefer Zeilen dankbar erinnern und das durd) vielfache 
Grfahrung erprobte Mittel fchleunig zu Deiner Selbftverthei- 
digung in Anwendung bringen. Behufs feiner Bereitung 
zerreibt man ohngefähr ein Viertel-Duentchen reinen Phos⸗ 
phor in zwei bis drei Chlöffeln voll warmem Waffer und 
mifcht dazu etwas Zuder und fo viel Mehl, um die Klüfjig: 
feit in einen fteifen Brei zu verwandeln. So lange verfelbe 
noch feucht ift oder fich durch Zuſatz von Waffer wieder er: 
weichen laßt, ift er das ficherfte und bejte Mittel zur Ver: 
tilgung ber Ratten, welche häufig ven Arſenik oder andere 
ihnen zu Ehren aufgeftellte ähnliche Gerichte verſchmähen und 
fogar vor den verfchiedenartigften Fallen, beſonders wenn 
fie fhon mit vem Blute oder Todesfeufzern ihrer Stammver⸗ 
wandten in Berührung famen, eine heilige Scheu verratben. 
Briefe aus Norb-Amerifa. 18 
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Sp eben erhalte ich Nachricht, daß ich auf einige Tage 
in Geichäften verreifen muß, weshalb ich mir den Schluß 
der von Dir gewünſchten Mittheilungen für meine Zurüd: 
funft vorbehalte und Dir aus der Ferne einen aufrichtigen 
Breundeögruß fenve. 
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Dorrede zum zweiten Bande, 


Da die im Vorworte zum erſten Bande angeführten 
Hinmweifungen aud) auf dieſes Bändchen anwendbar find, 
bleibt bier nur wenig zu fagen. Der Verfaffer ver Briefe 
hat auch in dieſem Bande Gegenftände ver mannigfaltigften 
Art geichilvert, um feinen Freunden eine umfaflenvere 
Ueberficht des Amerifanijchen Lebens zu ermöglichen. Daß 
diefe Beichreibungen fich auch auf die Barmerei und deren 
Mühfeligkeiten, fjowie auf viele Beſchwerden des Aufent- 
baltes auf dem Lande erftreden, wird denjenigen Leſern 
fehr angenehm fein, die von hier nach Amerika auswandern 
wollen, um ſich dort al8 Barmer anzujieveln. Reichere 
Ausmwanderungsluftige werden den Brief über die Jagven 
mit Vergnügen zur Hand nehmen, alle aber werben mit 
Unmillen erfüllt werden, wenn fie finden, welchen Gefah: 
ren die Reiſenden, befonverd auf den mweftlichen Strömen 
der Union, auögefeßt find. Die über das Sklavenweſen 
und die Negerrace, ſowie über die Indianer oder foge: 
nannten Rothhäute entworfenen Gemälde find geeignet, 
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neue Anſichten über beide Völkerſchaften zu begründen und 
im Betreff der letzteren die Cooper'ſchen Darſtellungen zu 
berichtigen. 

Sollte der Verfaſſer der Briefe hier oder da Schriftſtel⸗ 
lern, die auf Autorität Anſpruch machen, entgegengetreten 
ſein, ſo mögen dieſe bedenken, daß ſich wohl ſelten in einem 
Reiſenden ſo viele Gelegenheiten, Amerika in einem großen 
Umfange und in ſeinen ſo verſchiedenen Staaten und Ber: 
hältniffen Eennen zu lernen, vereinigt haben, als in dem 
Schreiber dieſer Briefe. Jedenfalls Fehrt verfelbe früher over 
fpäter nach Deutichland zurüd und wird dann gern Allen 
Rede ftehen, welche an feinen Darftellungen ver Vereinigten 
Staaten von Norvamerifa etwas auszuſetzen finden, bis 
dorthin wird aber ver Herausgeber etwaige Winerfprüche 
entgegennehmen und mit Hülfe von ſolchen Stimmen be- 
antworten, die fich fchon gegen die Auswanderung nad 
den Vereinigten Staaten erhoben haben. 


Leipzig, den 17. December 1852. 


Der Herandgeber. 
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Highland, den 20. Februar 1852. 


Kieber Herrmann! 


In meinem lebten Briefe fchrieb ih Dir, daß fich ein 
jehr ſchönes Nordlicht gezeigt hätte und daß wir demge⸗ 
mäß fehr Falted Wetter erwarteten; allein dieſe Befürchtung 
ift glüclicher Weife nicht wahr geworden und gerade das 
Gegentheil eingetreten; am Tage war ed nämlich biöher 
ziemlich warm, regnete einige Male heftig und nur Nachts 
fror e8. Da waren wir denn auch wieder einmal mit Wegen 
von unbefchteiblich fchlechter Beſchaffenheit gefegnet. Die 

(* 
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einzige Art des Fortkommens bleibt zu folchen Zeiten das 
Gehen, wobei man die zu undurdhpringlichen Sümpfen und 
Moräften vermanvelten Wege vermeiden kann. Etelle Dir 
aber einen unglüdlichen Reiter vor, welcher auf einem kräf⸗ 
tigen Roffe jich eine gewifle Strecke durch ven auf ver Ober: 
fläche gefrorenen, unten aber grundlofen Schmug in ber 
Hoffnung, die Landſtraße werde befier werden, mühfam 
durchgearbeitet hat, anftatt ver erwarteten Verbeſſerung hin: 
gegen fort und fort Verfchlechterung antrifft und kaum im 
Stande ift, fein keuchendes Thier von der Stelle zu bringen ! 
Auf folche Art bin ich Eürzlich auf meiner Reife öfters ſtecken 
geblieben und noch ſehr zufrieden geweſen, wenn ich ftolz zu 
Fuße und Fnietief im Moraſt mein Pferd am Zügel wieder 
auf einigermaßen feſteren Boden und an eine Farm bringen 
konnte. Auf wenig befahrenen Pfaden und großen Umwe⸗ 
gen gelang ed mir envlich nach beveutendem Zeitverlufte im 
langfamften Schritt mid) meinem Reifeziele zu nähern und 
glücklicher Weife, da ein warmer, fehr ftarfer und ziemlich 
austrocknender Wind' geweht hatte, etwas fchneller zurückzu⸗ 
kehren. Don ver nach ſolchen entſetzlich langweiligen Aus- 
flügen folgenden Erſchöpfung Tann man ſich, ohne ſich da= 
bei betheiligt zu haben, gar feinen Begriff machen; denn ab- 
geſehen von ver heftigen körperlichen Anftrengung, ermüdet 
das Langfamvorwärtöfonmen bei dem unvermeidlich vor⸗ 
herrſchenden Wunfche nach jchneller Beendigung ver Reife 
mehr ald alle anderen Beſchwerden und Hinterläßt eine Ab: 
jpannung der Nerven, von welcher man fich beſonders bei 
regnerifchem und nebeligkaltem Wetter, wie wir es jebt ha⸗ 
ben, nicht fo jchnell erholt. Diefer Zuftand war es, welcher 
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mich biöher verhindert hat, meine begonnenen Berichte über 
die hieſige Landwirthſchaft und das Landleben fortzufegen. 
Endlich nach vielen Gewiſſensbiſſen komme ich dazu und 
hoffe, dieſe Zeilen treffen Dich noch zeitig genug, um auf 
Deinen Reiſeplan Einfluß üben zu können. 

Nachdem ich Dir bisher einen Umriß ver Farmerei gege⸗ 
ben, welcher Dich in den Stand ſetzt, über dieſelbe als Ge⸗ 
ſchäftsſache ein gründliches Urtheil zu fällen und Dir eine 
richtige Anſicht von derſelben zu verſchaffen, wende ich mich 
zu dem Farmerleben, wie es ſich darſtellt, wo der Landmann 
für ſeinen Unterhalt auf den Ertrag ſeines Gütchens ange⸗ 
wieſen iſt. Der Letztere beſteht im Verkaufe eines Theiles des 
erbauten Getreides, von Holz zum Brennen und zum Ge⸗ 
brauche für Wagner und Küfer (Böttcher), von Vieh, But⸗ 
ter, Geflügel und Eiern. Die Mittel ver menigften Barmer 
find bedeutend genug, um viel Feld zu bebauen, und daher 
reicht der Ertrag von dem gemöhnlich beftellten nur eben 
hin, um ver Familie des Eigenthümers das Leben zu friften, 
beſonders wenn, mie e8 meiftend ver Fall ift, die Landwirth⸗ 
fhaft mit Nicht8 oder fogar mit Schulden angefangen 
wird. Wer namlich hier al8 ein ehrlicher Mann bekannt iſt 
und einen anderen ebenfo wohl angefehenen ald Bürgen er⸗ 
halten kann, ift im Stande, Alles, was er zum Beginne ver 
Landwirthſchaft braucht, auf zmülfmonatlichen Credit zu 
bekommen, vorausgefegt, daß er felbft ſowohl als ver 
Bürge ein fehriftliches Verfprechen, ven Betrag für die ge: 
fauften Gegenftänvde nach ver feſtgeſetzten Zeit bezahlen zu 
wollen, ausftellt. Diefe Leichtigkeit, Eigenthum zu erlangen, 
mag einerfeitd Anfangs Verkäufern ven Abſatz befördert has 
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ben und auch andererfeitd unter günftigen Umſtänden zum 
Bortheile des armen Anfängerd ausfchlagen, allein im All⸗ 
gemeinen ift fie ein Verderb für das Land, indem fie theils 
zu leichtfinnigem Schuldenmachen und Betrug führt, theils 
aber auch den armen rechtlichen Mann, dem häufig vie ver- 
Iodenpften AUnerbietungen auf Credit gemacht werden, in 
Unglüd und Elend flürzt, wenn er durch eine eingetretene 
Mißernte, over durch Verluſt von Vieh ver Möglichkeit zu 
bezahlen beraubt wird. Sehr viele Perfonen könnten bier 
viel glücklicher und forgenfreier leben, wenn fie, anftatt auf 
Borg eine Farm, Vieh ıc. zu Faufen, lieber einige Jahre 
lang als Pächter oder fonft wie ſich das nöthige Geld ver- 
dienten, grfauftes Land, Vieh ıc. baar bezahlten, und ohne 
Schulven ihre Wirthfchaft anfingen. 

Die Einnahmen einer Eleinen Farm durchichnittlich mit 
preißig bis vierzig Morgen bebauten Landes find, wie Du 
aus meinen früheren Angaben gefehen haben wirft, Mip- 
wachs und gute Ernten gegen einander gerechnet, ſehr unbe- 
deutend. Hat das cultivirte Land einen größeren Umfang, 
fo gehören zu feiner Benugung auch mehr Leute, und ſonach 
bleibt Gewinn und Ausgabe immer in vemfelben Verhält⸗ 
niffe. Dennoch kommen fparfame und fleifige Barmer nad) 
und nach vorwärts und am Ende zu Wohlſtand, allein ver 
Weg dazu ift langſam, befchwerlich und mit fo viel Ent- 
behrungen verbunden, daß ein nur einigermaßen verwöhnter 
Mann und Magen erft nach reiflicher Ueberlegung venfelben 
betreten follte, damit er ihn, mie es unferen meiften Lands⸗ 
leuten geht, welche erft bier angefangen haben, ſich mit 
Aderbau zu beichäftigen, nicht nach Tangjährigen bitteren 
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Erfahrungen und großen Verluften endlich doc, zu verlafien - 
gezwungen ift. 

Dem ſchönen Gefchlechte werden hier felbft die hausli- 
hen Arbeiten von dem flärferen möglichft erleichtert und ab: 
genommen, daher ſteht auch der Hausherr in ver Morgen: 
dämmerung auf und macht Feuer zur Bereitung des Früh: 
ſtücks. Im Winter glimmt gewöhnlich noch ein gehöriger 
Holzklotz im Kamin und erleichtert dies Gefchäft bedeutend. 
Es ift namlich Hier, wo man faft nur hartes Holz und fel- 
ten Borrath genug davon hat, daß e8 troden werben könnte, 
wo faft nirgends ein bedeckter Raum vorhanden, um geſpal⸗ 
tenes Holz vor dem Regen oder Schnee zu ſchützen, und wo 
man daher häufig mit angefrorenem Schnee bedecktes oder 
vom Regen durchnäßtes Holz zum Feueranmachen und Bren⸗ 
nen überhaupt hat, oft eine ziemlich ſchwere Aufgabe, ohne 
vorhandene Kohlen ein leivliches Feuer zu Stande zu brin- 
gen. Iſt dies jedoch geglüct und find Ausfichten vorhan- 
den, daß das MWaffer bald Eocht, fo erhebt fich eine ver Ladies 
over auch die ganze Yamilie, meiftend in einem Zimmer und 
zwei großen Betten untergebracht, und beforgt das Früh⸗ 
ſtück. Es wird Kaffee gekocht, Maisbrot gebacken und Sped 
in dünnen Scheibchen in einem Tiegel gebraten. Die männ⸗ 
liche Gefellichaft mäfcht ſich felbft bei ver Argften Kälte im 
Hofe am Brunnen, nachdem fie Ochfen oder Pferde gefük- - 
tert, und begibt fich dann zum Frühſtück, beftehenn aus ven 
drei erwähnten Hauptartikeln, denen zumeilen noch kleine 
frifchgebadene Weizenmehlbropchen und Syrup zugegeben 
werden. Während der Obftzeit finden ſich mohl auch Aepfel⸗ 
mus oder in Syrup gefochte Früchte auf vem Tifche. Jeder 
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ißt wo möglic, von Allen zugleich, indem er fich feinen Tel> 
fer mit einem Gemifche ver fanımtlichen Leckerbiſſen füllt. 
Butter ift nur im Sommer fpärlich vorhanden und frifches 
Fleiſch nur gelegentlich im Herbſt oder Winter, wenn 
Schweine oder Rinder gefchlachtet werden. Mittags und 
Abends erfcheinen dieſelben Gerichte nebft dem unvermeidli⸗ 
hen, jedoch gewöhnlich guten Kaffee. Der Amerikaner und 
der ihm nachäffende Deutfche behält ven ganzen Tag feinen 
gewöhnlich höchſt genial ſchäbig und ruppig ausſehenden 
Hut auf dem Kopfe, allein vor jeder Mahlzeit wird dieſer 
böchft feierlich ab⸗, aber auch nach verſchlucktem letzten Bif- 
fen ſogleich wieder aufgefeßt. Seitdem bier viele Deutjche 
wohnen, wird häufiger Weizenbrot gegeffen als früher, und 
auch die Kartoffeln find bei ven Amerikanern zumeilen jichtbar. 

Mährend ver ganzen heißen Jahreszeit gibt ed auf ver 
Barm, ein feltened gebratened Huhn. ausgenommen, weiter 
nichts als Rauchfleiſch, Speck, Brot, Salat, wenig Ge 
müfe, getrocknetes Obſt und Kaffre. Friſches Fleiſch in bes 
nachbarten Städtchen zu Eaufen ift zu theuer und umftänd- 
lich, und gilt daher mohlmeislich für ungefund während des 
Sommerd; Eier, Butter und Geflügel bilven in viefer Jah: 
reszeit, wie Holz im Winter, vie Taufchartifel für Zuder, 
Kaffee, Syrup, Salz, Bänder und anderen Srauenpuß, wes⸗ 
bald fie nur ausnahmsweiſe für ven Hausverbrauch benutzt 
werden. An Begetabilien iſt zettweife großer Lieberfluß, allein 
die brennende Sonnenhige wird bald Veranlaſſung, daß bie 
Periode der Benugung derſelben fich fehr verfürzt; fo wird 
3. B. der Salat fehr fehnell Hart und bitter, der Spinat 
jhiept, nachdem er kaum ergibig genug zum Kochen war, 
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die Radischen werben fchnell holzig, Erbſen und Bohnen 
find Schon wenige Wochen nad) ver Blüthe nicht mehr ge⸗ 
nießbar ıc., und daher fommt ſchon von Ende Mai big 
Mitte Juli ein Zeitraum, wo auf dem Lande faum andere 
Zukoft zu Fleiſch und Sped vorhanden ift, als Maismehl, 
alte Kartoffeln oder getrocknetes Obſt. Der echte amerifa= 
niſche Hinterwäldler baut niemals Gemüfe, ift Jahr aus 
Jahr ein mit Kaffee, Sped und Maisbrot vollkommen zu⸗ 
frieden und erduldet Fieber in Demuth und Trägheit alle 
mögliche Entbehrungen,, als ſich durch Thätigkeit und nur 
ſehr geringe Nebenarbeiten verfchienenartige Genüffe zu ver⸗ 
ſchaffen. Kürbiffe und Waffermelonen find gewöhnlich die 
einzigen Leckerbiſſen aus dem Gebiete der Früchte und Vege⸗ 
tabilien,, welche man auf abgelegenen Barmen findet, denn 
felbft Kraut wird da nicht gebaut und Sauerkraut ift nur 
als ein Spotiname der Deutjchen (a dutch sourcrout) bes 
fannt. Die unreifen,, noch grünen und weichen Maisähren 
werden in Salzwafjer gekocht und mit Butter beftrichen, 
von Alt und Jung fehr gern gegeflen und fehmeden ven grü⸗ 
nen Erbſen jehr ähnlich. Cine Verbeſſerung dieſes Gerichtes 
beftebt darin, daß man die Kerne vor dem Sieden von dem 
inneren holzigen Theile ver Uehre trennt und ſodann wie 
legtgenanntes Gemüfe zubereitet. Haben die Maiskerne ſchon 
ihre völlige Größe erreicht, ohne jevoch fehon hart geworben 
zu fein, fo werben fie zerqueticht, in Milch gekocht und mit 
Zuder beitreut gegeſſen (homing). Auf neuen Farmen bilden 
diefe verfchievenartigen Zubereitungen des Maiſes die Haupt: 
abmwechfelung auf ven Speifeliften, find jedoch erſt im Hoch⸗ 
fommer over Herbit zu haben. 
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Bei fehr günſtigem Wetter und auf trodnem, lockerem 
Boden fann man ſchon Ende Mat genießbare neue Kartof: 
feln bekommen, allein. wirklich wohlſchmeckend werben fie erft 
im Juli. Zwei vortreffliche, Hier wild wachſende Gemüfe 
verdienen allgemeiner befannt und berüdjichtigt zu werden, 
ald vies bisher geſchahz Das eine davon ift die fogenannte 
Melde (chenopodium viride) , welche ein neu umgegrabenes 
Stück Land binnen acht Tagen völlig bevedt, gekocht dem 
Spinat ganz gleich ſchmeckt, und ohne gefäet zu werven ven 
ganzen Sommer über alle zwei Wochen frifch zu Haben iſt; 
das andere eine in Deutjchland wenig befannte Pflanze, Hier 
Poke-weed — (phytolacca-decandra) genannt, deren junge 
Keime, zeitig im Frühjahre einige Zoll tief in der Erde ab⸗ 
geftochen, dem Spargel gleichen. In der Nähe jeder Farm, 
befonderd den Bencen entlang , finvet ji) dad Gewächs im 
Ueberfluß als ein kaum vertilgbared und mannshohes Un⸗ 
fraut. 

Auf armen mit tragbaren Obftgärten gewährt ver 
Herbft und Winter in Speife und Trank eine wohlthätige 
Abwechſelung, wenn die Früchte nicht durch Spätfröfte zer- 
flört worden waren. Der Cider ift anfangs ein Außerft Tieb- 
liches und wenn audgegohren ein fehr angenehmes und ſtar⸗ 
kes Getränk. Aus frifch gepreßtem Cider und gefchälten und 
zerfchnittenen Aepfeln wird viel Apfelmus (Latwerge oder 
appelbutter genannt) eingefocht, welches ſich, Ahnlich dem 
Pflaumenmus, bis zum nächſten Herbſte halt und theils 
anftatt ver Butter, theils in Verbindung mit Backwerk ges 
nofjen wird. Cider fowohl als Apfelmus bilden Handels⸗ 
artikel, erflerer im Werthe von zehn bis zwanzig und letzte⸗ 
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res gewöhnlich von einen Dollar bei der Gallone. Sobalo 
der Buchweizen gedrofchen und gemalen ift, werben davon 
beionverd zum Frühſtück und Abendbrot Legionen von dün⸗ 
nen und flachen Kuchen gebaden und mit Syrup verzehrt. 
Die Liebhaberei für dieſelben ift allgemein, befonverd wenn 
fie leicht und locker gerathen, was zuverläffig gefchieht, wenn 
man dad Mehl Abends vorher mit Wafler, etwas Sa und 
Hefen anrührt. 

Mit Getränken iſt der unbentittelte Farmer fehr übel: 
daran, denn außer Waller, Kaffee, Thee und in manchen 
Jahren Cider ift nur Whisky (Maishranntwein) in feinem 
Bereih. Mir ift viefe Flüſſigkeit, wie alle Spirttuofen, im 
höchſten Grade zumiver, allein hier ift ver Verbrauch davon 
wirflich entjeßlich groß. Die Billigfeit verfelben, (im Faſſe 
foftet die Gallone von fünfzehn bis dreißig, und im Einzel- 
nen von fünfundzwanzig bis fünfunddreißig Gent, je nach 
den Getreidepreifen) verleitet Viele zu maßlofem Trunk und 
bringt ihnen Ververben und geiftigen Tod. Leute, welche 
eine Gallone davon und mehr täglich trinken, find bier 
nicht felten, troß ver Temperanzgefellfehaften und der rothen 
Nafen vieler ihrer Dlitgliever. Leider befchönigen viele Trun⸗ 
fenbolve ihr Lafter mit der Behauptung, das Klima erheifche 
den Gebrauch geiftiger Getränke, und bewegen manchen ängjt- 
lichen Ankömmling, das Mittel zur Erhaltung feiner Ge: 
fundheit zu verfuchen, und leider bewirkt vie für haltlofe 
Menſchen fo verführerifche Arznei gewöhnlich nicht allein 
das Gegentheil, ſondern macht auch bald ven ihr zu blind 
Bertrauenden zur Arbeit und überhaupt zu jedem Gefchäfte 
unfähig. Das namenloje Unglück, welches Whiskytrinker 
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über ihre Familien bringen, ift in einem Sande, wo fich die 
Bewohner einander mehr fremd find und ber Lebensunter⸗ 
halt meiftens von ver unausgefegten Thätigkeit des Fami⸗ 
fienvaters unmittelbar abhängt, unenvlich größer und fühls 
barer als z. B. in Deutfchlann, wo unglüdliche Frauen 
Troft und Hülfe bei Verwandten und Freunden finden und 
wo die Gemeinden der Noth leichter abhelfen fünnen. Gin 
gewiffer Schlag unferer Landsleute wetteifert mit ven Söhe 
nen Erins um den Preis der größten Gemeinbeit im maß- 
loſen Trinken von Whisky, die fogenannten gebildeten Deuts 
ſchen Hingegen zeichnen fich dadurch aus, daß fie ſich in 
Wein und Bier betrinfen, um ven Amerikanern zum Theil 
Öffentlich einen Beweis europaifcher Eultur zu liefern. Be: 
fonvers ift ver übermäßige Genuß von Whisky während der 
Ernte nachtheilig, wo er gleichwohl für unentbehrlich zur 
Erhaltung ver Geſundheit gehalten wird. Ein Barmer, wel: 
her den Schnittern nicht fo viel davon gibt, als fie trinken 
wollen, wird, felbft wenn er ihnen anftatt des Branntweind 
eine beveutende Geldzulage verwilligt, von ihnen in vie Acht 
erklärt und muß fich in ven ſchändlichen Gebrauch fügen, 
fall3 er nicht fein Getreide auf dem Felde ververben laſſen 
will. Ich habe mich durch zahlreiche Beobachtungen und 
Erkundigungen überzeugt, daß Arbeiter nach vollenveter 
Einfammlung der Früchte ſich am wohlſten und beften bes 
finden, welche während ver ganzen Erntezeit nicht einen Tro⸗ 
pfen Whisky getrunken, und daß im Gegentheile folche am 
elendeften und angegriffenften ausſahen oder wirklich) häufig 
erfranften, welche dem höllifchen Getränfe eifrig zugeſpro⸗ 
chen hatten. Iſt es denn aber auch zu verwundern, daß ers 
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hitende Arbeit bei einer Sonnengluth. von zumellen über 
hundert Grad Fahrenheit fich mit dem Verbrauche von eini- 
gen Blafchen Branntwein täglich nicht verträgt? Es ifl 
offenbar, daß der Gaumenkitzel ver wahre Grund für das 
Whiskytrinken und die Rüdficht für die Geſundheit ein ein- 
fältiger Vorwand iſt; willft Du Dich davon Überzeugen, To 
empfiehl den Säufern, anftatt des fo verhaßten und als ge: 
fährlich verfchrieenen Waflers kalten Saflafras- oder Pfeffer: 
münzaufguß aus Vorſorge für die Geſundheit zu trinken, 
und Du wirft ſehen, daß man Deine gut gemeinten Vor⸗ 
fchläge verwirft und zu ſinneverwirrenden Getränfen greift. 
Leider ift hier noch nicht daran zu denken, daß Bier bald 
den Branntwein verdrängen werde, theils weil ed zu theuer 
ift, theild aber auch, weil e8 während des Sommers zu 
fehnell fauert. Mit der größten VBorficht Fann man Bier, 
welches erft auf das Land gefahren werden muß, felbft wenn 
es ſogleich auf Flafchen gefüllt und in einen fühlen Seller 
gelegt wird, faum einige Tage in leidlichem Zuſtande erhal: 
ten, und da der an geiftige Getränfe gemöhnte Barmer ohne 
fein Gefchäft zu vernachläffigen fich nicht oft von ver Farm 
entfernen darf, und verborbener Gerftenfaft weder angenehm 
noch gefund ift, fo bleibt ihm nichts Anderes übrig, ala 
vem Whisky zuzufprechen. Bier Eoftet in unferer Gegend 
beim Keg (Fäßchen, fünf Gallonen haltend) fünfundzwanzig 
Gent die Gallone, Ale over Doppelbier zehn bis fünfzehn 
Bent mehr. Wollte dev Landmann nun auch, um gelegent: 
lich eine Herzftärfung genießen zu können, ſich Bier oder 
Ale auf Flaſchen ziehen, fo findet dies fogar noch Schwie: 
rigfeiten, weil erftens haufig gar Feine oder nur wenige Fla⸗ 
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fchen zu haben und weil die allenfall8 Fauflichen von fieben 
bis zehn Cent dad Stüd koſten und daher zu theuer jind. 
Zieht man daher alle dem Bierverbrauche entgegenſtehenden 
Hinverniffe in Betracht, fo kann man ſich wenig Hoffnung 
machen, daß es bei alten Trinfern den Branntwein auß- 
fchliegen werde. Könnten die biefigen Yarmer allenfalls, 
wie die Städter over die in Dörfern wohnenden Bauern auf 
dem europäifchen Gontinente, Abends in dad nur wenige 
Schritte entfernte Wirthshaus gehen und vafelbft in Gefell- 
fhaft von Bekannten ein Glas trinken, fo würde vielleicht 
mehr Bier genofjen und weniger in Branntwein gefündigt 
werden, allein da manche von ihnen , felbft in fehr angefie- 
delten Gegenden, fünf und mehr Meilen von dem nächften 
Tempel des Bacchus entfernt wohnen, jo find ſie genöthigt, 
für Getränf im Haufe zu forgen, bei veffen Genuß freilich 
der Appetit häufig mehr berüdfichtigt wird ald dag Maß! 
Nun Fannft Du Dir denken, wie eine alte Whisfygurgel 
neben einem Faſſe dieſes fo mohlfeilen Getränkes jenen Au⸗ 
genblic troden wird und nach ftündlichen Beſuchen am Za⸗ 
pfen endlich ven Abend mit einer benebelnden Generaltaufe 
beſchließt. Man fieht es aber auch der Land = und Haus⸗ 
wirthichaft bald an, ob der Herr derfelben viel trinkt, oder 
mit einem verzeihlichen Schlückchen zufrieden ifl. Bei ber 
Billigkeit des Maishranntweins ift ed überhaupt wenis 
ger ver Kaufpreis, welcher unmäßige Verehrer vefjelben 
ruinirt, fondern die bei ihnen vorherrſchende Lieverlichfeit, 
Zeitverfaumniß, Trägheit und Arbeitöfchen. Von den Ames 
tifanern enthält fich jebt bei weitem die Mehrzahl des 
Branntweind, und felbft folche, welche ihn nicht ganz ver: 
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dammen, genießen ihn außerordentlich mäßig. Man kann 
mit Sicherheit annehmen, daß man hier eher fünfzig bes 
trunfene oder infpirirte Deutfche, ald einen benebelten Ames 
rikaner fiebt. 

Abgeſehen von dem Beitellen ver Felder, dem Einbrins 
gen der Früchte, von dem Epalten ver Fenceriegel, dem Auf: 
jegen der Einfrienigungen und anderen unmittelbar zur 
Zandwirthichaft gehörigen Arbeiten hat ver Barmer noch 
die bei den Häufig grundlofen und im beten Falle mit 
Baumſtumpfen, ftarfen Wurzeln, durch Wafler ausgewa⸗ 
jchenen Löchern gefegneten Wegen fchwierige Aufgabe, ven 
Ertrag feiner Felder und Wiefen zumeilen fehr meit zum 
Berfauf zu fahren. Schwere Ladungen fünnen nur felten 
fortgefchafft werden und daher ift die Anftrengung und Ber: 
faumniß bei diefem Gefchäfte faum im Verhältnig mit dem 
dadurch erzielten Gewinn. Fünfunddreißig bis vierzig Bus 
Igel Weizen und fünfundgwanzig Bufhel Maid geben Hier 
ſchon eine fehr ftarfe Ladung für zmei Pferde beim beften 
Wege; gewöhnlich werden nur zwei Dritttheile davon gela= 
den. Iſt der Mais abgefürnt und in Säden verpadt, fp 
nimmt er nicht mehr Raum ein ald andere Frucht, allein 
da er gewöhnlich im Kolben verfauft wird, und ver holzige 
innere Theil deſſelben (cob) natürlich weder als Getreive ges 
wogen noch gemefjen werden kann, fo rechnet man ein und 
ein halbes Buſhel Maid in ven Kolben nur für eines von 
abgeförntem, und deshalb kann fo viel weniger davon auf 
einem Wagen fortgeführt werden, ald von anderen Halm⸗ 
früchten. Auch die Heufuder müffen bier beveutend kleiner 
fein al da, wo gute und offene Wege vorhanden find, weil 
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theils im Walde an ven Baumäften viel hängen bleibt, theils 
weil die Gefahr des Umwerfens zu groß ift. Für ven Gent: 
ner Heu bezahlt man hier von fünfzig bi8 fiebzig Cent, und 
da zwanzig bis zweiundzwanzig Gentner ſchon ein reichliches 
Fuder ausmachen, jo kannſt Du Dir denken, wie gering am 
Ende der Vortheil beim Verkauf ift, beſonders wenn bie 
Barmproducte zumeilen zwanzig und mehr Meilen gefahren 
werben müfjen. Landwirthe, welche große Wielen beſitzen, 
prefjen ihr Heu In laͤnglich vieredigen Formen von drei bi 
vier Fuß Länge und zwei Fuß Breite und Dice, und um: 
flechten die Ballen, welche immer dreihundert Pfund wiegen 
follen, mit Hickoryruthen. Auf diefe Art laßt es fich leichter 
fortichaffen und befler verfaufen. 

Die durch die fohlechten Wege und das To fehr veränder⸗ 
liche Wetter vem Farmer beim Fortſchaffen feiner Bodener⸗ 
zeugniffe, Brennholz eingejchlofjen , erwachſenden Beſchwer⸗ 
den und Drangfale kann fich Niemand vorftellen, welcher 
nicht ſelbſt ſchon ſo und fo viele Male mit dem Wagen im 
Schmuge ſtecken blieb, ummarf, das Geſchirr zerriß, un: 
barmberzig durchnäßt wurde und unmittelbar darnad) in 
feinem eigenen Rode fo fteif fror, daß er fich kaum regen 
fonnte. Je armer der Landmann tft und je weniger er fich 
auf längere Zeit im Voraus mit Lebenömitteln verforgen 
kann, deſto eher wird er gezwungen, unter den ungünftig- 
ften Umſtänden fich mit einer Ladung auf den Weg zu mas 
hen, und deſto mehr hat er natürlich Wiperwärtigfeiten zu 
erleiden. Es gehört eine Engelsgeduld dazu, mie jie die Ame⸗ 
rifaner befigen, um bei folchen verzweifelten Fahrten nicht 
toll zu werden, aber auch ihre Geſchicklichkeit und Erfahrung, 
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um jich aus allen Verlegenheiten heraushelfen zu fünnen. 
In der Nähe der Fencen dienen gewöhnlich abgenommene 
Riegel als Hebel oder Unterlagen, wenn ver Wagen ftedlen 
hleibt, oder fie werden unter die Achfe gebunden und als 
Schleppe benugt, falls ein Rad bricht. Wo Bäume vorhan⸗ 
den find, werben von dieſen fo viele gefällt, als zur Aus: 
bülfe nöthig find, denn die Art und ein Strick begleiten den 
Farmer ſtets auf dem Wagen, und ſind daher für alle Fälle 
bereit. Ein großer Uebelſtand nach ſolchen Unfällen auf der 
Straße iſt der, daß das zu ihrer Beſeitigung "gebrauchte Holz 
nachläfjiger Weiſe Tiegen bleibt, mehr over weniger tief in 
den Schmutz hineingedrückt wird und oft noch nach Jahren 
ein beveutenves und oft gefährliches Hinderniß bildet. Die 
Amerikaner, von denen Die wenigften jemals einen guten 
Meg gefehen haben, ahnen natürlich nicht, daß Diefelben im 
Winter anders als grundlos und nur im Hochfommer und 
Herbſt Teivlich fein Eünnen, und find daher fchon deshalb 
gleihmüthiger und vorforglicher mit Anſchaffung ihres 
Hausbedarfs, als Die Fremen, welche durch den zumeilen 
für längere Zeit völlig unbrauchbar gemorvenen Zuftanv 
der Straßen oft in die größte Berlegenheit gefeßt werden und 
genöthigt find, fich Kleine Quantitäten Mehl, Kaffee ıc. auf 
dem Rüden zu Buße zu holen und damit gelegentlich über 
Fencen zu fleigen und im Schmutz bis an die Knöchel durch 
Felder zu waden, um nur nicht auf der Landſtraße zu vers 
ſinken! Und was ift der Lohn aller dieſer Mühjeligfeiten 
und Beſchwerden, Arbeiten und Plagen? Antwort: Spre 
und Maisbrot, Maisbrot und Spek und abermals Speck 
und Maisbrot! Und wenn auch Buchweizenkuchen unv 
Briefe aus Nord-Amerika. II. 2 
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Syrup, und im Sommer gelegentlich Eier und Ealat, und 
ab und zu ein Schlud Whisky hinzu kommt, fo wird dies 
gewiß Niemanden reizen, jich einem folchen Leben zu widmen, 
wenn er e8 irgend vermeiden, oder dabei zu verharten, wenn 
er fich davon befreien kann. 

Die Amerikaner haben ein Sprüchelchen, melches lautet: 
take it easy (trags geduldig, nimm es leicht), und fprechen 
es gewöhnlich fo ruhig ſchmunzelnd aus, daß man es bald 
ſehr praftifch findet und ſich manchen Aerger damit ver: 
treibt; allein wer nicht hier als Farmer geboren ift over in 
Europa noch elenver gelebt hat, kann ohnmöglich die Le— 
bensart ver biefigen unbemittelten Landleute easy nehmen 
oder lange ertragen, felbft wenn er ſich vornahm, die Sache 
idylliſch zu betrachten und ftoifch ji) in alle Entbehrungen 
und das geiſttödtende Einerlei zu fügen. Heißt e8 denn Le— 
ben, wenn man fich das ganze Jahr hindurch plagt, wie 
Osiris und Jack (Ochfen), wenn man fi) mit Todesverach— 
tung und in tölpiicher Gefellfchaft zu Tiſche fegt und nur 
ißt, um nicht zu verhungern, und nur ſehr mittelmäßiges 
Waſſer oder Kaffee zu trinken bekommt? oder aller acht 
oder vierzehn Tage und vielleicht noch ſeltner eine Zeitung 
erhält? Ich verſichere Dir, daß ich, obſchon ich mit der 
Sanftmuth eines Heiligen ſo manches Jahr auf der Farm, 
wo ich für die möglichſte Abwechſelung in Küche und Keller 
ſorgte, ausgehalten habe, kaum glaube, nur einen Monat 
die gewöhnliche Farmerlebensart ertragen zu können, ohne 
melancholiſch oder toll zu werden. Du wirſt mir vielleicht 
einwenden, daß doch ſo viele Schriftſteller das Gegentheil 
von dem Ebengeſagten behauptet und durch ihre poetiſchen, 
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reizenden Beichreibungen, wie 3. B. Duden, Viele zur Aus- 
wanberung nach Amerika und zur Anfievelung auf abgele⸗ 
genen Farmen bewogen haben ! Dies ift leider wahr und hat 
fo Manchen ihrer vertrauendvollen und leichtgläubigen Leſer 
in das Elend und zur Verzweiflung gebracht. Duden's 
Schrift ift ganz befonverd, als eine poetifche Selbfttaufchung 
bier zum allgemeinen Gefpütt, aber auch häufig ver Gegen: 
ſtand ver bitterften Verwünfchung betrogener Anfiedler ge: 
worden. Sa bald nach der Herausgabe derſelben hatten fich 
in Miffouri eine Anzahl durch fie dahin verlockter Landleute 
‚vereinigt, um den Verfaſſer, melchen fie noch auf feiner viel- 
gepriefenen Farm vermutheten, handgreiflich zur Rechen: 
ichaft zu ziehen, wegen feiner verführerifchen, und wie jene 
meinten, abjichtlich falichen und übertriebenen Echilverung 
und Anpreifung des Sarmerlebend. Wenn Du meine Un: 
gaben über das Lebtere mit dem der meiften Reifebefchreiber 
der Verfaffer von Skizzen über das Lehen in Nordamerifa 
vergleicheft, und wenn Du dabei in Betracht ziebeft, daß es 
mir darum zu thun ift, Dir ein naturgetreues Bild von den 
hiefigen Verhältniſſen vorzulegen, damit Du nicht blind: 
lings, wie fo viele Tauſende bisher gethban, Dich dem Zu: 
falle vertraueft und nicht erft durch eigene bittere Erfahrung 
und nach Verluſt von Zeit und Vermögen zu der gehörigen 
Einjicht kommſt, wenn Du demnach ſicher annehmen Fannft, 
daß ich einfach die Abſicht habe, durch Mittheifungen mei: 
ner Erlebniſſe und Beobachtungen Dich vor namenlojen 
Sorgen und fihweren Schaden zu bewahren, jo wird es 
Dir einleuchtend fein, weffen Meinungen und Schilderungen 
die richtigen find. Die meiften Reiſebeſchreiber durcheilen 
2* 
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ein Land, halten fich Hier und va kurze Zeit in Hauptſtaͤdten 
auf, machen vafelbft die Bekanntſchaft einiger ver namhafte: 
.ften Männer, fammeln flatiftifche Notizen, und kaum nad 
Haufe zurüdgefehrt, tifchen fie dem wißbegierigen Publikum 
auf, was fie halb gefehen, fehlecht verftanven oder aus ven 
amtlichen Berichten in ihre Tagebücher eingeflickt Haben. Cs 
gübt viele folther Bücher, welche die zur Auswanderung Ge- 
neigten daheim wie Offenbarungen betrachten, noch auf ver 
Reife hierher eifrig ſtudiren, allein kaum bier angelangt, 
voller Aerger und Zorn über die nichtönugigen, Tügnerifchen 
Schilderungen in das Feuer werfen. 

Zuweilen rühren vergleichen Berichte von jungen Leuten 
ber, welche auf einer abgelegenen Farm mit irgend einer Art 
von Haushälterin oder alten Negerin lebten, fleißig auf vie 
Jagd gingen, weil fie feine oder nur wenige Belvarbeiten be- 
forgten und fich von dem nächſten Städtchen einen Vorrath 
von Lebensmitteln und Getränken verfchafften; Die Jagd ift 
meiftens an Orten, wo ver Aderbau befonvers wegen man- 
genden Abſatzes Nichtd einbringt, fehr ergiebig und unter- 
baltend, daher leben die Nimrods eine gewiffe Zeit lang 
jehr vergnügt und fogar mwohlfeil, allein an Erwerb ift da— 
bei nicht zu denken, und find ihre Mittel am Ende erfchöpft 
oder die Jagdluſt vorüber, fo kehren fie in belebtere Gegen: 
den zurück, um nußenbringendere Befchäftigung zu fuchen. 
Solche wilde Jäger geben gefegentlich Befchreibungen von 
den SHerrlichkeiten ded Farmerlebens und der Glückſeligkeit 
der meftlihen Wälder, welche manchen romantifchen oder 
faulen Samilienvater zur Anfievelung in fernen Wäldern 
oder Prärien veranlaffen und ihn und vie Seinigen dem 
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größten Elende preisgeben. Könnten die Leſer die häßliche 
Blocdhütte, ihr liederliches, verwahrloſtes Anſehen im In: 
nern, die befchmußte und zerrifjene Kleidung des poetijchen 
Schreiber und die Faulheit und Tagedieberei feiner Jagd⸗ 
genofjen mit eigenen Augen fehen, jie würben vor dem Lies 
berfluffe an Schmuß und Zaullenzerei erfchredden und gewiß 
fogleich überzeugt fein, daß eine fo unverzeihliche Zeitvers 
ſchwendung mit ficherem Ruin enden müfle, und daß nur 
fehr rohe, ungebildete Menfchen ein fo geiſttödtendes Leben - 
ohne Efel führen fünnen. Von allen ven unzähligen Deuts 
fchen, welche ich Hier perfünlich oder dem Namen nach Eenne, 
haben alle, mit Ausnahme eines einzigen, eines ehemali- 
gen jenaifchen Studenten, welcher halb aus Melancholie 
zehn Jahre als Trapper in ven Zeljengebirgen lebte, öfters 
in ſechs Monaten feinen Menfchen ſah und fein Wort 
ſprach, dieſe mit den fehönften Erwartungen und reizendſten 
Verwilderungsplänen begonnene Jügerlebensart bald aufge 
geben. Dennoch gibt e8 Viele, welche fich folcher im halb» 
wilden Zuftanve verlebten Zeiten, wenn die Mühfeligfeiten 
und Entbehrungen verfelben vergeffen find, mit vielen Ver: 
gnügen erinnern und wohl gar Andere zur Nachahmung 
ihrer eigenen Fehler theild aus Schavenfreude, theild aus 
Unverftand veranlaflen. Nur ein europäiſcher Wilddieb von 
Profeſſion over ein an der Außerjten Grenze der Civilifation 
geborener Amerikaner kann das von Cooper ſo romantiſch 
gefthilverte Jagerleben eines Nalty Bumbo erträglich finden, 
denn jeder nur einigermaßen an geijtige oder gejellige Unter: 
haltung gewöhnte Menfch wird es bald mit Efel und Ues 
berdruß verlaffen. Es gibt zwar eine gewiſſe Anzahl von 
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Perfonen, welche, um dem Strange oder langjähriger 
Zuchthausſtrafe zu entgehen, die Einſamkeit des Waldes in 
fernen Wiloniffen fuchen und dem frienlichen, ehrlichen 
Anſiedler ebenfo gefährlich find, als dem Wilde, allein 
Solche geben ficher niemald ihre Lebensbefchreibungen zum 
Beiten und verleiten ebenſowenig Andere durch verlodenve 
Berichte zu ihrer Lebensart. Wenn aber bisher die meiften 
Berfaffer von größeren oder Eleineren Werfen über die Ver⸗ 
einigten Staaten das Barmerleben in neuen Anſiedelungen 
oder abgelegenen Gegenven fo reizend und anziehend fchil- 
derten, fo thaten fie es entweder, weil fie nur kurze Zeit daſ⸗ 
felbe führten, oder vielleicht nur einige Tage als Gäſte fich 
auf dem Lande aufbiehten und durch faſt übermenfchliche 
Anftrengungen ihrer artigen Wirthe eine angenehme Ab⸗ 
wechfelung in Speife und Tranf, und während ver kurzen, 
dem Vergnügen gewidmeten Zeit nicht die entferntefte Idee 
von den Beſchwerden und Sorgen ver Varmerei erhielten, 
oder zweitens, weil jie im erſten Freudenrauſche über das 
zunächft erreichte Ziel fchrieben und fpäter weder Zeit noch 
Luft Hatten, zu widerrufen und der Wahrheit die Ehre zu 
geben, oder drittens aus blofer Speculation; denn da die 
Öffentliche Meinung ſich bei Euch fo fehr zu Gunſten der 
Auswanderung nad) der Union hinneigt, fo ift es auch ge⸗ 
wiß, daß vortheilhafte Berichte für Die letztere einen fehr 
ausgebreiteten Leſerkreis finden müffen. 

Nach dieſen mir zu meiner Rechtfertigung und zu Deiner 
vollftändigeren Ueberzgeugung abgendthigten Bemerfungen über 
durchaus irrthümliche oder falfche Schilverungen des hiefigen 
Lebens beeile ich mich, mit wenigen Worten die angefangene 
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Skizze zu beenvigen. Iſt der Barmer von feinen mühfamen 
Fahrten oder vom Felde heimgefehrt, bat er fi) an Speck 
und Maisbrot erlabt, fo treibt ihn die Langeweile bald zu 
Bett. Iſt vielleicht eine noch nicht gelefene Zeitung oder ein 
zufällig geliehened Buch in feinem Befite, fo lieſ't er wohl 
auch am Kamin, bis ihm das Blatt entfällt, over ſchwatzt 
ein Weilchen mit einem befuchenven Nachbar. Steben Wah⸗ 
len für Staatd = oder Diftrictöbeamte bevor, fo merven die 
Borzüge der verfchievenen Candidaten, ihre Ausfichten auf 
Erfolg ic. beſprochen und gegenfeitige Befuche find dann ſelbſt 
auf ziemlich entfernt von einander liegenden Barmen häufiger 
als zu anderen Zeiten, wo ein Jever froh ift, wenn er aus⸗ 
ruhen kann und nicht erft noch weit zu gehen oder zu reiten 
Luft bat. Die Lieblingsbefchäftigung der Amerikaner befteht 
darin, am Kamine zu figen, Tabak zu fauen, in das Feuer 
zu fpuden und Holzſtückchen ohne allen Zwed zu zerfchneiven 
(whittle, ſchnitzen). Die Deutjchen rauchen und find gefelli- 
ger, werben jedoch wie jene wegen Mangel anlinterhaltung 
gewöhnlich zeitig zum Schlafengehen veranlaßt. 

An Regentagen ift das Leben der meiften Barmer ein un> 
befchreiblich Tangmeiliges. Sie befigen felten Scheunen oder 
Schuppen, in venen fie fich Befchäftigen Fönnen, und haben 
daher, Fleine Ausbefferungen am Geſchirr ıc. abgerechnet, 
gar feine Gelegenheit zu nüßlicher Thätigkeit over Unterhal- 
tung. Rauchen, Trinken, Kauen, Spuden und Whitteln 
oder Befuche bei Nachbarn, wo dafjelbe getrieben wird, find 
dann die Vergnügungen ver Männer; den Frauen fruilich 
fehlt e8 niemals an Arbeit und gutem Willen, fie beitens zu 
vollbringen. 
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Sonntags verrichtet der Vollblut - Amerikaner oder ver 
ihm nachäffenne Fremde durchaus feine nützliche Beichafti- 
gung. Wenn es Weg oder Wetter nur einigermaßen erlaubt, 
begibt er fih mit Weib und Kind in vie Kirche, wo er 
darauf rechnen kann, feine fammtlichen Glaubensgenoſſen ver 
ganzen Gegend zu treffen. Diefem Umſtande ift das beharr- 
liche Feſthalten ver Anfienler des Weſtens an der fogenannten 
Feier des Sabbaths zuzufchreibenz; denn da fich Bekannte 
natürlich gegenfeitig gern fehen und da bei vergleichen Zu⸗ 
fammenfünftn vor und nach dem Geremoniell allgemeine 
Geſpräche geführt und Neuigkeiten ausgetaufcht werden, und 
da endlich die Kirchenverfammlungen die einzigen bier beiden 
Geſchlechtern allgemein zugänglichen Zufammenfünfte find, 
und demnach Concert, Theater, Ball, Wirthshaus, Kafino 
und alle andere Vergnügungsorte und = Arten, wo Jung und 
Alt, Dann und Weib fich nach einem paffenvew oder ange- 
nehmen Gefährten für das eheliche Leben umfeben kann, er- 
fegen, fo halt der Barmer auch diefe Zufammenfünfte für 
heilig. Nach der Predigt werden Getreide: und Viehpreiſe, 
Samilienneuigfeiten und etwas Politik befprochen und dann 
nach Haufe gefahren oder geritten, um fich einerfeitö entwe⸗ 
der bis zum Schlafengehen zu langweilen oder anvererfeitd 
die Reden und Anzüge, die Oeftalten und Blicke ver einzel: 
nen Oemeinvemitgliever im Gefpräche oder in Gedanken die 
Revue paffiren zu laffen. Sonntags einen Schuß zu thun, 
und ftände ein Hirfch vor dem Thore, oder an einem anderen 
Vergnügen ald ver Kivchfahrt fi) zu betheiligen, hält ver 
bigotte Amerikaner für ſchwere Sünde, ja er haft fogar Je⸗ 
den, ber anders thut als er felbft. Daher befinden fich viele 
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der ärmeren Deutichen, welche von ihren amerifanifchen Nach: 
barn wegen ‚Hülfeleiftungen und anderer Unterftügungen 
mehr oder weniger abhüngig find, in der traurigen Noths 
wenbigfeit, viefe Gebräuche mitzumachen oder fich wohl gar 
ihres Vortheiles wegen der in der Gegend vorberrfchenven 
Sekte anzufchließen. Die geiſttödtende Gefchäftslofigkeit eines 
unbemittelten Farmers, welcher, um Gerede und Tadel ſei⸗ 
ner Nachbarn zu vermeiden, Sonntags weder im Garten 
noch ſonſt wo arbeitet und nicht einmal auf die Jagd geht, 
fannft Du Dir fchwerlich vorftellen, beſonders da c8 vie 
Brommen ebenfalls für ftrafbar und Jeden für ihrer unwür⸗ 
dig halten, ver fich des Vergehens fchuldig machte, am Sab⸗ 
bath ein fröhliches Lied zu fingen oder ein anderes als ein 
religiöfed Buch zu lefen. 

Wohlhabende Farmer können ſich nun allerdings, wenn 
fie nit in Muderthum und Einfalt großgezogen worden 
find, über viefe beſchränkten, kindiſchen Anjichten hinweg⸗ 
feßen und auch Sonntags einer fröhlichen Gejelligfeit fich 
bingeben, wenn dazu in ihrer Nachbarichaft Gelegenheit vor: 
handen ift, oder auf die Jagd und den Fifchfang gehen, vor: 
ausgeſetzt, daß fie dabei den Frommen in ihren Kapellen 
fein Aergerniß geben; denn in leßterem Falle würden fie, als 
Sabbathſchänder verklagt, wahrſcheinlich in Strafe verfals 
len. In unferer Gegend ift e8 nun zwar ſchon einigermaßen 
licht geworden in den dunfeln Hirnfanımern der Frommen 
und jie haben gelernt, ihren Tadel gegen vie heipnifchen Deut: 
[chen auf grimmigverdammende Blicke und vornehme Ver: 
achtung zu befchränfen, allein man trifft noch in vielen Ge: 
genven Leute, welche einem am Sonntage Reifenden, anftatt 
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feine Fragen zu beantworten, Vorwürfe über die Verlegung 
der Religion machen und ihm fogar einen Trunf Waffer over 
Futter für Mann und Roß verweigern. Es ift daher leicht 
begreiflih, vaß man ſich, wo daß deutſche oder franzöfifche 
Element nicht vorherrfchenn ift, de8 Sonntags auf dem 
Lande, und überhaupt in Amerika, jehr fchlecht befindet. 
Vielen der biöher angeführten ven unbemittelten Farmer 
berührenden Unannehmlichkeiten kann fich der wohlhabende 
nun allerdings entziehen und fich Infofern befjer befinden als 
imer, allein mit einem Koſtenaufwande, wofür das ameri- 
kaniſche Landleben Niemanden auf die Dauer zu entſchädigen 
im Stande ift. Ich Habe Dir früher die Schwierigfeiten ge⸗ 
fehildert, welche wir haben, um und bie nüthigen Dienft- 
leute zu verichaffen, und Dir dabei bemerkt, daß weder die 
Fähigkeiten noch der gute Wille verfelben uns für ihr müh- 
ſames Aufjuchen und den hohen Kohn entſchädigen. Anftatt 
ver gewünfchten Hülfe erlangen wir haufig nicht viel mehr 
als Aerger und Verdruß und find nicht felten froh, derſelben 
balomöglichft wieder ledig zu werden, Was die Beföftigung 
betrifft, fo kann man zwar durch große Gelvopfer ſich auf 
der Farm auch darin eine ziemliche Abwechfelung verfchaffen, 
allein immer unvollftändiger als in der Stadt, denn wollte 
man 3. B. felöft täglich meilenmweit zu einem Fleiſcher ſchik⸗ 
fen, fo würde doch Häufig das Fleiſch ſchon halbverdorben 
ankommen. Federvieh kann, wie fchon früher bemerft, nur 
felten anftatt des letzteren genofjen werden, weil für einegroße 
Haushaltung ſchon fo manches Stück dazu gehört, um Aller 
Anfprüche zu befriedigen ; denn willft Du für Deine Kamilie 
allein vavon zurichten Iaffen, fo wird die Dienerichaft darüber 
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bitterböfe und verläßt Dich bei erfter Gelegenheit. Die einzige 
Möglichkeit, für friſches Fleiſch und gute Suppe auf dem 
Lande zu forgen, iſt ver Bau eines Eiskellers, in welchem 
man gefchlachtete Schweine, Schafe, Kälber ıc. ungefalzen 
aufbewahrt, um davon täglich nad) Bedarf zur genießen. - 

Se entfernter eine Farm von einem Städtchen oder Dorfe 
liegt, deſto fehwieriger und Eoftfpieliger wird das Landleben. 
Schon ver Häuferbau wird dadurch beveutend theurer, weil 
viele Baumaterialien und faft fammtliche Handwerker von 
dort kommen und Dir die letzteren regelmäßig die Zeit, welche 
fie auf ihrem Wege von ihrem Wohnorte big zu Dir zubrins 
gen, als für Dich verwendet anrechnen, Auch find auf dem 
Lande Maurer und Zimmerleute viel fehwerer zu haben als 
in dem Eleinften Dertchen, in welchem fie theils durch ihre 
Bamilien, theild durch die Wirthshäuſer gefeffelt werben. 
Wer daher den Verfuch machen will, wie ihm das hieſige 
Landleben zufagt, der miethe oder kaufe fich eine Kleine Farm 
ganz in ver Nähe einer Stadt, von wo aus er anfangs feine 
Bedürfniſſe mit Leichtigkeit beziehen Fann. Die Frauen wer: 
den fehon in diefem Eleineren Wirkungskreiſe ihre Kräfte und 
Ausdauer zu erproben und die Männer auf entfernteren Jagd⸗ 
ftreifereien oder öfonowifchen Ausflügen die amerifanifche 
Farmeridylle, verfchönt durch Kautabaf, Fremdenhaß, Bir 
gotterie und Zecken (Waldböcke), gründlich Eennen zu lernen 
Gelegenheit haben. 

Die letzteren ſind ohnſtreitig die Hauptplage der hieſigen 
Landleute und Jäger, indem ſie zu Tauſenden ſich an die 
Kleider der Fußgänger hängen und auch bald den Weg auf 
die Haut finden. Es gibt von dieſem unausſtehlichen Inſekte 
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(ixodes acarus ricinus ober infernalis) verfchienene Arten 
und Größen; fleine, kaum fichtbare, und andere von dent 
Umfange der Wangen, welche fo groß wie ein Hafelnuß- 
kernwerden, nachdem fie ſich voll gefaugt haben. Die erftes 
ren erjcheinen, fobalo im Frühjahre die erftien Knospen oder 
Blüthen fich entwideln, ja jogar bei warmem Wetter ſchon 
im Sebruar und März, die leßteren erft während ver heißen 
Sommermonate. Die größeren findet man vorzugsweiſe im 
Walde, die Eleinen auf ven Prärien; allein felbft in Obft- 
garten und Höfen niften fie fich ein, jo daß man fich ihrer 
niemald ganz erwehren kann. Sogar Säuglinge und ganz 
£leine Kinder, welche faum vor die Hausthüren kommen, 
werden von ihnen häufig beläaftigt und man bat nicht felten 
viel Mühe und Vorjicht nöthig, fie zu entfernen, wenn fie 
fih an ven Augenlidern, auf ven Köpfen ıc. der Kleinen feit 
eingebiffen haben ; die von ihnen veranlaßten Wunden juden 
und brennen oft Wochen, ja Monate lang und find nicht 
felten Beranlaffung zu langwierigen Geſchwüren oder Aus⸗ 
ſchlägen. Alle vierfüßige und behaarte Thiere find, ven Win: 
ter auögenommen, fürmlich von ihnen überfäet und die Haus⸗ 
thiere vermitteln daher wahrfcheinlich vorzugsweiſe ihre Ver⸗ 
breitung über Haus und Hof. Wer ed nur irgend vermeiden 
kann, geht diefer Landplage (ticks) wegen nicht zu Fuße, 
fondern reitet lieber felbft aufganz Eleine Entfernungen. Will 
man jicher fein, nicht tüchtig gebiffen zu werden und vielleicht 
vier bis fech8 Wochen lang heftig brennende Beulen zu be 
halten oder Geſchwüre und Ausfchläge zu befommen, fo 
muß man jeden Abend, over nach jedem Gange außerhalb 
ber Gehöfte, in Adams paradiefifchem Gewande forgfältige 
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Selbftihau Halten, vie abgelegten Kleider entwever in ven 
Hauch hängen over in heißes Waffer tauchen und die Kinver 
ebenfalld vor Schlafengehn baden oder wenigftens in trode: 
nem Zuſtande abfuchen. Wer dies unterläßt, ift ficher von 
den Zeden, welche mie falfche Freunde fich jchleichend nähern, 
vorfichtig und nur fehr allmälig jich feftjegen und erſt dann 
beſonders bemerflich werden, wenn fie fich jchon zum Theil 
vollgefaugt und eine Beule verurfucht haben, elenviglich miß- 
banvelt. Uebrigens muß nıan fich fchon darauf gefaßt machen, 
daß man an Klörpertheilen, welche dem prüfenden Auge ver 
Kritif weniger zugänglich find, troß der größten Vorficht 
zerbillen wird, beſonders von ven Eleinen Ticks, welche man 
durch das Gefühl nicht eher entdecken kann, als biß jie ſich 
von unferen Blute gemäftet. Man fabelt fo viel von Vam⸗ 
pyren, die nicht eriftiren, und doch fteht von dieſen abſcheu⸗ 
lichten aller Blutfauger Nichts gefchrieben ! 

Sch weiß, daß es die größere Art von Zerfen over Holz- 
böcken auch in Deutfchland in großen Waldungen gibt, und 
babe fie felbft hin und wieder an Jagdhunden, Reben, Bir: 
ſchen ꝛc. gefehen, allein fo viel ich auch zu Buße Wälper 
durchreift oder auf der Jagd durchſtreift, fo oft ich in Schat: 
ten der Haine liegend geruht, fo haufig ich auch mit Lant- 
leuten in Berührung kam und felbft längere Zeit auf ven 
Sande lebte und ftet3 meine Mußeftunden mit einem Buche 
in der Hand auf den Grafe oder Moofe ausgeſtreckt zubrachte, 
jo habe ich doch nur ein einziges Mal einen folchen Holz: 
oder Waldbock (ixodes rieinus) an einem Menfchen, und 
zwar an einem Eleinen Knaben gefehen, aber niemals felbft 
einen an mir gehabt; während ich bier auf meiner erften 
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Frühjahrsjagd damit überfaet war und unbekannt mit ihrer 
binterliftigen Anhänglichkeit viele davon nicht eher bemerkte, 
als bis fie mich gehörig gebranpichagt hatten. Betrachtet man 
feine Kleiver nur nach einer kurzen Wanderung in ver Prärie, 
fo kann man ficher fein, Taufende von den Kleinen Zeden (bier 
seed-ticks, Samenzeden genannt) zu erbliden, und hatte 
man einen Gang durch ven Wald gemacht und das dicke Un- 
terholz und Gebüfch nicht überall vermeiden fünnen, fo wird 
eine Anzahl der größeren Waldböcke von jenem auf und über- 
gefievelt fein. Diefe verrathen fich haufig vem aufmerkſamen 
Beobachter durch eine leicht kratzende Empfindung, wenn fie 
auf der Haut Hinfriechen, ift man jedoch mit anftrengenver 
Arbeit oder eifrig mit der Jagd befchäftigt, fo wird man auf 
die heimtüdifchen Feinde erft aufmerkſam, wenn fie fich feflge- 
biffen und für längere Zeit fchmerzende Stellen verurfacht 
haben. Je veizbarer die Haut, deſto heftigered Brennen und 
deſto dauerndere Wunden und Beulen verurjacht der Biß, 
allein felbft bei der größten Unempfinvlichkeit verfelben ent- 
ftehen Eleine Geſchwüre oder Schorfe, wenn bei dem Verfuche, 
die Zecken loszuziehen, ihr Kopf oder die Freßzangen abrei= 
Ben und in der Haut ſtecken bleiben. Ä | 

Nach dem Vorhergeſagten wirft Du mir unummwunden 
glauben, daß diefe widerlichen Thiere im Stande find, Allen, 
welche nicht von Jugend auf an boshaftige Infektenbifje ge: 
wöhnt und demnach vollig gleichgültig Dagegen wurben, dad 
hiejige Landleben gänzlich zu verleiden. Sie find Beranlaf: 
fung, daß man jeden Spaziergang, jeden Ausflug zu natur⸗ 
wijfenjchaftlichen oder Jagdzwecken, und fogar nothiwendige 
Beichäftigungen im Walde während der Jahreszeit, in welcher 
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er befonderd Annehmlichkeiten gemährt, möglichit vermeidet. 
Anftatt wie in Europa ſchöne Tage ganz im Freien zubringen, 
oder an reizennen Morgen und Abenden in Gefellfchaft im 
Walde luftwanveln, ſich im Grünen lagern, muſiciren und ein 
fröhliches Mahl bereiten und genießen zu können, muß man 
bier im Gegentheile alle viefe ländlichen Vergnügungen ganze 
lich entbehren, wenn man nicht ſich und fämmtliche Theilneh⸗ 
mer derſelben in die Nothwendigkeit verſetzen will, Abends vor 
dem Schlafengehen eine ſtundenlange Suche nach Zecken am 
Leibe und in den Kleidern anzuſtellen und trotz alledem den⸗ 
noch zerbiſſen zu werden. An den langen Kleidern der Frauen 
hängen ſich dieſe kleinen Waldteufel ganz beſonders reichlich 
an und verbergen ˖ſich in den weiten Falten derſelben ſicher 
gegen alle Nachſtellungen; wollen jene daher von dieſer Plage 
verſchont bleiben, fo dürfen fie ſich nur zu Pferde oder Wa⸗ 
gen außerhalb der Fence begeben. Männer können ſich auf 

dffenen Wegen, Zweige und Gebüſche vermeidend, fo ziem⸗ 
lich gegen die Zecken ſchützen, wenn fie ihre Stiefeln über vie 
Bıinfleiver ziehen und rings um die Schäfte der erfteren mit 
einen Kreife von irgend etwas flarf Riechendem, 3.8. Ter⸗ 
pentinfpiritus, Ihrer, Tabak ıc. beftreichen. Kriechen dann 
auch die Waldböcke an ven Stiefel, fo fallen fie doch ficher ab, 
wenn fie ven Parfüms zu nahe kommen. Schuhe find dagegen 
ſehr gefährlich, weil Die Thiere von niedrigen Grashalmen 
ſchon an vie Etrünpfe gelangen und fich von diefen aus bald 
am Körper ſelbſt feftiegen können. Was man auf der Jagd 
von den Zecken zu leiden hat, ift wirklich unbeſchreiblich; 
venn. bat man auch) fein Möglichites gethan, um ſich derſel⸗ 
ben überhaupt und befonderd Abends zu entlevigen, fo wird 
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man oft noch des Nachts beim Einfchlafen oder im fanfte- 
ften Schlummer durch die Biffe oder Fragenden Spaziergänge 
derfelben auf ver Haut geftürt und fo lange am Schlafe ge- 
hindert, bis man fich der tückiſchen Feinde entlevigt hat. 

Es wird Dir vielleicht unbegreiflich erfcheinen, daß ich 
eine fo ſchlimme Beichreibung von diefen amerifanifchen 
Waldbewohnern mache, mährend Du in fehr vielen das 
Landleben in der Union ſchildernden Büchern oder in münd- 
lichen und fchriftlichen Berichten wahrfcheinlich nichts davon 
gelefen oder gehört haft. Ich weiß diefen Umſtand mir felbft 
faum anders zu erklären, ald daß die meiften Reifebefchrei- 
ber entweder zu wenig mit den drtlichen Verhältniffen be- 
kannt find, oder daß fie nach außerorventlichen munverba- 
ven Gegenſtänden fir ihre Berichte hafchen und darüber das 
Alltägliche und Häufig Allermichtigfte überfehen. Ich ver: 
fichere Dir, daß ich unter Feiner Bedingung jemals bier auf 
dem Rande mich angejievelt Haben würde, wenn ich gewußt 
- hätte, welche höllifche Plage vie Zecken verurfachen und wie 
fie allen Genuß des Landlebens ohngefahr jährlich acht Mo— 
nate lang verbittern. Meine Darftellung dieſes Uebel ent: 
halt auch nicht die geringjte Uebertreibung und mag Dir als 
Marnung dienen vor einer übereilten Entfcheivung für An— 
fievlung in den Wäldern over Prärien des fernen Weſtens 
der Vereinigten Staaten. Bisher hat man den für Die große 
Republik fo enthuftaftiichen Deutjchen nicht blos die Conſti— 
tution derfelben angepriefen, ſondern auch alles Andere vie 
Union Betreffende in glanzenvden Farben vargeftellt, und ent: 
weder haben die Schriftiteller abfichtlich ihre Leſer getaufcht, 
oder unberufener Weife über ein Land und deſſen Bewohner 
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geſchrieben, welche fie nicht hinlanglich Tannten. Es wäre 
wirklich an ver Zeit, daß endlich auch Stimmen äffentlich 
gehört würden, welche ven Deutichen über Amerifa die volle 
und ungeſchminkte Wahrheit fagten, damit theild Viele der⸗ 
felben, im Vaterlande von fernen Trugbilvern nicht verlockt, 
zufrievener leben Fünnen, als dies bisjegt mit dem Phantome 
amerikaniſcher Glüdjeligfeit vor Augen möglich war, theils 
aber auch damit alle Diejenigen, welche zur Auswanderung 
aus materiellen oder politifchen Rüdfichten gezwungen find, zu 
beurtheilen vermögen, wohin fie ihre Schritte lenken und welche 
Beichaftigung fie Fünftig ergreifen follen. Du wirft mir ges 
wiß zugeben, daß nur wenige Deutfche hierher Eommen würs 
den, wenn fie daheim von dem Kaffe und der Verachtung 
der Eingeborenen gegen unfere Landsleute, von der Beränders 
lichkeit des Klimas, von ver allgemein graſſirenden Bigottes 
rie, von ven Beſchwerden und ven Unannehmlichkeiten des 
Farmerlebend 1c. unterrichtet wären, und daß die wirflicdh 
noch Hierherziehenden, vorausgewarnt und belehrt, fich we: 
nigftend nicht mehr über Täuſchung und falfche Vorfpieges 
lungen beklagen dürften und jedenfalls größtentheils ver 
Neue, einen faljchen Lebensplan verfolgt zu haben, über: 
hoben fein würden. Wenn Du veutfche, in ven Vereinigten 
Staaten veröffentlichte Zeitungen lefen Eönnteft, würbeft Du 
faft in jevem Blatte bittere Bemerkungen über ven Deutfchens 
haß, Bigotterie ıc. finden, worüber beutfche Reiſeberichte 
fchweigen, und wenn Du Iegtere oder fogenannte Rathgeber 
für Reiſende nach Amerika zur Hand nimmft, wirft Du 
ficherlich über Klapperfchlangen, Scorpione, Vampyre, Bä⸗ 


ven, Wölfe und andere wenig oder gar nicht gefährliche 
Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 
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Thiere wunderbare Gefchichten Iejen, allein das für den Aus- 
wanderer Nothwendigfte und Wiſſenswürdigſte, eine treue 
Darftellung der biefigen Verhältniffe, enthalten fie nicht. 
Nun, wie gefagt, die Grünen fennen leßtere zu wenig und 
die Grauen nehmen, als ausftudirte Egoiften, zu geringen 
Antheilan vem Schidfale ihres Vaterlandes und ihrer Lands: 
leute, als daß fie fich mit Schreiben befaflen follten, wenn 
ihnen das Schachern, Landſpeculationen oder Aemterjägerei 
mehr einbringt. Außerdem fürchten die Grauen, dad Be: 
fanntwerben von unvortheilhaften, abftoßenven Seiten des 
biefigen Lebens Eönne die Einwanderung , welche durch Die 
ſo ſchnelle Vermehrung von Arbeitöfräften und Kapital haupt: 
fachlich zum fchnellen Emporblühen der Union, und befon- 
ders der weftlichen Staaten beiträgt, vermindern und dadurch 
ihrem eigenen Vortheile ſchaden. Daher verbreiten fie nicht 
felten abfichtlich falfche und zwar fehr günftige Nachrichten 
über gewifje Gegenden, wo fie wohnen oder Grundbeſitz er: 
worben haben, fonbern fie fprechen ven Bannfluch gegen Je⸗ 
ven aud, ver ed wagen würde, bie lautere Wahrheit zu ver⸗ 
fünden. 

Das Sprüchwort: Feine Regel ohne Ausnahme, gilt zwar 
auch von den Grauen, unter denen fich viele noch recht lebens⸗ 
frifche, von dem Gelowucher und ver Speculationswuth noch 
nicht angeſteckte Männer finden, für melche e8 noch Höhere 
Güter gibt als ver Geldſack oder einträgliche Aemter, allein 
fie find felten im Stande, mitihrer ehrlichen Meinung durch⸗ 
zudringen gegen das lärmende Gefchrei verfnöcherter Specus 
lanten, Brage nur Leute, welche von hier nach Europa zu: 
rüdfehren konnten, nachdem fie eingefehen hatten, mie fehr 
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fie durch übertriebene und falfche Berichte von der hieſigen 
Glückſeligkeit getäuſcht worden waren, um ihre Meinung 
und Du wirſt erfahren, daß ſie im Weſentlichen mit der mei⸗ 
nigen übereinſtimmt. Es gibt freilich Menſchen, welche mit 
Allem zufrieden ſind und Alles mit einem wahrhaft hündi⸗ 
ſchen Charakter ertragen können, allein ſelbſt ſolche werden 
fich in Deutſchland viel beſſer befinden als hier und haben 
jedenfalls feinen Grund zur Ueberſiedelung. 

Es finden jich vielleicht Leute, welche fogar die unzäh⸗ 
Ligen Zecken und ihre Biffe für nicht ermähnendwerth halten 
mögen und fich in der Infektenfammlung einer ruffifchen 
Kaſerne oder eines Bettelklofters wohlbefinven Fünnen, allein 
entweder bedarf das Urtheil folcher Halbverthierter Sub: 
jecte Teiner Beachtung, oder der zur Schau getragene Stoi⸗ 
cismus heroiſch fein wollender Charaktere verläßt fie bei nähe: 
rer Bekanntſchaft mit ven früher als unbedeutend verlachten 
Uebeln, und gerade die leßteren find es, welche am bitterften 
klagen, nachdem fie zuvor am übermüthigften ven wohlmei⸗ 
nenden Rath verworfen. Was die Zecken betrifft, fo werben 
fie felbft dem Wilde unausftehlich ; denn Hirfche 3.8. lagern 
ih im Summer gern im Walde, wo viel Pennyroyal (he- 
deoma pulegioides), ein achtzehn Zoll Hohes ſehr aromati- 
ſches Kraut, welches jenen Infekten zuwider ift und fie fern 
hält, wächſt, und Farmer find zuweilen genöthigt, ihren 
Hausthieren Schwefel einzugeben, um jie vor ven Blutfaus 
gern , unter deren Biffen jene zumeilen beveutend abmagern, 
zu ſchützen. 

Mas die Moskito's (Moscheto, Mosquitto, moustique), 
die von neuen Ankümmlingen fo gefürchteten Ungeheuer, be: 

7% 
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feine Fragen zu beantworten, Vorwürfe über die Verlegung 
der Religion machen und ihm fogar einen Trunf Wafler oder 
Futter für Mann und Roß verweigern. Es iſt daher leicht 
begreiflih, daß man ſich, wo daß deutſche oder franzöſiſche 
Element nicht vorherrſchend iſt, des Sonntags auf dem 
Lande, und überhaupt in Amerika, fehr fchlecht befindet. 
Vielen ver bisher angeführten ven unbemittelten armer 
berührenden Unannehmlichkeiten kann fich der wohlhabende 
nun allerdings entziehen und fich infofern befjer befinden als 
jener, allein mit einem Koftenaufmande, wofür das amert- 
Fantfche Landleben Niemanden auf die Dauer zu entſchädigen 
im Stande tft. Ich Habe Dir früher die Schwierigfeiten ge- 
fohildert, welche wir haben, um und bie nöthigen Dienft- 
leute zu verjchaffen, und Dir dabei bemerkt, daß weder bie 
Fähigkeiten noch der gute Wille verfelben uns für ihr müh⸗ 
ſames Auffuchen und den hohen Kohn entſchädigen. Anftatt 
ver gewünfchten Hülfe erlangen wir haufig nicht viel mehr 
als Uerger und Verdruß und find nicht felten frob, berfelben 
balomöglichit wiever levig zu werden. Was vie Beköftigung 
betrifft, fo fann man zwar durch große Gelvopfer fih auf 
ber Farm auch darin eine ziemliche Abwechſelung verfchaffen, 
allein immer unvollſtändiger als in der Stadt, denn wollte 
man 3. B. ſelbſt täglich meilenweit zu einem Bleifcher ſchik⸗ 
fen, fo würde doch Häufig das Fleifch ſchon halbverdorben 
ankommen, Federvieh kann, wie ſchon früher bemerkt, nur 
felten anftatt des letzteren genoſſen werden, weil für einegroße 
Haushaltung ſchon fo manches Stüd dazu gehört, um Aller 
Anfprüche zu befriedigen ; denn willft Du für Deine Familie 
allein davon zurichten laſſen, fo wird die Dienerfchaft darüber 
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hitterböfe und verläßt Dich bei erfter Gelegenheit. Die einzige 
Möglichkeit, für friſches Fleiſch und gute Suppe auf dem 
Lande zu ſorgen, iſt der Bau eines Eiskellers, in welchem 
man geſchlachtete Schweine, Schafe, Kälber ıc. ungeſalzen 
aufbewahrt, um davon täglich nach Bedarf zu genießen. - 

Je entfernter eine Farm von einem Städtchen over Dorfe 
(tegt, vefto fohwieriger und Eoftfpteliger wird das Landleben. 
Schon der Häuferbau wird dadurch bedeutend theurer, weil 
viele Baumaterialien und faft fammtliche Handwerker von 
dort kommen und Dir die leßteren regelmäßig die Zeit, welche 
fie auf ihrem Wege von ihrem Wohnorte bis zu Dir zubrin- 
gen, als für Dich verwendet anrechnen. Auch find auf dem 
Lande Maurer und Zimmerleute viel ſchwerer zu haben als 
in dem Eleinften Dertchen, in welchem fie theils durch ihre 
Bamilien, theild durch die Wirthshäufer gefeffelt werben. 
Wer daher den Verfuch machen will, wie ihm das hieſige 
Landleben zufagt, ver miethe oder Faufe fich eine kleine Farm 
ganz in ver Nähe einer Stadt, von wo auß er anfangs feine 
Bedürfniſſe mit Leichtigkeit beziehen fann. Die Frauen wer: 
den Schon in dieſem Fleineren Wirkungskreiſe ihre Kräfte und 
Ausdauer zu erproben und die Männer auf entfernteren Jagd: 
ftreifereien oder Öfonowifchen Ausflügen die amerifanijche 
Farmeridylle, verfchönt durch Kautabaf, Fremdenhaß, Bis 
gotterie und Zecken (Waldböcke), gründlich Eennen zu lernen 
Gelegenheit haben. 

Die letzteren ſind ohnſtreitig die Hauptplage der hieſigen 
Landleute und Jäger, indem ſie zu Tauſenden ſich an die 
Kleider der Fußgänger hängen und auch bald den Weg auf 
die Haut finden. Es gibt von dieſem unausſtehlichen Inſekte 
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Betten, und erhalt gewöhnlich zum Andenken einen herzhaf⸗ 
ten Stich, der jedoch nicht viel mehr Schmerzen verurfacht, 
ald ver ver Wespen. Während der Obſtzeit find die leßteren 
beſonders zahllo8 und fallen in großer Menge in Gefäße mit 
Süßigkeiten, felbft während des Kochens. 

Sn die Erde bauende Wespen und Hummeln überfallen 
nicht felten die Pflüger und treiben fie ſammt den Rofien in 
die Flucht. In folchen Fallen muß man vorfichtig die Deff- 
nung des Neſtes auszuforfchen fuchen und Abends, wenn vie 
Infekten darin verjammelt find, ein euer über vemfelben 
anzünden und fo fange vie Erde unter letzterem mit Schau: 
fen ummwühlen, bis dad Summen ver geflügelten Peiniger 
verftummt ift. Die Sanpfliegen find beſonders hei Gewit—⸗ 
terſchwühle läftig, indem fie jich ven Menjchen und Woh⸗ 
nungen zu jehr nähern. Ihre Stiche brennen heftiger als 
die der Moskiten und hinterlaſſen eben folche Blafen. Das 
Infekt ift fo Elein, wie ein kaum fichtbares Aſchenſtäubchen 
von einer @igarre‘, wofür man es auch bei erfter Befannt- 
haft mit vemfelben Hält, allein es vergeblich verfucht weg⸗ 
zublafen. Durch fünftlichen Zugwind, eine währen bes 
Sommers hier überhaupt zum Leben unerläßliche Bedingung, 
und Rauch kann man fich die Eleinen Feinde allein fern hal- 
tn. Beim Reiten verurfachen fie oft, wenn fie in die Augen 
fliegen, jehr heftigen Schmerz und zuweilen eine beveutenve 
Entzündung; man thut daher wohl, wenn man in unbe: 
flimmten Umriffen eine Wolfe von Sandfliegen vor fich ſieht, 
oder an der Haut fühlt, daß man von verfelben ſchon um- 
geben ift, die Augen fo viel als möglich zu fchließen. 

Doch genug von den geflügelten und kriechenden Unthie⸗ 
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xen, welche Menfchen und Vieh bier nicht felten zur Ver⸗ 
zweiflung bringen. Ich Eönnte wohl noch Hunderte verſchie⸗ 
dene, zum Theil in ihrer Lebensart fehr merkwürdige Inſek⸗ 
ten anführen, wenn mir es Raum und Zeit für ven Augen: 
blick geftatteten. Es genügt zu wiſſen, daß man für Wagen- 
pferde im Sommer ver Sliegennebe, und wo es viele Mücken 
gibt, für fich felbft eines Moskitennekes bedarf, und daß 
man troßvem während ber heißen Jahreszeit von allen mög: 
lichen Arten von Inſekten unendlich viel mehr zu leiden hat 
als in Deutfchland. 

Nachträglich laß mich noch einiger Induſtriezweige ges 
denken, von denen ich früher viel gehört und gelefen und über - 
welche Du wahrſcheinlich nähere Auskunft von mir erwar⸗ 
teſt: nämlich die Seidenzucht, Ahornzuckerbereitung und 
der Theebau. Die erſtere wurde vor ohngefähr achtzehn bis 
zwanzig Jahren in den nordöſtlichen Staaten mit großem 
Eifer begonnen und ſpäter auch in Virginien und den beiden 
Karolinas ſehr großartig betrieben. Die Nachfrage nach 
jungen Maulbeerbäumen von der Art mora multicaulis war 
ſo bedeutend, daß ihr Preis bis zu einem Dollar für das 
Stück ſtieg und dennoch hunderttauſende davon mehr ver⸗ 
langt wurden als geliefert werden konnten. Ich ſelbſt ſah an 
verſchiedenen Orten in den Staaten Maſſachuſſets, Connecti⸗ 
cut (beſonders in Hartford) und New⸗VNork Maulbeerbaum⸗ 
ſchulen, welche ihren Beſitzern in wenigen Jahren hundert⸗ 
tauſende von Dollars eingebracht hatten und in welchen noch 
jede zwanzig Fuß Quadrat des mit jungen Bäumchen beſetz⸗ 
ten Bodens vier hundert Dollars Werth trugen. Zugleich 
waren mit den Baumſchulen größere Anpflanzungen von 
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Maulbeerbaumen zur Seidenzucht ſelbſi verbunden, von denen 
fieben - bis achthundert auf einem Acker (om zwölf bis zwan⸗ 
zig Zuß von einander, je nachdem ver Boden reicher oder 
armer beſchaffen ift) ftehen und Blätter erft im fechöten Jahre, 
wenn aus Samen, und im vierten, wenn von Stedlingen 
gezogen, behufs der Fütterung der Raupen gepflüdt werben. 
Die Seidenzudt wurde an den meiften Orten in Großen ge 
trieben, und die Seide jelbft von ven Producenten geiponnen 
und geavebt. Der reine Gewinn mochte im Allgemeinen, ven 
vom Verkaufe junger Baume ungerechnet, fiebzig bis achtzig 
Procent jährlich vom Anlagecapitale betragen. 

Hier im Weften, wo der Maulbeerbaum haufig wild im 
Walde wächſt und ver Winter jedenfall kürzer und weniger 
Talt als in den nordöſtlichen Staaten ift, müßte die Seiden⸗ 
zucht, wenn fie von einer Familie ohne weſentliche Hülfe ge: 
mietheter Arbeiter betrieben und die Seide an Ort und Stelle 
auch verarbeitet wird, ficher noch gewinnreicher und leichter 
fein als im Oſten; allein da hierher nur felten Familien 
Tommen, welche Mittel, Arbeitöfräfte und Erfahrung genug 
in diefem Erwerbözweige befigen, und für ven Berfauf von 
roher Seide in unferer Gegend noch Fein regelmäßiger Markt 
vorhanden ift, fo würde ich Niemandem ratben, fich hier auf 
großartige Anpflanzungen von Maulbeerrbaumen oder die 
Seivenzucht felbft einzulaffen, bis er fich nicht genau unter: 
richtet Hat, wie und zu welchen Preiſen er feine Seide ver: 
kaufen kann. Dennoch bin ich überzeugt, daß binnen weni- 
gen Iahren auch hier Millionen von Maulbeerrbämen ausge 
fät und ebenfo viele Raupen gezogen werben, weil zu viefem 
Geſchäfte mehr Sorgfalt als Kraft gehört und die Hiße des 
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Sommerd dabei weniger beſchwerlich wird ald heim Mais: 
flügen oder Seumachen. Uebrigens kann man mit kleinem 
Grundbefiß die Seivenzucdht fchon fehr großartig treiben und 
dabei bedeutend mehr gewinnen als bei der gewöhnlichen Far⸗ 
merei. In der deutſchen Muder- und Communiften = Ge- 
meine zu Oekonomie bei Pittsburg Taufte ich vor ohnge⸗ 
fähr fechzehn Iahren fehr Hübfche, ven chinefifchen Ähnliche, 
Tücher von Seide, welche vafeldft erzeugt, gefponnen und 
gewebt war. 

Der Theebau fängt jet an in den beiden Karolina's 
einen beveutenden Aufſchwung zu nehmen. Beſonders werben 
die Pflanzungen eines Oberften Smith und der von venfelben 
berrührenve Thee ald ausgezeichnet und ven chineftfchen bei 
Meitem übertreffend geruhmt. Die füplichen Staaten werden 
jedoch wahrfcheinlich dieſes Product ausfchlieplich beanfpru= 
hen, weil der Winter ver mittleren und nörblichen die Thee⸗ 
pflanzen tödten würde. Dennoch Eünnten deutfche Auswan⸗ 
derer von diefem noch neuen Kulturzweige Nugen ziehen, 
wenn fie fich in Texas over Neumerifo, wo der freie Arbeiter 
wenig oder gar nicht mit dem Neger in Concurrenz fommt, 
nieberlaffen. Von ver Betriebfamfeit der Amerikaner und der 
deutfchen Einwanderer laßt fich erwarten, daß wir bier bald 
guten Thee trinken werben und daß dem himmlifchen Reiche 
das Theemonopol bald ebenfo genommen fein wird, wie dad 
der Seide und Baumwolle, 

Die Bereitung des Ahornzuderd gehört zu den angenehm- 
ſten Beichäaftigungen ver Barmer in Gegenden, wo viele Zuder- 
ahornbäume wild wachen. Im Norden von Pennfolvanien, 
Ohio, Indiana, Illinois, Miffourt, in Michigan, Wis: 
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conſin und Jova beſtehet ein großer Theil der Wälper aus 
diefen werthuollen Bäumen. Diefe werden gavöhnlich Ende 
März, wenn die Knospen anfangen aufzufchwellen und wenn 
nah Nachtfröften warme Tage eintreten, ohngefähr zwei Fuß 
über ver Erde mit Zollbohrern angebohrt und das Auströpfeln 
des Eaftes in untergeftellte Troͤge durch ausgehöhlte und in 
die Vohrlöcher geſteckte Hollunderröhrchen bewerfftelligt. Se- 
den Morgen leert man ven Inhalt ver Tröge in einen Keſſel 
aus und kocht ven Eaft, welcher anfangs nur wenig füß 
ſchmeckt, den Tag über bis zu breiiger Syrupspide ein und 
rührt ihn beſtändig um, ſobald er anfängt fich zu verdicken. 
Diefer Ahornfyrup hat einen fo lieblichen und zugleich aro- 
matifch angenehmen Geſchmack, als wenn ibm Orangen: 
blüthenwaffer over Vanille beigemifcht wäre, und verhärtet 
binnen wenigen Stunden, wenn er aus dem Keffel in flache 
Formen audgefchöpft wird. War er vorher mit Milch oder 
Eiweiß geklärt worden, fo erhält ver Zuder ein hellbraunes, 
ohne vorhergegangene Reinigung hingegen ein dunkelbraunes 
Anfehen, ift jedoch trogvem fehr wohlichmedenn und füß. 
Aus einem Bohrloche eines Baumes fließt ohngefähr binnen 
vierundzwanzig Stunden eine Öallone Saft aus und drei big 
vier Gallonen des leßteren geben ein Pfund Zuder, Eine Fa: 
milie von vier Berfonen, kann in einem Frühjahre binnen acht 
— Tagen hundertundfunfzig bis zweihundert Pfund Zuder 
bereiten. Sind in der Nahe der Barmen nicht Ahornbaume ge 
nug vorhanden zur Bereitung der ermünfchten Menge Zucker, fo 
begibt jich eine Anzahl Perfonen mit vem großen Sievefeflel, 
den nöthigen Kochgeichirre, Trögen (aus Stüden ausgehöhl- 
ter Baumftämme beftehend), Lebensmitteln, Decken und mo 
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möglich einem Zelte verfehen, zu Wagen an einen paflenveren 
Ort ded Waldes und campirt in demfelben, bis die Zucker⸗ 
bereitung vorüber ift. Haben fie Morgens den Inhalt ver 
kleinen Tröge in den großen Keffel entleert und Holz zur 
Feuerung gefpalten, fo bleiben gewöhnlich nur zmei Berfonen 
im Lager zurüd, eine zum Umrühren des Zucerfaftes, vie 
andere zum Kochen der Mahlzeiten, vie übrigen können fich 
den Freuden der Jagd überlaffen und manchen guten Braten 
mit nad) dem Sammelplatze bringen. Sat man Bäume ge: 
nug angebohrt, fo Tann das Sieden Tag und Nacht fortge: 
fegt und auf diefe Art eine fehr große Menge Zuder gemon- 
nen werden. Das Anzapfen thut übrigens ven Baumen 
durchaus feinen Schaden, wenn man die gemachten Löcher, 
nachdem fie zu laufen aufgehört, mit Erde zuftopft. 

In Orgenvden, wo fein Zuderahorn wildwächſt, follte 
fich jeder Barmer einen halben oder Viertel- Acer mit Baus 
men diefer Art, welche fich fehr leicht aus Samen ziehen 
laſſen, bepflangen. Nach Verlauf von acht bis zehn Jahren 
fönnte er dann fchon feinen eignen Zuderbevarf, und fpater 
fogar viel zum Verkauf erzeugen. So lange die Stämme noch 
jung find, läßt ſich das Land fehr gut als Wiefe benugen 
und envlich gewährt der Holgbeftand immer noch mehr Nuten 
als gewöhnlicher Wald, infofern die Ahornftamme ald.treff- 
liches Holz für Möbel und Drechölerarbeiten beffer bezahlt 
werden als andere Holzarten. 

Zum Schluffe meiner Schilderungen des weſtlichen Land: 
lebend muß ic) noch eines Umſtandes erwähnen, melcher mir 
zuweilen große Beforgniffe eingeflößt hat und fehon wenige 
Tage nach meiner Ueberfienlung auf die Farm dieſe ernftlich 
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bedrohte, und mit welchem im Voraus befannt zu fein, Dir 
vorkommenden Falls fehr nützlich werben kann; es ift dies vie 
Gefahr, Haus, Getreivevorräthe und Fencen durch Prärie⸗ 
oder Waldbrände zu verlieren. Die letzteren entftehen theils 
zufällig, theild werben fie aber auch abfichtlich, entweder aus 
Muthwillen, oder in ver Abficht, Hohes Unkraut over fchlech- 
tes Geftrüpp zu vertilgen, veranlaßt, und verbreiten fich ge: 
gen die Erwartung ihrer Urheber weiter, als diefe wünfchten. 
Wenn Holz gefällt wird, um Land urbar zu machen, ver⸗ 
brennt man alles Reifig, ja wo jenes feinen Werth bat, 
ganze Baume im Walde, oder wo fich ausgebehnte Prärien 
befinden, brennt man die eine Hälfte derfelben im Herbfte und 
die andere im Frühjahre ab, um einen reineren,, fchnellern 
Graswuchs zu erzielen und hohe, ftarfe Unfrautftengel mit 
ihrem Samen zu zerſtören. Gewöhnlich jet man das trof- 
fene Grad bei ſchwachem von benachbarten Barmen abwärts 
wehendem Winde in Brand und nimmt ald ausgemacht an, 
daß die Flamme, wie e8 auch nur felten gefchieht, gewiſſe 
Mege, Gräben oder Flüßchen nicht überfchreiten werde; 
allein wenn fich plößlich ein heftiger Sturm erhebt und 
ſchnell in die entgegengefeßte Richtung umfpringt, dann wird 
auch natürlich die Flamme nach verfelben hingetrieben, ver⸗ 
breitet ſich, zur raſenden Gluth angefacht, mit folcher rei: 
Benvden Schnelligfeit und erhigt ſchon bis in jo große Ent- 
fernungen, daß ihr faum Reiter auf ven flüchtigften Rofien 
unverlegt zu entgehen vermögen. Nicht felten entjtehen ver- 
gleichen Brände durch Unvorfichtigfeit beim Anzünden von 
Pfeifen und Cigarren, oder beim Kochen im Freien, zumel- 
len aber auch, wie fehon erwähnt, aus Muthmillen oder 
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Bosheit. Ie heftiger ver Wind und je größer die brennenve 
Flache ift, von welcher aus fich die Gluth nach einer Farm 
zu verbreitet, deſto mehr wird ed nothwendig entgegen zu 
brennen, das heißt, das Präriegrad oder Laub des Waldes 
ganz in der Nähe ver Fencen anzuzünvden, um zu bewirken, 
daß das größere, durch feine fernhinfengenve und zündende 
Hiße gefährlich wervenve Feuer aus Mangel an Brennmate 
rial erlifcht, wenn e8 auf der ſchon abfichtlich abgebrannten 
Stelle anfommt. Um jedoch im Stande zu fein, von dieſer 
rettenden Maßregel Gebrauch machen zu können, iſt es fehr 
wefentlich, daß jeder Farmer um feine an Prärie foßenve 
Bencen einen Graben zieht und um die im Walde gelegenen 
einen wenigftend zmölf Fuß breiten Raum von Bäumen 
gänzlich faubert, damit jich die dürren Blätter daſelbſt nicht 
anbäufen. Ein möglichft befahrener Weg rings um die Eins 
frienigungen iſt als Sicherung gegen Feuersgefahr von aus 
Berorventlichem Werthe, denn hat die Flamme Gelegenheit, 
in einem auch nur fehr fchmalen Streifen bis an die Fence 
zu gelangen, jo brennt das trodene Holz derfelben durch das 
ſtets dazwiſchen befinpliche dürre Unfraut und angemehte 
Blätter angezündet, mit reißender Schnelligkeit und theilt 
beſonders des Nachts rings um die Felder herum den Gebäu⸗ 
den das Feuer mit, ehe die ſorglos ſchlummernden Bewohner 
die Gefahr gewahr werden oder auch nur ahnen. 

Hat fi der Farmer nur gehörig vorgefehen und durch 
die erwähnten Maßregeln dem Abbrennen feines Eigenthums 
für gewöhnliche Fälle vorgebeugt, fo ift er auch im Stande, 
bei außerorventlichen Prärie- over Waldbränden fih zu 
ſchützen, indem er jenfeitd des Weges (von welchem etwa 
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darauf liegende Blätter forgfältig weg und nach dem Feuer zu 
gekehrt werben müffen) oder Grabens das Gras oder Laub in 
Brand ſteckt, überzeugt, daß die geringere, von feinen Ein- 
frievigungen abwärts brennende Gluth dieſe viel weniger in 
Gefahr bringen fünne, als ein fernher auf fie zuwogendes 
Blammenmeer. Scheinen die Fencen dennoch gefährvet, fo 
wirft man fie fo ſchnell als möglich niever und verhindert 
dadurch außerorventlich das Umfichgreifen des Feuers. Iſt 
fein Weg oder Graben langs ver Fence vorhanden und der 
Erdboden weich genug für den Gebraud) des Pfluges, fo 
muß man, ehe man zu feiner Selbftvertheidigung Feuer an⸗ 
zündet, einige Male entlang ver Einfrievigungen pflügen, 
um das trodene Grad mit möglichit breiten Erpfchollen zu be⸗ 
decken. Gelingt es nicht, einen beveutenven Präriebrand durch 
dad Entgegenbrennen von Farmen abzuhalten und hat man 
nicht Zeit, fammtliche bevrohte Fencen niederzuwerfen, fo 
muß man das Unvermeidliche gefchehen laſſen und nur daran 
denken, durch Abbruch gewiſſer Theile verfelben die Gebäude 
und Getreidevorräthe zu retten. Auf dieſe Art kann ein thä⸗ 
tiger, mit Klugheit zu Werke gehender Farmer mit Hülfe 
der Seinigen zuweilen einer Feuersbrunſt Einhalt thun, welche 
ohne ihr entgegengefeßte Entichievenheit und Umficht meilen- 
weit Alles verzehren und zerftören würde, wie Died leider alle 
Jahre, bald hier, bald da vorfommt. Wirkliche Waldbrän⸗ 
de, bei welchen felbft vie Bäume in Flammen ftehen, kom⸗ 
men faft nur in Nadelhölzern, Hier aber nie vor und fünnen 
nur durch bedeutende Flüſſe oder Gewäſſer, heftige Regen: 
güffe mit fehnell umfpringendem Winde over durch Die vers 
einten Kräfte der Bewohner ganzer Gegenven unterdrückt 
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werben. Waldbrände hingegen, bei denen fich das Feuer nur 
Durch das am Boden liegende trockene Laub meiterverbreitet, 
find leichter zu löfchen. Gleichwohl ift e8 oft wegen ver ven 
Flammen weit voraudeilenden Rauch =, Funken- und Gluth⸗ 
wolfen eine ziemlich mühfelige und anftrengende Arbeit. Mit 
Schaufeln, Spaten und fchnell aus abgefchnittenem Reiſig 
verfertigten Befen fucht man, Halberftickt durch den Rauch 
und halbverbrannt durch Gluth und Funken, fich der bren- 
nenden Linie zu nähern und durch ſchnelles Ausfchlagen ver 
Flammen an einer Stelle feften Buß auf der Operationslinie 
des Feindes zu fallen und von dem erfämpften Punkte aus 
nach allen Richtungen hin das Feuer mittelft Schlagend mit 
den genannten Werkzeugen auözulöfchen. Ift der Wind nicht 
übermäßig, fo gelingt dies gewöhnlich, beſonders wenn fich 
fammtliche Nachbarn bei der Arbeit an den bevrohteften Or: 
ten vereinigen. Sehr haufig gefchieht es jenoch, daß hin und 
wieder fcheinbar ertüntete Klammen durch Wind von Neuem 
wieder angefacht werden, und deshalb ift es nothwendig, zu⸗ 
weilen im fchnellften Laufe an den fehon gelöfchten Linien 
entlang zu eilen, um etwa wieder entzündete Beuer ungefaumt 
zu zerflören. 

Kommt man während ver Löfchungsverfuche zu der Ue⸗ 
berzeugung, daß troß aller Anftrengungen das Feuer über: 
band nimmt oder in zu großer Ausdehnung heranbrauft, 
ald daß man Hoffnung hegen dürfte, e8 auf die befchriebene 
Art zu löfchen, fo gebe man alle dahin zielende Bemühun: 
gen auf und fuche Fieber auf die ficherere Art des Entgegen: 
brennend die Fencen zu fehügen, wenn man auch dadurch 
einen Theil des beiten Waldes, welcher durch vergleichen 
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Brände ſtets mehr oder weniger leidet, preiögeben müßte. 
Wie man bei folchen Gelegenheiten arbeitet und durch über: 
menfchliche Anftrengungen mit geringer Hülfe dennoch oft 
die drohendſten Gefahren abwendet, davon Tannft Du Dir 
feinen Begriff machen. Einige Male habe ih, vom Rauche 
und der Gluth Halb erftickt und verfengt, alle Rettungsver- 
fuche verzweifelnd aufgegeben und mich durch die Flammen 
auf den ſchon abgebrannten Raum geftürzt, um Odem zu 
ſchöpfen; allein nach einigen Secunden Erholung begann 
ich die Arbeit von Neuem, ermunterte meine Begleiter eben- 
fall8 und gelangte zum erwünfchten Ziele, obfchon unfere 
legten Anftrengungen mehr das Anfehen eined wahnfinnigen 
Unternehmens, als eined hoffnungsvollen Beginnens hatten. 
Das Nil desperandum ift nirgends beffer angebracht als hei 
Feuersgefahr. Der Anblick folcher Wald = oder Präriebrände 
während der Nacht ift übrigens überaus prachtvoll und groß: 
artig und felbft die vollenveifte Fünftliche Erleuchtung, ja fo: 
gar fehr beveutenve Feuersbrünſte ein Kinverfpiel dagegen. 
Wenn man weiß, daß der Brand feinen Schaden verurfachen 
kann, fo wird man nicht müde, das herrliche Schaufpiel mit 
Bewunderung zu betrachten; allein die Nachricht von dem 
Vorhandenſein deſſelben in ver Nähe von Barmen, wirft wie 
ein eleftrifcher Schlag auf alle Hörer und im Augenblide 
flürzt die arbeitsfühige Mannfchaft nach ven beprohten, durch 
Flamme oder Nauchwolfen angeveuteten Punkten. Wird das 
Teuer am Tage oder zeitig Abends bemerkt und leben Nach- 
barn fo nahe, daß fie zu Hülfe kommen fünnen, fo ift es 
jedenfalls rathſam, daß ein over zmei Perfonen längs der 
wenn auch nur von fern bedrohten Fencen hinpflügen, wäh: 
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rend die übrigen die Flammen unmittelbar zu tilgen fuchen, 
damit man, wenn ein plöglich fich erhebenvder Sturm vie Ge⸗ 
fahr vermehren follte, dann doch im Stande iſt, das Gegen- 
brennen zu verfuchen. 

Obſchon nun größere oder Fleinere Brände im Wale 
und in den Prärien mit daraus entftehennem bald bedeuten⸗ 
dem, bald geringem Verluſte an Eigenthum vorfommen , fo 
ift e8 dennoch zu verwundern, daß bei verNiachläffigkeit, mit 
welcher bier faft überall im Freien Feuer angezündet und bie 
Borficht gegen Brandſchäden gänzlich außer Acht gelaffen 
wird, nicht die ganzen Vereinigten Staaten in drei Wochen 
abbrennen. Die Mehrzahl der Landhäufer ift z. B. bier ent- 
weder ganz ober doch wenigftend größtentheild von Holz und 
die Dächer felbft in ven größten Städten find faft ohne Aus⸗ 
nahme mit Schindeln gedeckt, nichtöveftomeniger denkt Nie: 
mand daran, einen Schornftein oder Ofenrühre gehörig zu 
reinigen. In die Defen wirft man, während Feuer darinnen 
ift, einen in Papier eingewidelten Schuß Pulver, wodurch 
der Ruß theilg in dad Kamin, theild in dad Zimmer getrie⸗ 
ben wird, und die Schornfteine brennt man entweder ab⸗ 
fichtlih aus, wenn durch Regen oder Schnee die Dächer eini- 
germaßen gegen das Feuerfangen gefehüßt find, oder überläßt 
ed dem Zufalle, wenn fich der fie faft verftopfende Glanzruß 
zu entzünven Luft hat. Im Winter kann man faft täglich die 
Flammen aus dem einen oder dem andern Schornfteine meh: 
rere Fuß hoch herausſchlagen ſehen, ohne daß fich die Haus: 
bewohner oder Nachbarn darum kümmern. Sollte man eine 
folche unverzeihliche Nachläffigkeit von einem Volfe erwarten, 
das ſich für fo Elug und für fo ausnehmend civilifirt Halt? 

Briefe aus Nord-Amerika. II. 4 
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In großen Städten vergeht daher auch fein Tag und 
feine Nacht, ohne Daß es an verſchiedenen Orten brennt und 
daß nicht verſchiedene Häaujer durch Heuer zerflört werden. 
Fremde beunrubigt anfangs ver häufige Feuerlärm außer: 
orbentlich , allein mit ver Zeit gewöhnen fie jich daran und 
finden , wie die Amerifaner, Troſt darin, ihr fammtliches 
Eigenthum gut zu verfichern. Wer vied nicht thut, lauft jeven 
Augenbli Gefahr, Alles zu verlieren ; denn außer der Uns: 
sorfichtigfeit ift auch haufig ver böſe Wille Beranlaffung zu 
fehr vielen Feuerdbrünften. In Eleinen Städtchen und Flecken 
ift das Verjichern gegen Brandſchäden noch wenig in Ge 
brauch, allein die Gefahr auch bedeutend geringer, weil vie 
Häufer mehr einzeln ftehen, Klein und für die Köfchverfuche 
leichter zugänglich find. Uebrigens jind die Löfchanflalten 
tim Allgemeinen unter aller Kritik ſchlecht; die Loͤſchcom⸗ 
pagnien beftehen aus freimilligen Mitglievern,, welche häufig 
vorzugdweife nur auf hübſche Jacken und ſchöne, Tacherlich 
verzierte Sprigen halten und nicht jelten falichen Feuerlärm 
verurfachen, um in Maffe ausrüden, eine feinvliche Spritzen⸗ 
compagnie treffen und fich mit dieſer in den Straßen prügeln 
oder fogar fhießen und flechen zu können. Philadelphia 
zeichnet fich durch vergleichen fchännliche Straßenkämpfe ver 
Beuerleute beſonders aus und wird einer gäanzlichen Reform 
feiner verborbenen Stadtverwaltung bepürfen, ehe ed ſich von 
diefen ed entehrenden Vorfällen befreien kann. 

Obſchon Farmhäuſer felten durch in ihnen felbft ausge⸗ 
brochenes Feuer abbrennen, fo ift e8 doch rathfam, ein gutes 
Landhaus zu verfichern, weil die Gefahr eben fo leicht von 
Außen kommen und weil man darauf rechnen kann, eher 
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nachläffige als vorfichtige Dienftleute zu erhalten, und daher 
wohl thut, fich ſtets auf das Schlimmfte gefaßt zumachen. Es 
ift Hier ganz unmöglich, Dienftleute zu verhindern, glühenve 
Kohlen auf den Gehöften unbededt von einem Hanfe zu dem 
anderen zu tragen, oder mit offen brennenden Lichtern, Pfei⸗ 
fen und Cigarren in Ställe over Scheunen zu geben ; fie ver- 
laſſen lieber ven Dienft, als fich in einer „freien Landſchaft“ 
(wie fie die Vereinigten Staaten nennen) fo „veöpotifchen*, 
altmodifchen Verordnungen, welche ihnen dergleichen grobe 
Nachläſſigkeiten verbieten, zu fügen. Rauchhäufer gehen häu⸗ 
fig in Slammen auf, ohne daß dadurch den Wohnhäujern, 
von denen fie immer hinreichend entfernt find, Schaden zu⸗ 
gefügt würde, Vermiethete Farmhäuſer follten unbevingt zu 
ihrem vollen Werthe verfichert fein, weil tückiſche Renter vie: 
felben zuweilen anzünden, wenn fie wiflen, daß der Eigen: 
thümer dadurch DVerlufte erleidet, fich aber wohl hüten, dies 
zuthun, wenn letzteres nicht der Fall iſt. Zwar zahlt man hier 
ein bis ein und ein halbes Procent von ver verficherten Summe, 
allein nichtsdeſtoweniger ift e8 vortheilhaft, jich für dieſe Aus: 
gabe die Gewißheit zu verfchaffen, vaß man fich ein neues Ob⸗ 
dach bauen fann, falld man durch ein Unglüd daß alte verliert. 

Aus meinen legten Briefen wirft Du erfehen, vaß die 
biefige Landwirthſchaft noch fehr vieler Verbefferungen fähig 
ift und daß einem tüchtigen Defonomen hier ein weites Feld 
nüslicher Thätigkeit offen fteht. Wer aber mit ven Vorthei⸗ 
len ver hieſigen Farmerei die Annehmlichkeiten des europäi⸗ 
fchen Landlebens vereinigen zu können glaubt, tert gewaltig. 
Der Aufenthalt auf dem Lande, befonvers im Weften ver 
Union, ift auf die Dauer für Jeden, welcher in Europa nur 
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einigermagen mis ten Segnungen ter Gizilitstion befannt 
war, unerträglich. Entweder muß man langweilig werten, 
wie ver amerifaniiche Farmer und aus langer Weile bigott 
und geduldig Alles ertragen können, wie ein Chineſe (was 
ohne wenigſtens ſechzebn chinefiiche bezopfte Ahnen Doch offen: 
bar unmöglich ift), oder man verläßt im Aerger über die faft 
ausjchlieglich Ichlechte Hülfe, welche man ſich für gutes Geld 
zu verichaften im Stande ift, über Entbehrungen aller Art, 
über das unbeftindige, oft vie Ichonften Erwartungen auf ge: 
jegnete Ernten vernichtente Klima, über vie grundlojen Wege 
x. ıc. die anfangs mit enthujiaftiichen Hoffnungen betretene 
Farm und verjucht ſein Heil lieber auf jede andere nüßliche 
Weiſe. Beherzige daher meine Mitteilungen und halte feft 
an dem Grundſatze, daß ed faſt nur Leuten bier wohlgefällt, 
welche in Europa mit der Auperften Noth zu kämpfen hatten. 
Bor langerer Zeit jagte ver alte Rapp, ver Prophet und Ge⸗ 
fhäaftsführer in ver Communiſten-Mucker-Colonie zu 
Defonomie, zu mir: „Dös ich A Land for Handwerker un 
Bure, abber net for Philoſophe un Gelehrte!" Damals 
glaubte ich, der alte Fuchs fürchte Aufklärung feiner frommen 
Herde durch die letzteren; allein in fpäteren Jahren habe ich 
ed vecht oft erfahren und gefühlt, daß er recht hatte. Wem 
blos daran liegt, feinen Magen zu füllen und zu Wohlſtande 
zu gelangen, mit einem Worte, der blos materielle Menſch 
ohnealle geiftige Anfprüche an das Xeben, findet Hier das Land 
der Verheißung — wer mehr jucht, wird bitter getäufcht wer: 
ven. Daher überlege Du Dir ganz beſönders Dein Vorhaben 
nochmals wohl und fchreibe fogleih, wenn Du zu irgend 
einem feiten Entſchluſſe gekommen bift. 
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Die Thlere des Waldes und der Prärie. — Jagden auf diefelßen, theils 
zum Vergnügen (befonders der Zandleute) , theild des Fleiſches oder 
Pelzes, theild ihrer Schädlichfeit wegen (Naubthiere), Hirfche und de» 
ren Jagden, Hafen-, Eichhörnchen, Truthühner-, Präriehühners, 
Tafanen » und Wandertauben » Jagden. — Jagden auf Sumpf - und 
Waffernögel. — Froſchconcerte. " 


Highland, den 22. März 1852. 


Mein thbeurer Eduard! 


Mit dem innigften Vergnügen ergreife ich die Feder, 
um mich einmal wieder recht lange mit Dir zu unterhalten. 
Heute haft Du ed einem Unfalle zuzufchreiben, wenn Du 
mehr zu leſen erhälft, als Dir feit langer Zeit zu Theil 
wurde; ich bin namlich durch einen Sturz mit dem Wagen 
jo beveutend am Knie und Fußgelenfe gequetfcht worden, 
daß ich ſchon feit einigen Tagen eine ſitzende und liegende 
Lebensart führen und viefelbe wahrfcheinlich noch einige 
Mochen fortfegen muß. Wie fünnte ich aber meine Zeit 
beffer anwenden, als mit Dir zu plaudern und Dir, dem 
gewaltigen Nimrod, eine Beichreibung unferes Wildes und 
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unjerer Jagten zu geben. Wie oft ichen habe id, gerünicht, 
einen in Sröhlichfeit und Witz, im Jagen wie im Treffen fo 
audgezeichneten und unermürlichen Gejellihafter, ald Du 
bift, bei mir zu haben, um mich doppelt nes edlen Waid⸗ 
werfeö zu erfreuen und öfter dazu veranlapt zu werben ; denn 
fehlt es hier auch nicht an vortrefflicher Gelegenheit zum 
Jagen, fo ift doch tie dazu fich vereinigenve Gejellichaft in 
der Regel jehr langweilig und ungebiltet. Könnte man hier 
Priefter ver Diana finden, wie in Europa, fünnte man nur 
zwei oder drei vereinigen, wie Tich, “Papa, M. oder L., 
dann wäre man wohl verjucht, Hier ven Nimrod zu haufig 
zu ipielm. Denfft Du noch manchmal an unfere Jagden in 
S., wem M. mit feinem unergründlichen Vorrathe von 
humoriftijchen Anekdoten und Wig ven einfachen Imbiß 
würzte, und wir auf einem Raine over im Walde gelagert 
vor Lachen faum entjcheiden Eonnten, wen die Palme des 
Sieges zu geben, ihm oder Dir? Erinnerft Du Dich unferer 
Bahrten und Ritte nach ven Jagdſammelplätzen, wie kurz 
und die Entfernungen bis dahin vorfamen und wie unbe- 
merft die Zeit enteilte, troß unferes Wunſches, dad Ziel un- 
ferer Ausflüge bald zu erreichen? Beſinnſt Du Dich noch 
auf unjere fröhlichen Abende, auf Bälle und Eingfrän- 
ben ıc. nad) vollbrachtem Waidwerke? Ich möchte wohl 
nach langer Zeit wieder einmal einige Tage in folcher Ge⸗ 
fellfehaft zubringen und dabei fein, wenn Ihr jaget und 
finget und tanzet, over beim fröhlichen Mahle mit Wig und 
Humor die gewaltigen Nimrode des Tages befrittelt. 

Wenn man hier die Jagd genießen will, fo hat man 
das Wild in ver Regel fo fern von dichtbewohnten Anſiede⸗ 
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lungen zu fuchen, daß man entweder im Freien übernachten, 
oder zufrieden fein muß, eine Fühle Aufnahme auf einer ent: 
legenen Farm zu finden; daher ift nicht daran zu denken, 
nach beendigtem Tagewerke vie langen Abende noch gemüth⸗ 
lich und in unterhaltender Gefellichaft zuzubringen, wie wir 
es gemohnt waren; und deshalb werben die meiften Euro: 
päer des Jagens hier bald übervrüffig. Diefes Vergnügen 
ift überhaupt hier viel weniger genießbar, als in Deutfch- 
fand, weil man nie auch nur mit einiger Gewißhelt darauf 
rechnen ann, irgendwo Wild anzutreffen, denn da ein Jever 
jagen fann, mo er Luft hat, und da ſelbſt die Unzahl von 
Farm= und Jagdhunden auf eigenen Antrieb ohne ihre Her⸗ 
ren im Walde berumfpüren und haufig ganze Tage lang und 
viele Meilen weit beten, fo bat man häufig das Unglüd, 
gerade folche Orte abzufuchen, von denen kurz vorher ent⸗ 
weder Hunde allein over in Begleitung ihrer Herren das 
Wild radikal vertrieben hatten. 

Um Dir jedoch ein anfchauliches Bild unferer Jagden 
zu verjchaffen, will ich Dir die verſchiedenen Arten verfelben 
ſchildern, zuerit folche, welche die Erlegung von Wildpret 
und fpäter andere, welche die Vernichtung von Raubthieren 
und Grlangung von Pelzwerk zum Zwed haben. Zu den 
vierfüßigen Thieren, welche ihres Fleiſches wegen beſonders 
gejagt werben, gehören die Hirfche, Kaninchen und Eich: 
hörnchen ; zu den Vögeln : die wilden Truthühner, Präries 
Hühner, Safanen, Wanvertauben, Nebhühner, Schnepfen, 
Gänſe und Enten. Die gewöhnlichften Raubthiere find: 
MWafchbäre, Füchſe, Opoſſums, Luchfe (Pardelkatzen), Il⸗ 
tiſſe, Marder; außer dieſen jagt man auch noch Moſchus⸗ 
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ratten, Murmelthiere, Ottern und Schildkröten. Von Jag⸗ 
den auf Büffel, Elenthiere, Moosthiere, Büren, Wölfe, 
Biber ıc. laß mich fchmeigen, fie find zu fehr außer unferem 
Bereiche, als daß ich fie Hier aufführen könnte. Zwar ges 
hörten dieje Thiere zu den früheren Bewohnern unferer Ge: 
genden und ver weftlichen Staaten überhaupt, allein fchon 
feit vierzig bis funfzig Jahren find fie in venjelben entweder 
ganz audgerottet worden, over haben ſich weftlich oder nörd⸗ 
lich gezogen, oder halten ſich zum Theil noch in den Wilo- 
niſſen im Innern, wie 3. B. Bären und Wölfe in ven Al: 
leghany=Gebirgen, auf. Büffel finden jich öftlich vom Mif- 
jijfippi nirgends mehr und faum näher als fünfhunvert Mei- 
len weftlich von vemfelben. Biber Haben fich in vemfelben 
Gebiete wohl ebenfalld verloren, ausgenommen in einigen 
noch völlig unbemohnten Gegenden ded nördlichen Wiscon⸗ 
fin oder Michigan. Don ven Moosthieren (Rieſenhirſch), 
Elenthieren und Wölfen trifft man in den Wildniſſen und 
Prärien der nordweftlichen Staaten und Canada's noch 
Heerven an, allein wenn bier eingewanderte Guropäer nicht 
mit den jogenannten Pelzcompagnien reifen, oder fonft fehr 
foftjpielige Jagbverpeditionen zu natunvifenfchaftlichen Zwe⸗ 
den veranftalten, over als Jäger, Soldaten, Arbeiter mit 
Vermeſſungs- oder Reifegefellfchaften von ver Regierung in 
Indianergebiete oder noch ganz unbeſiedelte Wildniſſe geſen⸗ 
det, ziehen, werben fie felten Gelegenheit haben, mit folchem 
edlen Wilde in Berührung zu fommen. Bären finden fich 
faft in allen Staaten der Union, allein fie führen meiftens 
ein fo zurückgezogenes Leben, daß ed Jäger für ein Glück 
halten, fich ihnen nähern zu fönnen. Ich felbft habe zwan- 
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zig der öftlich vom Miffiffippi gelegenen Staaten, ſowie einen 
Theil Canada's bereift und von Miffouri, Arkanfas und 
Lonifiana gänzlich unbemohnte Gegenven befucht, und den⸗ 
noch weder Wolf noch Bar, weder Biber noch Antilope, 
weber Elen- noch Mooöthier in ver Wildniß gefehen, troß 
des eifrigften Beftrebend, fie zu finden. Ich Hätte zwar bei 
längerem Berweilen an verfchiedenen Orten, ſowohl in ent- 
fegenen Wäldern Canada's, ald in den Rohrdickichten von 
Louifiana oder Arkanfas, in den Gebirgen von Pennfylva- 
nien over Nordkarolina's manche dieſer Thiere fehen und 
auch erlegen fünnen, allein da ich früher beabfichtigte, mich 
mit noch einem Bekannten einer Pelzhandelscaravane anzu: 
- fchließen, um auf den großen weftlichen Prärien und in ven 
Felfengebirgen theil8 einmal ein echtes Jägerleben zu führen, 
theils aber auch eine möglichft vollftändige Sammlung von 
Häuten der Thiere und von den Pflanzen und Mineralien 
jener Gegenven mitzubringen, fo verfhob ich alle zeitrau- 
bende Jagden bis zu diefer Gelegenheit. Wir Hatten ſchon 
einen großen Wagen nebft vier Maulthieren im Handel und 
waren auch fonft fchon vorbereitet zum Aufbruche für An 
fang April, als plöglich die Nachricht in St. Louis eintraf, 
alle Indianerſtämme des Weſtens, von Teras bis an die 
nörbliche britifche Grenze, hätten fich zu einem Vertilgungs- 
friege gegen die Weißen vereinigt, zögen zweimalhunderttau⸗ 
ſend Mann (Krieger) ſtark gegen die entlegenen Forts und 
Anjievelungen und bätten jchon eine Anzahl Trapper und 
Kaufleute ermordet. Natürlich unterblieb unter diefen Um⸗ 
ftäanden ver Abgang der Pelzcompagnie und fomit mein 
Ausflug nach den Felſengebirgen. Ich reifte bald darauf 
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nad) dem Süden und hörte vafelbft zu meinem größten Be⸗ 
dauern, daß vie Poden unter ven blutvürftigen Inpianern 
ausgebrochen feien und eine fo entjegliche Verheerung unter 
denſelben angerichtet hatten, daß faft die Hälfte ver mord⸗ 
Iuftigften Krieger davon weggerafft worven feien, vie übri⸗ 
gen aber Freund den Freund, Bruder ven Bruder, Sohn 
den Vater und Vater den Sohn in feiger Angft verlaſſend 
entweder nad) ihren fernen Nieverlaffungen geflohen, oder 
mit den demüthigften Bitten um Hülfe zu venfelben Weißen 
gekommen feien, mit deren Sfalpen fie nur noch kurze Zeit 
vorher al8 ficheren Siegeötrophäen beim narrenhaft fcheuß: 
lichen Kriegdtanze zu prahlen hofften. Nachdem man nun 
erfahren, daß von der Berſerkerwuth der rothen Don = Qui: 
jotes Nicht3 mehr zu fürchten fei, war dennoch vie Caravane 
einen Monat fpäter, ald anfangs beabfichtigt wurde, aufge- 
brochen und auch glücklich am Ziele ihrer Beſtimmung an⸗ 
gelangt. Damals that mir es fehr leid, daß mich meine be- 
fhleunigte AUbreife an der Theilnahme an dem meftlichen 
Ausfluge verhindert hatte, allein fpäter habe ich fo Viel von 
der Einförmigkeit und Befchmwerlichkeit folcher Reifen gehört, 
daß ich überzeugt worden bin, fie lohnen, ald Vergnügen 
betrachtet, Die Mühe und Koften nicht, und entſchädigen 
blos wohl audgerüftete Naturforfcher oder Pelzhändler. 
Kränkliche Perfonen unternehmen die Reife nicht felten zur 
Mieverherftellung ihrer Geſundheit und erreichen dieſen 
Zweck gewöhnlich vollfommen, nachdem fie durch Mangel 
gezwungen wiederholt Hungerfuren gebraucht und längere 
Zeit Nichts ald am Feuer geröftetes Büffelfleifch ohne Salz 
oder irgend andere Gewürze oder Zufoft genoflen hatten. 


Achter Brief. 59 


Der gewöhnliche amerifanifche Hirfch (cervus virginia- 
nus) fteht feiner Größe und Geſtalt nach zmifchen dem deut⸗ 
ſchen Evelhirfch und Reh und ähnelt dem Damwilde, vie 
Geweihe ausgenommen , welche venen Kleiner, gewöhnlicher 
Hirfche gleichen und felten über zwölf ausgebildete Enden 
haben. Die Figur ift genrungen, ver Hals furz und wenig 
gebogen, und der Schwanz ohngefähr ſechs Zoll lang, dick 
behaart, unten fchneeweiß. Beim Laufen trägt ihn der. Hirfch 
aufrecht, fo daß das Weiße veffelben jehr weit fichtbar und 
zuweilen das erfte Zeichen, da8 man von jenem gewahr wird, 
ift. Schlägt das Wild nach einem Schuffe beim Sprunge 
den Schwanz nieder, jo ift dies ein fichere® Zeichen, daß «8 
verwundet worden iſt. Die Edhzähne over Hafen fehlen ven 
Hiefigen Hirfchen. Bei trodinem Wetter findet man fie vor⸗ 
zugsweiſe in der Nähe ver Slüffe und Bäche, in ven foge- 
nannten Bottoms, und im hohen Walde bei feuchtem, over 
bei Schnee ziehen fie fi) nach ven Höhen und nach Gebü— 
fohen in den Prärien oder Feldern. Wenn in ven leßteren 
die Saat oder reifer Maid beffere Nahrung gewährt, als ver 
Wald, liegen fie entweder in Getreide, im hoben Mais, im 
‚pichten Graſe oder Unkraute der Wiefen, oder in ven Bü— 
yſchen der nächften Waldung per auch in benachbarten Hafel- 

dickichten; die Hafelftauden wachſen namlich hier auf gutem 
Boden fo dicht und in folcher zahllofen Menge, daß große 
Strecken Landes dadurch in undurchdringliche Didichte ver- 
wandelt werden. Auch die Obfigärten werden von den Hir- 
fchen häufig befucht, wenn das Obft reif ift. 

Obſchon es nun anfcheinend ein Leichtes fein müßte, das 
Rothwild auf dent Anſtande zu erlegen, wenn es über bie 
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Bencen [pringt, um in ven Feldern zu freffen ,*) fo ift dem 
doch nicht fo, wahrfcheinlich meil es durch Hundegebell, 
durch die im Walde beſtändig herumlaufenden Hausthiere, 
durch das in der Nähe des Farmhofes ſtets ſtattfindende 
Geräuſch mehr oder weniger am Tage geftört und auch 
Abends abgehalten wird, fo zeitig fich in vie Felder zu bege- 
ben, daß man noch darauf fchießen Fünnte; übrigens dauert 
die Dammerung bier nur halb fo lange, als in Deutfchland, 
und auch deshalb veranlaßt jede Verfpatigung des Wildes 
einen verfehlten Anſtand. Mit Hirfchen ift e8 mir dabei nie= 
mals geglüct und ich weiß auch Feinen meiner Befannten, 
melcher auf dieſe Art deren erlegt oder öfter den Verſuch 
dazu gemacht hätte, wenn man auch überzeugt ift, daß 
Hirfche in ver Nacht in die Felder fpringen werben, weil fie 
regelmäßig während ver vorhergehenden Abende gekommen 
waren. Der fleißige Barmer hat aber gerade in der Abend⸗ 
und Morgennämmerung fein Vieh zu beforgen, und felbft - 
abgejehen von dieſer jehr nothwendigen Beichaftigung ſo 
viel zu thun, daß ihm nicht Zeit genug bleibt, fich auf dem 
langweiligen und ungewiffen Anftande zu amüfiren. Es 
fann nämlich leicht vorfommen, daß er, während er einige 
Abende vergebens auf ungemwijfes Wild lauert, ficher ein 
oder mehrere werthoolle Hausthiere verliert, welche fi) von 


*%) Ich bedaure Dein Zäger » Zartgefühl beleidigen zu müffen, infofern 
ich mich aller früher unter ung üblicher Jagdkunſtausdrücke enthalte, allein 
da es der deutfchen Sprache überhaupt fhon zu fehr an Einheit fehlt, fo 
halte ich es für im höchſten Grade nahtheilig, abjichtlich eine Menge un⸗ 
finniger Worte und Phrafen zu brauchen, wie 3. B. Jäger und Studenten, 
welche dazu beitragen, die Sprachvermwirrung in den deutſchen Landen noch 
zu vergrößern ! 
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der Farm abgemöhnen und verlaufen, weil he nicht zur rech⸗ 
ten Zeit ihr Sutter erhielten, 

Der Pürfchgang (Still- hunfing) ift jevenfalls vie beſte 
und von den Amerikanern, denen es um Wildpret zu thun, 
am meiſten ausgeübte Jagdart auf Rothwild. In ſehr be⸗ 
ſiedelten Gegenden iſt dieſelbe jedoch ſehr mühſam, weil jenes 
fortwährend durch Hunde und andere Hausthiere in Unruhe 
erhalten wird und daher nicht leicht ſchußrecht zu finden iſt. 
Auch hält es ſchwer, ohne Schnee Fährten zu verfolgen, 
weil das Wühlen der Schweine und die unzähligen Spuren 
derſelben, der Rinder, Schafe ıc. leicht Die nur an einzelnen 
Stellen bemerfharen ver Hirfche unfenntlich machen oder 
gänzlich zerftören. Es gehört überdies zumeilen gründliche 
Kenntniß der Waidmannskunſt dazu, um aus der Menge 
verfchiedenartiger und oft undeutlich abgedrückter Fahrten 
von Doppelhufern, die rechte herauszufinden und auferven 
ein jehr geübtes Auge und Ruhe, um nicht Kälber, Füllen 
oder andere Hausthiere anftatt der Hirfche zu fchießen. Jagt 
man in Deutjchland, hört man vor fich beim Bürfchen den 
Tritt eined größeren Thieres, ſd macht man fich fchußfertig 
und vrüdt los, ſobald man auch nur einen Eleinen Theil 
veflelben fieht, überzeugt, daß es nur Hirfch oder Reh fein 
kann, allein Hier ift Died anders; bevor man nicht deutlich 
den Hirfch erkennt, ift es gefährlich zu fchießen, meil ſchon 
mancher geübte Jäger im Eifer und in ver Uebereilüng Haus⸗ 
thiere erlegte, von denen er einzelne Körpertheile von der Farbe 
und Größe des Rothwildes durch vie Büfche oder während 
der Dämmerung in unbeftimmten Umriffen ſah. Abgeſehen 
von den fehr bedeutenden Unkoften, wenn ein gutes Füllen 
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dem Befiter erfegt werden muß, ift ver Spott, mit welchem 
ein folcher unglüdlicher Schüge für alle Zeiten verfolgt wird, 
gehörig in Anfchlag zu bringen. Ich felbft habe mehrere 
Male ungewöhnlich dunkel ausfehende Hirſche (man trifft 
hier veren von fern faft ſchwarz erfcheinende (black deer) und 
daher ſchwarz genannte, Hingegen niemals weiße) lieber un⸗ 
belaftigt laufen laffen, als auf ein Thier zu hießen, das 
ich im dichten Walde nicht zur rechten Zeit als einen Hirſch 
erfennen konnte. Für den Europäer ift e8 außerorventlich ftö- 
rend und unangenehm, beim Schleichen nach Wild im Wale 
unzählige Male durch Hausthiere getaufcht zu werden, ehe 
er wirklich ein Stück von jenem zu fehen bekommt; wie oft 
fieht man von fern ſich ein Ohr fpigen oder die Büfche oder 
das Gras fich bewegen und hofft einen Hirfch zu finden; 
man nähert fich vorfichtig, ift jeven Augenblick zum Schuß 
bereit und fiehe ein Kalb, Füllen, Schaf oder Schwein er⸗ 
wartet rubig fchlafend unfere Ankunft, oder fpringt wohl 
. auch nach Wildesart gerade durch vie leiſe Annäherung des 
Jägers erfchredt, auf und davon. Die Amerikaner, von Ju⸗ 
gend auf an diefen Umftand gemöhnt, werden dadurch weni- 
ger geftört und ihr geübtes Auge läßt fie auch fchneller ven 
Unterfchien ver verfchiedenen Thiere bemerken, und dennoch 
ift e8 auch mehreren von ihnen begegnet, beim Schufle 
Hausthiere, beſonders große Hunde mit Hirfchen zu vers 
wechjeln und fogar andere mit braunröthlichen Röden bes 
Eleinete Jäger, deren Gegenwart im Walde fie nicht ahneten, 
und von deren Kleidern fie nur einen Eleinen Theil zmifchen 
dem Gebüfche hindurch fahen, irrthümlich zu verwunden. 
Beim Bürfchen ift die Büchfe ver Flinte unbedingt vorzu⸗ 
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ziehen, denn wenn auch ein guter Poftenfchuß felbft den 
ſtärkſten Hirſch ſchnell töntet, fo iſt Doch die Kugel gerade 
bei dieſer Jagd viel ficherer, weil man meiftend dem Wilde 
nachfchießen muß und daher mit Poften kaum im Stande 
ift, einen tödtlichen Schuß beizubringen, ausgenommen in 
den Kopf, und diefen trägt der hiefige Htrfch nicht aufrecht 
ober nach rückwärts gelegt, ſondern gefenft und mit ber 
Nafe faft die Erde berühren; die Hirſchkühe Halten ven 
Kopf mehr in die Höhe und find daher auch beim Bürſchen 
leichter zu erlegen. 

Uebrigens mußt Du Dir die Jagd, felbft die Suche, 
nicht fo leicht und angenehm venfen, wie in ven meiften 
deutfchen Wäldern, in denen man natürlich die jungen, ans 
gefäten oder fogenannten Schonungen abgerechnet, unbehin- 
dert durch Unterholz ıc. fich nach Belieben frei bewegen und 
umfeben fan. Du finveft im Gegentheile überall Hinder⸗ 
niffe und feinplicye Mächte, welche gehörig vermieden wer: 
den müſſen, will man nicht fein werthes Ich und feine Klei⸗ 
dung ſtückweiſe in Gottes frefer Natur hängen lafien. 
Bon den umgeflürzten Patriarchen des Waldes will ich 
ſchweigen, fie find in der Regel dic! genug, um von fern bes 
merkbar zu fein, allein am Boden liegende Fleine Stamm- 
- hen, unzählige vürre, obfchon noch fehr fefte Aefte, an ver 
Erde ſich Hinziehende Ranken und Luftwurzeln von Wein, 
Rhus und andern Pflanzen, vide Hafelgebüfche mit ſechs bis 
zehn Buß langen fehr feften Brombeer- und Roſenzweigen 
durchwachfen, bilden eine ſolche Mannigfaltigkeit von Hemm⸗ 
niffen für ven Jäger, daß Dadurch nicht allein feine Geduld 
fehr auf die Probe geftellt, ſondern auch nicht felten ver 
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Erfolg feiner Bemühungen vereitelt wird. Bald bleibt man 
im eifrigen Verfolgen des in furzen Sprüngen entfliehenven 
Wildes an einer Ranke bangen, over fallt zu Boden und 
verliert es aus dem Gefichte; bald verfagt das Gewehr, weil 
im dichten Geftrüpp die Zündhütchen abgeftreift wurden, 
bald jtellt fi und eine Dornenwand entgegen, welche ver 
leihtfüßige Hirſch überfpringt, die wir aber mit Mühe 
durchbrechen müffen, wollen wir die Verfolgung nicht auf: 
geben. Mit unfäglicher Mühe arbeiten wir uns hindurch, 
zerfragt an Gefiht, Händen und Knieen, und mit durch: 
löcherten Kleidern und haben chen noch Gelegenheit, die Rich- 
tung wahrzunehmen, welche das unferen Bliden faft ſchon 
entſchwundene Wild einfchlägt, als plüßlich unfere Kopfbe- 
deckung durch eine höhnifche Dornenranfe erfaßt und wieder 
zurüc in das Dickicht gefchleudert wird. — Man fucht na⸗ 
türlich fein verlorenes Eigenthum wieder und das Wild ent: 
geht jehr Häufig während diefer Zeit unferer Nachſtellung. 

Ueberaus ärgerlich ift e8 auch, wenn man mit ziemlicher 
Gewißheit an irgend einer Stelle Hirfche vermuthet, fie viel- 
leicht ſchon von ferne erblickt, mit ver Außerften Vorficht zu 
befchleichen fucht und plöglih an Wurzeln, Ranken, vürren 
Aeften hängen bleibt, ftolpert over fällt, und durch das da= 
bei unvermeiplich entſtehende Geräuſch jene verjagt, oder 
wenn ein neidiſcher At, während man die Augen erwar- 
tungsvoll und gejpannt anders wohin richtet, unbemerkt und 
hinterliſtig den Drüder faßt, ven Schuß abfeuert und fo 
nicht felten das Schickſal des Taged zu unſerem Nachtheile 
entſcheidet. 

Hat man einen Hirſch geſchoſſen, ſo ſucht man ihn, 
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wenn er zum Tragen zu ſchwer iſt (die ftarkften wiegen aus⸗ 
geweidet über zweihundert Pfund), den Schweinen und Hun⸗ 
den zu entrüden, während man nad) Haufe geht, um ein 
Pferd zu holen. Zu dieſem Zwecke biegt man ein hinlang- 
ich ftarkes Baumchen um, hangt das Wildpret an der 
Sehne eines Hinterfußes an einem Aſte veffelben feft und 
gibt ihm mit möglichfter Anftrengung und nöthigenfalls 
mit Hülfe einer abgejchnittenen Gabel feine frühere gerabe 
Nichtung. Ohne diefe Vorfichtsmaßregel würde man nicht 
felten bei der Rückkehr gefreffen finden, was man jelbft ala 
vorzüglichen Braten zu holen beabfichtigt. Die Eingebore- 
nen betrachten im Walde auf diefe Art aufgehängtes Wild 
als das unbeftrittene Eigenthum eines Anderen und würden 
ſich ſchämen, es zu entwenden; von Eingewanderten habe ich 
ſchon mehrmals gehört, daß fie vergleichen geftohlen, aber 
auch entdeckt und vor Gericht beftraft wurden. Iſt der Ort, 
wo Wild erlegt wurde, weit von ver Wohnung bed Jägers 
entfernt und Hirſchbraten nichts Seltenes , fo wird das Fell 
abgezogen und blos die hintere Hälfte des Thieres hinein ge: 
widelt und mitgenommen, 

Regneriſches, trübes und nebeliges Wetter find am gün- 
fligften für den Bürſchgang. Es gibt hier durchaus Feine 
beſchränkenden Jagdgeſetze, man Tann zu jever Jahreszeit 
Wild jener beliebigen Art, jedes Geſchlechtes und jeved Al- 
ters fchießen ; dennoch fehonen die Amerikaner und alte Eins 
gewanderte regelmäßig in der Brut» over Satzzeit. Bel 
Schnee iſt natürlich die Bürfche vorzüglich erfolgreih und 
daher triffft Du auch ſchon am zweiten Tage nach dem Falle 
veffelben in angefievelten Gegenven kaum eine Hirfchfährte 
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ohne vie fie begleitenden langen Fußtapfen und Schritte eines 
verfolgenden Nimrods. Die unermünlichen Jäger gehen ven 
Thieren oft meilenmweit und tagelang nah, bis fie zum 
Schuß fommen und erlegen nicht felten mehrere verjelben 
hinter einander, wenn diefe nach dem Schufle in geringer 
Entfernung ftehen bleiben und fich nach dem fehlennen Fa⸗ 
milienmitglieve umſehen. Das Wild kommt auch hier balo 
auf ver alten Fährte zurüd und daher kann man ziemlich 
mit Gewißheit darauf rechnen, e8, bet frifchgefallenem Schnee 
feiner Spur vorfichtig folgend, entweder im Lager zu treffen, 
ober von anderen Schügen verfolgt und nach viefen feine 
vorzügliche Aufmerkfamkeit richtend, auf fich zufommen zu 
ſehen. Die Betten ver Hirſche befinden fih im Walde ge- 
wöhnlich an großen umgefallenen Bäumen und in dichtem 
Gebüfche abhängiger Hügel. Ihre Wanderungen gehen häu⸗ 
fig entlang ver Flüffe, Bäche und Waflergräben, nach ven 
natürlichen Salzleden, Feldern und offnen Wiefen im Balve 
oder in ver Nähe vefjelben. 

Wo das Rothwild nicht fehr haufig und Hunde und 
Jäger felten find, ift vie Jagd auf vaffelbe, als Vergnügen 
betrachtet, langweilig, und was ven Ertrag betrifft, Eoft- 
fpielig ; denn man iſt gewiß, fich dabei jedesmal Kleider zu 
zerreißen und fie oft umfonjt zu unternehnen, während bie: 
felbe Zeit, auf Verbefferung ver Farm verwendet, einen fiche- 
ten und bleibenden Nutzen gehabt haben würde. Die zuver: 
läffigfte und leichtefte Art, Hirſche zu fchießen und Zeit, Klei- 
der und Haut dabei zu jchonen, ift die, mit einem an ven 
Schuß gemöhnten, ruhigen Pferde zu gelegener Zeit an folche 
Orte, wo man jene anzutreffen erwarten darf, zu reiten und 
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vom Pferve zu ſchießen; denn auf dieſem kann man nicht 
allein dichtes Gebüfch beffer überfehen, ſondern das Wild 
bleibt auch oft vor demſelben bis auf wenige Schritte ruhig 
liegen, oder erwartet, wenn zufällig aufgeſchreckt, den Reiter 
in geringer Entfernung, beſonders wenn er ſich gegen den 
Wind nähert. 

Die berühmten amerikaniſchen Büchſen (rifle, Reifel 
ausgeſprochen) ſind fünf bis ſechs Fuß lang und ſchießen 
eine ſehr kleine Kugel (gewöhnlich blos ein Loth wiegend) 
mit ſehr wenig Pulver. Da fie ihrer Lange wegen mehr 
Windung der Züge im Laufe haben, als ein kurzes Gewehr, 
und biefelbe dem abgefchoffenen Blei in ver Luft eine fich 
langfam erweiternde fpiralfürmige Bewegung gibt, melche 
beſonders bemerkbar wird, ſobald e8 trifft, fo folgt daraus, 
daß eine aud einem langen, gewunden gezogenen Gewehre 
kommende Kugel in einem weichen Körper ein größeres Koch 
machen und daher ftreng genommen gefährlichere und ſchnel⸗ 
fer töntliche Wunden veranlafjen müffe, als eine aus einem 
fürzeren in gleicher Entfernung gefchoffene. Dies ift ein Vor⸗ 
zug der amerifanifchen Büchfen vor ven gewühnlichen veut- 
ſchen, allein da das Blei ver letzteren wenigftend doppelt fo 
groß ift als dad von jenen, fo wird dadurch die Wirkung 
des Schuffes faft völlig ausgeglichen, und da bie deutſchen 
Büchfen, und namentlich vie doppelläufigen Büchsflinten 
fo viel leichter zu führen, fo viel fchneller zu handhaben find 
und viel weiter ſchießen als die amerifanifchen, fo behalten 
Deutfche meiftens ihre Gewehre bei, ja die übrigen Europäer 
und fogar viele Amerikaner bedienen ſich vorzugsweiſe ver 
deutfchen und befonverd der vorzüglichen Spitzkugelbüchſen, 
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wenn jie von diefen gehört und fich dieſelben verfchaffen fün- 
nen. Der Amerikaner braucht ziemlich viel Zeit, um mit 
feinem langen, ſchweren Reifel fchußfertig zu werben, und 
fhießt daher mit vemjelben fat niemals anders ald auf 
ſtehende over liegende, überhaupt in ver Ruhe befinpliche 
Tpiere. Ich felbft habe noch nie einen Eingeborenen mit 
feinem Reifel auf irgend Etwas im Laufen, liegen over in 
der Bewegung ſchießen jehen, was doch in Deutichland jeder 
Büchjenichüge thut! Zwar habe ih hin und wieder gehört, 
daß zumeilen Amerikaner auch mit ihren Reifeld gut in ver 
Flucht ſchöſſen, allein dies ift fo felten, daß Mancher hier 
geboren werben, fleißig jagen und im hohen Alter fterben 
kann, ohne e8 jemald zu fehen. Du kannſt Dir hiernach 
einen Begriff machen von ver lächerlichen Uebertreibung der 
Kunftfertigkeit amerifanijcher Scharfichügen in Romanen 
und Reifebeichreibungen, wenn 3. B. Cooper feinen Billy 
Kirby mit der Kugel den Kopf einer vorüberfliegenven Taube 
treffen laßt ꝛc.!! Schon die Art und Weile, dad Gewehr 
anzulegen, macht ed dem Reifelfchügen unmöglich, fchnell zu 
zielen ; beide Hände müſſen fich namlich am Bügel vereini: 
gen, der Vorderarm mit dem Oberarm ohngefähr einen 
rechten Winkel bilden und beide Ellbogen in ver Höhe ver 
Augen fteben, Verfuche einmal, mit einem ſchweren Gewehre 
auf diefe Art zu fchießen, und Du wirft überzeugt fein, daß, 
abgefehen von ver Wucht des Laufes, Die gezwungene Haltung 
das fchnelle Abkonımen auf einen beweglichen Gegenftand 
faft unmöglich macht. 

So fehr id) mich nun auch genrungen fühle, Liebertrei= 
. dungen und Auffchneivereien aller Arten, wie fie beſonders 
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bet eitlen Völkern und ſich intereffant machen möllenvden 
Reifebejchreibern fehr gebräuchlich find, zu winerlegen, und 
fo erfahrungsmäßig ich Dir verſichern kann, daß z. B. ges 
übte veutiche Schügen durchſchnittlich nicht allein viel beffer 
treffen als die Amerikaner, ſondern diefe leßteren fogar durch 
Schnelligkeit und Sicherheit des Schufles in Erſtaunen 
fegen, fo ift e8 doch unleugbar, daß die meiften Landbewoh⸗ 
ner der Union fehr geübte und fichere Büchfenfchügen auf 
ruhige Gegenftände find und letztere felten fehlen. Es ift 
Thatfache, daß fie Eichhörnchen, Kaninchen ıc. im Siben 
meift in den Kopf ſchießen und überhaupt felten auf einen 
anderen Körpertheil eines Thieres zielen. Achtzig Schritt 
(hier zu drei Fuß und nicht zu zwei und einen halben, wie 
in Deutfchland, berechnet) gilt für einen weiten, hundert für 
den weiteſten ficheren Schuß. Ueber viefe Entfernung hin⸗ 
aus fchießt ein Amerikaner nicht leicht auf ver Jagd, auf 
den Feind wohl noch meiter, wenn er hoffen darf, wieder las 
den zu fünnen, ehe ihm diefer auf den Hals kommt. Daß 
folde Schützen als Infanterie im Kriege ſich auszeichnen, 
ift ſehr natürlich und daß faft jede ihrer Kugeln ihr Ziel 
trifft, ſehr geführlich für ven Feind. Die Ruhe und Kalt: 
blütigfeit der Landbewohner macht ihre Schüffe, menn fie 
nur Zeit zum Zielen haben, beſonders ficher und gleichs 
fürmig. | 

In noch) wenig angejievelten, eine gehörige Abwechſelung 
von Wald, Prärie und Waffer darbietenden Gegenden: ift 
man ficher, zu jeder Jahreszeit Sirfche zu finden und auf 
dem Bürfchgange, bei hinreichender Ortöfenntniß, zu erle⸗ 
gen. Schießt man mehr, ald man für den Augenblid ver: 


70 Achter Brief. 


zehren kann, fo werden die Schinken eingefalzen und geräu- 
chert. Zumeilen verfuchen auch wohl Jäger von Gewerbe im 
Winter ganze Wagenladungen von Wild in fiebzig bis acht: 
zig (engl.) Meilen entfernt Tiegenven Orten für drei bis fünf 
Dollar den ganzen Hirfch zu verkaufen und machen mitun- 
ter vecht gute Gefchäfte, wenn das Wetter Ealt und ver Weg 
gut bleibt ; allein das Gegentheil findet flatt, wenn fie ent: 
weder megen fchlechter Wege nicht an Ort und Stelle an⸗ 
langen Eönnen, - over wenn ihnen bei ſchnell eintretender 
Wärme das Wildpret verdirbt, fo daß fie es unterwegs für 
einen fehr billigen Preis verfaufen over wegſchenken, over 
wegwerfen müflen. Daher iſt vie Jagd, als Ermerbözweig 
betrachtet, eine fehr fchlechte Spekulation und lediglich geeig⸗ 
net, nur folchen Perfonen nothoürftig das Leben zu friften, 
welche für jede andere nügliche Beſchäftigung ungeeignet und 
zufrieden find, wenn fie, wie die Thiere des Waldes, efien, 
trinken und ſchlafen können. Selbſt die mit fleter Lebens: 
gefahr in den Veljengebirgen oder in den Inpianergebieten 
an den Seen und fernen Strömen jagenden und edles Pelz- 
werk erbeutenden Trapper erübrigen felten etwas der gehabten 
Mühen und überftanvenen Gefahren Werthes, weil vie ihnen 
von den Agenten ver Pelzcompagnien verfauften Kleider, 
Fallen, Schießbevarf, Tabak, Whisky ic. fo ungeheure Preife 
foften (Ietterer 3. B. von drei zu fünf Dollars die Gallone, 
hier ohngefähr fünfundzwanzig Cent werth), daß Wenig 
oder Nichts von ihrer Jagdbeute für fpätere Zeiten übrig 
bleibt. 

Die unterhaltenpfte Art, Hirfche in Dicht bewohnten Ge- 
genden zu jagen, ift das Treiben zu Buße. Cine Anzahl 
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Schützen mit gut abgerichteten Hunden verfammelt ſich in 
einem Gehölze ver Nachbarſchaft und forgt für einen Wagen 
und wenigftend ein gute8 Jagdpferd, um etwa fchiwer ver⸗ 
wundetes Wild raſch verfolgen zu können. Wer mit ven 
Dertlichkeiten am beften bekannt ift, flellt einen Theil ver 
Mannſchaft auf vie Wechfel, vie übrigen treiben mit den 
Hunden. Jeder Theilnehiner an der Jagd, mit ober ohne 
Flinte, erhält gleichen Theil von dem erlegten Rothwild, 
und Jeder, welcher ein Stüd davon ſchießt, erhält die Haut, 
bier 25 bis 65 Gent werth und getrocknet zwei bis ſechs 
Pfund ſchwer, als beſondere Vergünftigung noch außerdem. 
Bon Geflügel, Kaninchen, Eichhörnchen und überhaupt 
kleinerem Wilde behält Jever, mas er felbft erlegt hat. Se 
zahlreicher die Tiheilnehmer an folchen Tretbjagven , vefto 
größer ift gewöhnlich vie Ausbeute und das Vergnügen ; 
allein nach erfolgter Theilung ift ver erlangte Gewinn an 
Wildpret für ven Einzelnen unbedeutend. 

Ich fprach foeben von gut abgerichteten Hunden 
und wieverhole, daß die Beichaffenheit verfelben eine weſent⸗ 
liche Bedingung für ven Erfolg ver Jagd ausmacht. Zur 
Aufſuchung und Verfolgung des Rothwildes bedient man 
fich namlich einer Art Hunde (hounds, Parforce over Jagd⸗ 
Hunde), welche am Tage blos Fahrten von jenem und bei 
Nacht blos die von vierfüßigen Raubthieren verfolgen fols 
Ien, allein zuweilen, wenn fchlecht gezogen, auch Schweine, 
Schafe und Hafen hegen und freffen. Die hounds find zur 
Geflügeljagd durchaus nicht zu brauchen und werden vor: 
zugsweiſe zur Verfolgung ver Hirſche dadurch angeregt, daß 
man ihnen von jeven erlegten Thiere dieſer Art nad Blut 
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lecken und fammtliche Eingeweide frefin läßt. Sie folgen 
daher Iaut bellend, ja mehr heulend, unermünlich ver erften 
frifchen Hirſchfährte, welche fie finden, und wenn dies zus 
fällig geſchieht, noch ehe nie Schügen ihre gehörigen Plätze 
eingenommen haben, fo befommt man fie gewöhnlich ven 
ganzen Tag über nicht wieder zu fehen, denn ohne auf Zuruf 
oder Horn zu hören, laufen fie unermüdlich dem Hirſche 
nach, fo lange fie noch einen Fuß rühren fünnen. Es kommt 
daher fehr viel darauf an, die Hetzhunde zu gewöhnen, dem 
Nufe, Pfiffe over einem Hornjignale zu gehorchen und von 
ver Verfolgung abzulafien, fobalo fie abgerufen werden. Nur 
mit großer Mühe kann man junge Hunde diefer Race ge: 
wöhnen, anzuhalten, wenn fie, durch das Treiben hindurch 
geheßt oder gefucht, an vie vorſtehenden Schüßen kommen; 
gewöhnlich find zu dieſen ruhigen Treibjagden nur alte, 
leicht ermüdende Hunde (slow-hounds) zu brauchen. Solche 
alte, erfahrene Jagdgehülfen find hier außerorventlich werth- 
voll, indem fie 1) ficher nur dann anfangen zu bellen oder 
zu heulen, wenn der Hirfch unmittelbar vor ihnen ift, weil 
fie 2) diefen nur langfam verfolgen und ihm daher 3) Zeit 
laſſen, ſich gelegentlich umzufchauen und auch im mäßigen 
Laufe den harrenden ober treibenden Schügen zu nähern. 
Hört man die Stimme eined guten, alten Hirſchhundes, fo 
kann man faft verjichert fein, daß Wild erlegt wird, denn 
wenn es felbit feinen Bemühungen nicht ganz gelingt, letzteres 
nach den ihm wohlbefannten Stänven ver Jäger zu treiben, 
jo können Doch dieſe an dem Gebelle des Hundes vie Rich: 
tung erkennen, nad) welcher ver Hirfch flieht, und im ſchnel⸗ 
Ion Laufe ihm zuvorfommen. 
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Gänzlich verfchieden von dieſen ciwilifirten, ruhigen find 
die Heß = oder Parforce = Treibjagven, bei denen fammtliche 
Theilnehmer zu Pferde erfcheinen. Wer ein an ven Schuß 
| gewoͤhntes Pferd reitet, treibt entweder mit den Hunden, 
oder halt fih auf. ven Flügeln ver Linie der vorfichennen 
Schüten, welche ihre Pferde in ihrer Nahe im Walde over 
an Fencen angebunden haben. Bei diefem Freuztollen Ver: 
gnügen ift e8 von Haus aus mehr auf ein halsbrechendes, 
wildes Reiten ald auf Erlegung von Wild abgefehen. Se 
mehr Hunde dabei find und je weniger die Reiter ven Werth 
ihrer Hälſe oder die Symmetrie ihrer Gefichter und Glieder 
in Anichlag bringen, deſto ergößlicher wird vie Hetze. Ge: 
lingt e8 namlich) nicht, den erſten Hirſch, welchen die Hunde 
in allen möglichen Tonarten kläffend und heulend verfolgen, 
zu erlegen, hat diefer entweder nur leicht oder gar nicht vers 
wundet die Reihe ver Schügen paffirt over umgangen, fo 
folgen die Jäger ihrer Infpiration und wie die aus Aeolus 
Schlauche hervorbrechenvden Winde ſich nad) allen Himmels⸗ 
gegenden zerftreuen,, fo fprengen jene, nachvem fie eilig ihre 
Roſſe beftiegen, nach den verfchievenften Richtungen wie ra⸗ 
jend davon, um mo möglich an ven Orten, wo eines jeden 
Anficht nach der Hirſch mahrjcheinlich ſich hinwenden wird, 
ihm zuvorzufommen und den erften Schuß zu haben. Ge: 
möhnlich aber hat jener den Vorfprung und fo geht es im 
wüthenden Galopp durch Flur und Wald, bis man endlich 
weder Hunde hört, nod) Jäger fieht, und manchmal nach 
langem Suchen, Warten und Blafen auf dem Jagdhorne 
nicht einen der leßteren miever zu finden im Stande iſt. 

An Orten, wo es fehr viel Rothwild gibt, wird nicht 
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felten fo manche Stüd davon verwundet, allein felten ge: 
jucht oder gefunden, weil ven meiften Sägern mehr daran 
liegt, ven heulenven Hunden nachzufprengen oder mit dem 
Hirſche um die Wette zu reiten, ald die Jagd nad) Waid⸗ 
manndart zu betreiben. Gewöhnlich enven folche tolle Hetzen 
damit, daß Fever allein nach Haufe zurüdfehrt, ohne zu 
wiſſen, was aus den: Uebrigen geworden iſt. Sind daher 
einzelne der Jäger nicht in der Gegend genau befannt, fo iſt 
ed ſehr rathſam, daß fie fich einigermaßen die verfchienenen 
Richtungen merken, nach welchen fie geritten, damit fie fich 
fobald als möglich zurechtfinven können; Du wirft nämlich 
bei folchen Gelegenheiten felten Jemand finden, welcher Bils 
dung genug gehabt oder noch hat, um zu willen, daß man 
fich fremder Theilnehmer annehmen, fie wieder auffuchen 
und zurechtweifen müffe. Man bläft vaher auf ven Hörnern 
nach beften Kräften und hört vielleicht auch bald hier, bald 
dort ein Antwortfignal; allein dies Hilft fo viel wie Nichts; 
denn den Antwortenden kommt ed durchaus nicht in ven 
Sinn zu warten, bid man fie gefunden, ſondern fie verfols 
gen fortwährend ihren eignen Weg, wodurch man natürlich 
immer in ver Ungewißheit erhalten wird und in ſtets glet- 
her Entfernung von den Anderen bleibend und bald dieſem 
bald jenem Signale folgend, faft ohne e8 zu wiſſen in den 
verichiedenften Richtungen umberirrt. Hat man daher nicht 
im Voraus einen nahen Sammelplag für die zerfprengten 
Jäger beftimmt, wo man etwa die Rückkunft ver Hunde er- 
warten und eine neue Hetzjagd beginnen kann, fo thut man 
am beften, jich ohne Weitered nach Haufe zu wenden, wenn 
man von der übrigen Jagdgeſellſchaſt getrennt wurde. 
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Du haft ohnftreitig von den englifchen Fuchshetzen ober 
von den früher in Europa üblichen Parforcefagden gehört 
und Häufig auf Abbildungen gejehen, wie Roß und Mann 
dabei flürzen und allerlei Unfällen ausgeſetzt find; dennoch 
laßt e8 jich denken und ich Habe es felbft erprobt, daß auf 
den meift ebenen, unbewaldeten Flächen Großbritanniens, 
welche zu viefer Unterhaltung gewählt werden, oder bei ben 
großen Parforcejagven mit Benubung der überall durch ven 
Wald ausgehauenen ſchönen Wege und durch Zurechtweifung 
ver Reiter vermittelft der Piqueurd oder Signale vom Jagd⸗ 
ſchloßthurme aus alle Theilnehmer, welche fich meiſtens ges 
genfeitig im Auge haben Fünnen und mit einander fortwäh- 
rend im tollen Nennen wetteifern, ihre eigene Gefchicklichkeit 
. und die Güte ihrer Roſſe bethätigenn erheiternde Aufregung 
und männliche8 Vergnügen finden. Allein hier auf ven ge 
führlichen Wegen des Waldes, over va felbft dieſe häufig 
fehlen, im vollen Rennen durch das Dickicht dem Hirfche 
nachzufprengen und jeden Uugenblid durch Aeſte halb vom 
Pferde herunter gerifien, bald im Gefichte zerfragt zu wers 
ven, bald Theile der Kleivungsftüce, bald den Hut, das 
Horn oder andere Sagdgeräthfchaften zu verlieren, bald ſich 
die Knie zu quetichen und bald ven Fuß zu verrenfen — und 
dies Alles blos um vereinzelt hinter bellenvden Hunden ber: 
zureiten oder einem Hirfche ven Vorfprung abzugewinnen — 
nein wahrhaftig, das ift zu toll und verdient, wie ed auch 
von allen Achten Jägern gefchieht, als unfinnig verworfen, 
aber nicht nachgeahmt zu werden, Nachdem ich auf wieder: 
holte dringende Einladungen von Nachbarn ıc. mich einige 
Male an vergleichen wahnfinnigen Ergdglichfeiten betheiligt 
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und faft jevesmal nach erjchöpfenver Anftrengung midy im 
Walde verirrt hatte und allein nach Haufe zurüdgefehrt war 
ohne andere Jagdreſultate als zerriffene Kleider, zerfragtes Ge⸗ 
ſicht und Berluft irgend eines Stüdes ver Jagdgeräthſchaften, 
— bin ich zu ver Heberzgeugung gefommen, daß vergleichen Jag⸗ 
den fih nur für Leute ſchicken, welche ihre Gefunpheit und 
Zeit fehr gering anfchlagen, in der Wahl ihrer Vergnügen 
fo beſchränkt und fo durchaus ohne allen guten Gefchmad 
find, daß fie für nichts Beſſeres Sinn haben. 

Was die Hebjagven zu Pferde hier in befievelten Gegen: 
den noch ganz beſonders unpraktiſch macht, find die Fencen, 
welche die Hirfche überfpringen, vie Jäger hingegen auf- und 
wieder zulegen oder umreiten müffen. Daß dadurch vie Ver⸗ 
folgung mit nur einiger Ausficht auf Erfolg plöglich auf- 
hört, verfteht fich von felbft, und daß das Wild diefen Vor: 
theil fehr gut Eennt, Tann ich Dir verfichern. Sobald im 
Walde gehegte Hirfche fich irgend wo einer Fence nähern 
fönnen, überfpringen fie dieſe und ficher auch die auf ver 
andern Seite des Feldes befinpliche, wenn letzteres nicht groß 
genug und fo befchaffen ift, daß es ihnen Verſtecke varbietet ; 
ja nicht felten feßen fie fcheinbar fpielend wiederholt über ein 
und Diefelbe Fence, fich jedesmal nach dem Sprunge fehnell 
wieder zurückwendend, um die Hunde irre zu führen. Auch 
Slüffe oder Bäche, melde ver Fußgänger zumeilen über: 
fpringen, durchwaden oder auf einem darüberhinliegenden 
Baumftamme pafjiren kann, hindern den Reiter nicht felten 
wegen ihrer fteilen Ufer an dem Nachfegen. Das Wild be: 
nutzt aber regelmäßig vie Nähe des Waſſers, theils um fich 
augenblicklich abzufühlen, theils aber auch um ein Hinder⸗ 
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niß zwifchen fich und feine Feinde zu bringen und. beſonders, 
um feine Spur zu Binterlaffen, vaher laufen oder ſchwim⸗ 
men Hirfche gewöhnlich ein Stück im fließenden Wafler, 
wenn ed nicht ſehr breit ift, ehe fie das entgegengefebte Ufer 
berühren und gehen durch daſſelbe wiederholt blos aus diefem 
Grunde, wenn e8 die Nähe ihrer Verfolger nicht unmöglich 
macht. Zumeilen ift jedoch gerade dieſe Vorficht des Hirfches 
fein Ververben und Veranlaffung zu einer fehr ergöglichen 
Waſſerjagd; denn nicht felten bleiben Hunde, welche vie 
Kälte des Waſſers fcheuen, auf dem viefjeitigen Ufer zurüd 
und empfangen das dahin zurückkehrende Wild mit wüthen- 
dem Gebelle, während die verfolgende Meute es unaufbaltfam 
in das Waſſer treibt. Die Mehrzahl ver letzteren ftürzt fich 
ebenfalls in das Waffer, gewöhnlich aber bleiben einige auf 
jeder Seite ded Fluſſes over Seed auf dem Lande und verhin- 
dern den Hirſch, fo ſchnell als er es wünſcht das Waffer zu 
verlaffen. Einige Male habe ich Gelegenheit gehabt, derglei⸗ 
Gen Schmimmübungen mit anzufehen, und ich verfichere Dir, 
dag es nicht leicht ein unterhaltenveres Schaufpiel geben 
kann. Ift die Wafferfläche groß, jo ift der Hirſch ficher, den 
Hunden zu entrinnen, wenn ihn nicht die Kugel des Jägers 
ereilt, an ſchmalen Flüffen find Hingegen die letzteren im 
Vortheil und ihrer Beute gewiß, wenn vie amı Ufer zurüd- 
gebliebenen den nach und nad) ermattenven Hirſch beim Aus⸗ 
fteigen gehörig fafjen. Die Kraft und Ruhe des Letzteren beim 
Schwimmen ift wahrhaft erſtaunenswürdig und man follte 
in der That das arme Thier eher in feinem Kluchtverfuche 
unterftügen, al3 fein Enve befchleunigen helfen! Allein ftatt 
deſſen beeilt fich jener Zufchauer mit ver Fomifchften Haft, ſei⸗ 
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nen fhlechigezielten Schuß abzufeuern, und je mehr Schüßen 
gegenwärtig find, deſto gewifler trifft Feine Kugel. Einmal 
3. B. trieben die Kunde eine große ſchon verwundete Hirfch- 
fuh in ein Flüßchen, an welchem wir und ohngefähr zehn 
Mann ftarf gelagert hatten. Im Nu fprang ever von und 
auf und die meiften fchoffen beide Laufe auf das Thier ab, 
ohne es zu treffen. Die vielen Schüfle brachten daſſelbe je 
doch fo in Verzweiflung, daß es troß ver Meute am Lifer 
dieſes gewann, und entkommen fein würve, wenn ich es nicht 
erlegt hätte, überzeugt, daß es feine erfte Wunde Feinenfalld 
fange überleben könnte. 

In unferen ſchon feit vierzig Jahren angefievelten und 
jest dicht bewohnten Gegenden gibt es troß der Unzahl von 
Jägern und Hunden noch ziemlich viel Hirfche und wilde Trut- 
hühner, allein, wie ſchon erwähnt, ift die Jagd auf diefel: 
ben wegen ihrer unausgeſetzten Verfolgung durch vie letz⸗ 
teren und Beunruhigung durch Hausthiere und Arbeiter im 
Walde fehr unficher und wenig erfolgreih. Ich habe oft 
zufällig beim Reiten, Bahren oder Gehen mehrere Tage hin 
tereinander Hirfche kaum zehn Schritt von mir ruhig ftehen 
bleiben fehen, wenn ich aber ven folgenven Tag fehon vor 
verfelben Zeit mit gehüriger Berudfichtigung des Windes 
mich an venfelben Play auf ven Anftand geftellt Hatte, find 
fie mir niemald zu Gejichte gefommen. Cbenfowenig Tann 
man bei ver Treibjagd auch nur mit einiger Gewißheit darauf 
rechnen, das Wild an beftiimmten Orten zu finden over nad) 
den von den Schügen befeßten Ständen hinzutreiben. Daber 
ziehen es die meiften Jagdliebhaber vor, anftatt Öfter in 
ihrer Nachbarjchaft erfolglofe und langweilige Jagden anzus 


Achter Brief. 79 


ftelfen , lieber während bes Herbfte8 und Winters in größerer 
Anzahl fih im entfernte, wenig ober gänzlich unbemohnte 
Gegenden zu begeben und dort des Ueberfluffes des Wildes 
fich zu erfreuen. Man richtet fich mit Decken, Büffelhäuten, . 
Zelten, warmen Kleidern gehörig ein, damit man des Nachts 
im Freien aushalten ann, und mit Speife und Tranf, um ' 
nicht Hunger und Durft zu leiven, menn man nicht bald 
Wildpret erlangt oder von temporärer Waflerfcheu befallen 
wird. Es verfteht fich von felbft, daß einige Kochgeräthe: 
Teller, Löffel ıc. nicht vergefien werden dürfen. 

Benachbarte Barmer machen in der Regel die Fremdlinge 
bereitwillig mit den Verhältniffen ver Gegend und ven vor⸗ 
züglichften Aufenthaltöbrten des Wildes befannt, ja einer oder 
der andere von ihnen übernimmt gewöhnlich vie Anordnung 
ver Jagden. Meberhaupt fennt man hier vie Hleinliche Eifer- 
ſucht und ven Eigennuß der europäischen Forftleute gar nicht, 
denn fogar an Orten, wo nur noch wenig Wild vorhanden 
ift, erzählt Dir der Amerifaner unaufgefordert und ftet8 ver 
Wahrheit getreu, wann und wo er Hirfche, Welfchhühner ıc. 
gefehen und fümmert ſich anfcheinend fehr wenig darum, ob 
man jich dieſe Kenntniß zu Nuße macht over nicht. Die 
Fremden beivundern gewöhnlich anfangs Diefe merkwürdige 
Uneigennügigkeit und benußen fie haufig und nicht felten 
auf unwürdige Weile, indem fie Nachbarn Hirfche, welche 
diefe hegen oder zur Jagd für abweſende Söhne aufiparen, 
in deren Felde tönten! Im Verlaufe ver Zeit geht vie un- 
eigennüßige Offenherzigfeit ver Amerifaner in Jagdangelegen⸗ 
heiten auch auf die europaifchen Einwanderer über, welche 
früher eher funfzig Inmwahrheiten gefagt, als auch nur ein: 
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mal irgend Jemanden verrathen hätten, mo fich ein Sirfch, 
pen fie felbft zu erlegen hoffen, gezeigt babe. 

Bei den Ausflügen zahlreicher Jagdgeſellſchaften ift «8 
fehr wefentlich, daß wenigſtens ein Sachverftändiger im Lager 
das Kochen verfieht und auf die zurüdgelaffenen und ange 
bundenen Pferve, welche ſich alle mögliche Mühe geben, ſich 
loszureißen, um dann auf dem geradeften Wege nach Haufe 
zu laufen, Acht gibt. Ohne diefe Vorſicht laufen die Jäger 
oder wenigftend ein Theil verfelben Gefahr, ihres verhofften 
Vergnügens beraubt zu werden, wenn fie ihre Pferve, an⸗ 
ftatt des Wildes, fuchen, und wahrfcheinlich zu Fuße und 
mit leeren Händen nach Haufe zurückfehren müſſen. Es wi- 
verfährt Europäern, welche zu Wagen fich in entfernte wild⸗ 
reiche Gegenven begeben, hier nicht gar felten, daß fie, nach⸗ 
dem ihre Pferde die erfte günftige Gelegenheit zur Flucht be- 
nut hatten, gendthigt werden, dieſen nuchzulaufen und 
nach einigen unruhig und ärgerlich verbrachten Tagen fich 
fremde Roffe zu miethen, um mit leerem Wagen und ohne 
Wildpret nach Haufe zurüdfehren zu können. 

In ganz fremden Gegenden ift es für die Jäger befon- 
derd nothwendig, erſtens das Lager an einem hochgelegenen 
duch auffallende Merfmale ſich auszeichnenden und leicht 
wieder auffinnbaren Orte aufzufchlagen, und zweitens die ver: 
folgten Richtungen, fowie die Himmelsgegenden zu berüd- 
fichtigen, damit ſich ein Jeder, melcher fich verirrt oder aus 
Mißverſtändniß oder in higiger Verfolgung des Wildes ven 
nächften Sammelplag verfehlt hat, zu ver Gefellfchaft zurüd- 
finden kann. So lange die Sonne, Geſtirne oder felbft Mor⸗ 
gen = ober Abenpröthe fichtbar find, hält dies für einen tüch⸗ 
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tigen Waldmann allerdings nicht ſchwer, allein wenn alle 
diefe Merkmale zur Beftimmung der Himmelögegenv fehlen 
und man Freuz und quer dem Wilde im Walde over auf ver 
endloſen Prärie gefolgt ift, kommt man oft wegen ver Rüd- 
Tehr zu dem Lager in Verlegenheit. Im Walde ift die Nord⸗ 
feite ver Bäume an der größeren Merige von Mood und 
Vlechten an ven Stämmen verfelben fo ziemlich, obfchon hier 
"viel weniger deutlich ald in Deutſchland, erkennbar, allein 
auf der Prärie ift man bei trübem Wetter faft gänzlich rath- 
[08 ; denn wenn man auch allenfalls die Richtung des Win- 
des ald Mittel zum Zurechtfinden benugen wollte, fo ift dies 
doc) fehr unzuverläſſig, weil fich dieſer hier fo fchnell ver- 
ändert und nicht felten binnen wenigen Minuten in bie ent- 
gegengefeßte Richtung umſpringt. Erhalt daher ein verirrter 
Jäger auf Hornſignale und wiederholt abgefeuerte Schüffe 
keine Antwort, ſo muß er ſich im Walde nach der bemooſten 
Seite der Bäume orientiren und auf der Prärie dem Zufalle 
die Beſtimmung der einzuſchlagenden Richtung anheimſtellen, 
wenn er nicht von fern irgend einen Baum oder einen Wald⸗ 
ſaum als Merkzeichen wieder erkennt. Iſt man zu Pferde, 
fo überläßt man dieſem die Zügel, überzeugt, daß es uns 
zunächft nach dem Lager, wenn nicht gar geraden Wegs nach 
Haufe bringt. Ueberraſcht uns die Nacht im Walde, bevor 
wir zu unferer Gefellfchaft gelangen, fo zünden wir ohne 
Verzug ein Feuer an, zu welchem Behufe wir ſtets ein Büchs⸗ 
hen mit Zünphölzchen bei ung führen, und legen und nie: 
der, nachdem wir dad Pferd, wenn wir beritten find, mit: 
telft Zaum und Sattelgurt an ein noch junges elaftifches 
Bäumchen, over an einen feften, aber ſchwankenden Aſt ge: 
Briefe aus Nord: Amerika, II 6 
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bunden, damit vie Nachgiebigkeit des einen ſowohl als des an⸗ 
deren verhinvert, daß fich jenes mit Gewalt losreiße. In der 
Prärie kann man auch während der Nacht feinen Weg fort- 
fegen und wenn die Kälte fehr heftig werden follte, das Gras 
anftecfen, wenn man fich an einem Graben over Bache befindet, 
und dadurch vor dem Verbrennen geſchützt wird, während 
man fich der nöthigen Wärme erfreut. An Gefahr zu ver- 
hungern oder von irgend einem boshaften Tihiere verfpeift zu 
werden, ift natürlich bei vergleichen DVerirrungen nicht zu 
denken, weil letztere nicht vorhanden find und man flets Wil, 
Früchte, Nüffe und eßbare Eicheln genug findet, um fich 
reichlich zu ernähren. 

Iſt man glüdlich genug, angenehme Gefellfchafter zu bes 
fonımen , fo gehören wohlaudgerüftete, höchftens einige Wo- 
hen dauernde Iagdzüge in nicht zu entlegene Gegenven zu 
den ergöglichften Unterhaltungen ver Hinterwäloler, Die 
Reife bis zu den Jagdgründen, kleine in fröhliches Lachen 
endende Widerwärtigkeiten, die Cinrichtung des Lagers, die 
Pläne für die nächften Tage, Die Menge und Mannigfaltig- 
feit des Wildes, die folgenven Kritiken ver guten und fchlech- 
ten Schüffe, die Wetten, die heiteren und gewöhnlich fehr 
fpa&haft zubereiteten und genoffenen Mahlzeiten und envlich 
ver gewöhnlich fehr reichliche Ertrag der Jagd, erhalten alle 
Theilnehmer an vergleichen Ausflügen in ver Regel in ver 
heiterfien Stimmung und gemähren ihnen für längere Zeit 
noch reichlichen Stoff zum Lachen und zu muthwilligen Nef- 
kereien. 

Eine nicht zu zahlreiche Jagdgeſellſchaft quartiert ſich 
wohl auch auf einer oder mehreren entlegenen Farmen ein 
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und wird aufgenommen, auch wenn jie deren Befigern voͤl⸗ 
fig unbekannt ift. Dan fragt vorher, ob man einige Nächte 
im Haufe Schlafen koͤnne und erhält gemöhnlich fehr gleiche 
müthig zur Antwort: „ich vermuthe wohl” oder „ich vente 
wohl“ (I guess, oder I think so), das bedeutet aber ganz bes 
flimmt: jawohl! Nun wirb entweder ein Lager auf ven 
Dielen zurecht gemacht, oder die Hausbewohner räumen eines 
oder mehrere ihrer Betten ein, und concentriren fich mit 
unbegreiflicher Virtuoſität zumellen in dem einzigen noch 
übrigen. Bei vergleichen Gelegenheiten Habe ich bis zwölf 
Perſonen, Elein und groß, inein zweiſpänniges Bett Eriechen, 
und was mir wahrhaft wunderbar erſchien, alle auch wies 
der lebendig herausfommen fehen. Uebernachtet vie ganze 
Gefellfchaft in dem einzigen Zimmer des Hauſes, fo fehen 
fich die Ladies ganz ungenirt an pad Kamin und fehauen in 
das Feuer, während jich die Männer, foweit «8 die erhal⸗ 
tenen Deden rathſam erfcheinen lafien, auskleiden und zur 
Ruhe verfügen. Sobald letztere fchlafen, begeben fich jene 
zu Bette und gehen dabei fo ungezwungen und doch fo vor⸗ 
fichtig zu Werke, daß der firengfte Sittenrichter nicht allein 
nicht3 Unanſtändiges in nem ganzen Vorgange finden kann, 
fondern ſogar die Ungeziwungenheit und das an den Tag ges 
legte Schielichfeitögefühl bewundern muß. Morgens erhebt 
fih das ſtarke Gefchlecht zuerſt und das fchöne folgt erft, 
wenn fich jenes im Hofe am Brunnen wäſcht und kämmt. 
Frühſtück und Abendbrot genießt man gewöhnlich im Haufe 
und entfchänigt ven Hausherren mit einer fehr mäßigen Sum: 
me für die Beherbergung von Mann und Ref. Bringt man 
feinen Zuder mit, fo tft man gezwungen, ven Kaffee unver⸗ 
g* 
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füßt zu trinken, wenn man nicht Honig over Syrup (hier 
molasses, von ven meiften hieſigen Deutfchen mulassig! ge: 
nannt) hineinthun will. Wer fein Maisbrot efjen Tann, 
verforge fich für die Dauer ver Jagd mit anderem, weil in 
abgelegenen Häufern häufig nur Maismehl zu treffen ifl. 
Als trefflich jedoch kann ich Dir die hier fehr beliebten Deek- 
stakes, in Scheiben gefchnittenes und mit Fett gebratenes 
Hirſchfleiſch empfehlen, und zwar nicht blos ihres ausge: 
zeichneten Geſchmackes wegen, ſondern auch deshalb, meil 
fie binnen funfzehn Minuten, nachdem man das Wildpret 
in dad Haus gebracht hat, ſchon genießbar find. 

Die Mannigfaltigkeit und Menge des in unbefievelten Ge⸗ 
genven vorhandenen und durch eine Anzahl geübier Schützen 
in wenigen Tagen erlegten Wildes, iftaußerorbentlich. Wenn 
man abmwechfelnd an Seeen, Flüſſen, in Wäldern oder Bra: 
rien jagt, Tann man Schwäne, Pelikane, Gänſe, Enten, 
Welſch- und Prariehühner, Adler und Uhus, Hirfche, Füchfe, 
Luchſe und außerdem noch hundert verſchiedene andere Thiere 
Schießen. Der Spätherbit oder Februar und März find diegün- 
ftigften Zeiten zu folchen Jagdpartien. Bei heftigem Winde 
darf man ſich wenig Erfolg verfprechen, abgefehen davon, 
daß es wegen des Umftürzend dürrer Baume und des Her: 
unterfalleng ſchwerer vertrockneter Aeſte gefährlich ift, wäh: 
rend deſſelben fich in Wäldern, ganz jungen ausgenommen, 
aufzuhalten. Ia felhft wenn man durch Sturm im Gehölze 
überrafcht wird, thut man wohl, fich währenn des fehleuni- 
gen Rückzuges aus vemfelben, von trocknen oder fehr fchief 
ftehenden und überhaupt verdächtig ausfehenden Bäumen 
forgfältig fern zu halten und auf jedes Knaden und Krachen 
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beſonders aufmerkſam zu fein, um durch einen fchnellm 
Sprung den fallenden Stämmen oder brechenven Ueften zu 
entgehen. 

Einige gute Jagdhunde find für entfernte Jagdzüge un- 
entbehrlich, gewöhnliche ungehorfame Hetzer jedoch fehr Hin 
verlich. Die legteren vertreiben zuweilen alles Wild meilenmweit, 
noch ehe die Schügen ihre Flinten geladen, oder freffen ats 
geſchoſſene Hirfche auf, ehe man eine Ahnung hat, daß fie 
ſchon gefangen wurden. Ueberhaupt find folche blos zum 
Wildfreſſen, Gegen, Kläffen und Heulen gehaltene Hunde 
jedem Jagdfreunde ein Oreuel, infofern fie mehr Hirfche vers 
jagen und freffen, als ven Echügen zutreiben, und fürben fel- 
ben Tag völlig unbrauchbar und faul werden, nachvem fie 
von einem gefangenen Stüde Rothwild fo viel Fleiſch ver- 
ſchlungen, daß jie fich Faum regen können. An blutige und 
reichliche Mahlzeiten gewöhnt ſind es gerade dieſe Hounds, 
von denen öfters arme, aber lieverliche Farmer fünf bis ſechs 
ſtets im balbverhungerten Zuftande halten, welche ven bes 
nachbarten, fleißigen Landleuten außerorventlichen Echaben 
zufügen, indem fie ihnen Schafe und Echweine zerreißen, 
Eier wegfreffen und fogar das gefalzgene und frifche Fleiſch 
aus nicht fehr forgfaltig verwahrten Rauchhäufern, Kellern 
oder Küchen ftehlen. Wären dieſe Thiere nicht fo ſchlau, ihre 
Räubereien beſonders bei Nacht mit der größten Vorficht 
auszuführen und gegen Fremde felbjt am Tage fo ſcheu, wie 
wilde Raubthiere, fo würde feiner von ihnen ein hohes Alter 
erreichen, va alle betriebfamen, orventlichen Farmer, und 
namentlich die Umerifaner von Achtem Schrot und Korn ihre 
Todfeinde find’ und ihnen ohne weiteres den Garaus machen, 
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wenn dies unbemerft oder geſetzlich und Öffentlich geichehen 
kann, theil3 wegen ihrer erwähnten Diebereien, theild aber 
auch weil jever vernünftige Jagd - und Wildpretliebhaber in 
ihnen vie nußlofeften und gefährlichften Zerftörer des Wildes 
und der Jagd erkennt. Ein bis zwei gut abgerichtete und 
wohlgefütterte Hounds Tünnen einem Barmer in einer mit 
Hirfchen noch reichlich gejegneten Gegend zur Jagd von gro: 
ßem Nugen fein und ihm zugleich als Hofhunde gute Dienfte 
thun, allein mer mehr davon Hält, thut dies in ver Regel 
auf feiner Nachbarn Unkoften und ift gewöhnlich ein ſchlech⸗ 
ter, nachlaäſſiger Farmer. 

Wenn Du hierher fommen und ven Ruf des Reichthums 
mitbringen jollteft, fo ſei verfichert, daß einige wilde Jäger 
Deine Bekanntſchaft fuchen, Dir fogleich den Ankauf von 
gepriefenen Jagdpferden, Hounds und Hühnerhunden an: 
rathen und ſich Dir überhaupt fo angenehm als möglich 
machen werden. Berfonen aus ver Jagdelique beeilen fich fo- 
gleih, Dir das Nöthigfte aus Freundſchaft zu unverfchämt 
hoben Preifen bereitwillig anzubieten und aufzubringen. In 
ver fehr natürlichen Vorausſetzung, daß, wer ſich einmal 
anführen läßt, ven Plänen ver ehrenmwerthen Herren auch 
für alle Zufunft feine Zuftimmung nicht verfagen könne, 
veranftalten fie Jagden, reiten Deine Pferde (Du varfft viel: 
leicht auch eines benutzen), bevienen ſich Deines Wagens, 
Deiner Gewehre, Deiner Hunde — laben ſich, nachdem 
wie gemöhnlich Fein Wild erlegt worden war, an Deiner 
Tafel, trinken Deinen Wein ıc. und befprechen dabei neue, 
unvergleichlich viel ergiebigere Züge gegen die Tihiere des Wal: 
des, deren Ausrüftung fie Dir ebenfalls großmüthig allein 
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überlaffen, aber Dich alg Neuling ficherlich auf die ſchlech⸗ 
teften Stande weifen, bei ver Theilung des allenfalls erlegten 
Wildes Dich jedoch niemals mit zu Viel beläſtigen werden. 
Bift Du dieſes Treibens endlich müde und dankſt Höffichft 
für erhaltene Jagdeinladungen, fo erzeigt man Dir dennoch 
die Ehre, fich Deiner Pferde, Wagen, Hunde, dann fammt: 
licher mwaindmännifcher Zubehör zu bevienen und Dir e8 zu 
überlaffen, dies Alles zurüdzuholen, wenn e8 Dir ja ein- 
fallen follte, es ſelbſt benutzen zu wollen. Gehft Du aber 
fogar envlich foweit, Dein Eigenthum hauptſächlich felbft 
brauchen zu wollen, over unbedeutende Anlehen zu verwei⸗ 
gern, dann verlierft Du alle Achtung in den Augen ver un- 
eigennügigen Nimrods und Fannft verfichert fein, daß ihre 
geläufigen Zungen Dich mitleivigft verläjtern werben. 
Spricht man Dir daher fehr enthuflaftifch von Jagd, 
beftürmt man Dich fürmlich mit Einladungen dazu und gibt 
man Dir viel gute Rathichläge für Vorbereitungen und An⸗ 
Haffungen für viefelbe, fo fei auf der Hut und nimm an, 
daß Du müßige, arbeitöfcheue Schmaroger vor Dir haft. 
Kaufe Dir gelegentlich einen guten Hühnerhund und einen 
ruhigen Hound (Haund audgefprochen), jenen für fünf bis 
zehn, diefen für drei bis fünf Dollars, und benuge fie, nach: 
dem Du felbft Dich einigermaßen mit den Oertlichkeiten 
und den Wechfeln des Wildes befannt gemacht Haft. Laß 
Dich aber niemals verleiten, mehrere oder junge Hounds an: 
zufchaffen, bis Du mit der ſchwer zu bändigenden Natur 
derſelben hinlänglich befannt biſt und Zeit und Gelegenheit 
baft, fie gehörig zu ziehen, wenn Du nicht großen Schaden 
an Deinem eignen Vieh erleiden und envlich doch gemöthigt 
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fein willft, die nichtsnutzigen Thiere todtzufchteßen. Gin 
guter Hühnerhund, welcher zugleich als Schweißhund und 
ver Hirfchfährte zu folgen gelehrt ift, verdient unbeftritten 
den Vorzug vor allen Hounds der Welt für jeden vernünfti- 
gen Säger. 

Bon den vierfüßigen Thieren, welchen ihres Fleiſches 
wegen nachgeſtellt wird, ſtehen die Kaninchen (lepus cam- 
pestris, americanus s. virginianus) hinſichtlich ihrer Größe 
dem Hirfche am nächften. Bon den Amerikanern werven fie 
rabbids (Kaninchen) genannt, und nur fehr ausnahmsweiſe 
gegeſſen, von ven Deutfchen: Hafen, mas wohl richtiger 
ift, und mit Vergnügen verfpeift. Sie fehen ganz aus wie 
deutjche Kaninchen und find nur wenig größer als dieſe, 
haben aber mehr die Lebensweiſe der Hafen, infofern fie nicht 
in Höhlen leben und fich nur in Köcher over hHohle Bäume 
flüchten, wenn jie verfolgt werden. Dan finvet fie vorzüg- 
fi in ven Hafel- und Dornenvidichten der Eleinen Prärien, 
in den an Ichtere grenzenven Gehölzen und in Unzahl in der 
Nähe ver Farmen. In großen ausgedehnten Waldungen find 
fie felten und auf den endloſen weitlichen Steppen follen fie 
gar nicht vorkommen, wahrfcheinlich weil fie dort theils 
durch die fo häufigen Brände, theils aber auch durch die Un⸗ 
zahl von Naubthieren vertilgt werden. Sie laufen, wie die 
europäifchen Kaninchen, nur kurze Strecken gerade aus, weil 
fie, weniger fehnell und ausdauernd als die europäifchen Ha⸗ 
fen, bald von flüchtigen Hunden, Füchfen ıc. gefangen wer⸗ 
den würden, falls fie längere Zeit unverändert eine Richtung 
verfolgten. Mit außerorventlicher Gefchicklichkeit drehen fie 
ih im vollen Laufe um, wenden fich bald rück-, bald feit 
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wärts und entichlüpfen nicht felten noch unter ven Füßen des 
Hundes. Ein DBortheil, welchen fie durch ihre Zickzack-Flucht 
zu erreichen ſtreben, iſt der, nicht aus einer ihnen wohlbe⸗ 
fannten Gegend, in welcher fie fichere Verſtecke, wie 3. B. 
hohle Bäume, Löcher in der Erde, Brüden, Fencen befigen, 
vertrieben zu werden, um dieſelben benugen zu Eünnen. Iſt 
ihnen daher durch den Feind der Zutritt zu venfelben beim 
Beginne ver Verfolgung abgeſchnitten, fo fuchen fie jenen 
davon abzulenken und durch fehnelles Umkehren dahin zu ge⸗ 
langen. Im Walde glückt ihnen dies faft ohne Ausnahme ; 
in den Prärien ſchützt fie vor den vierfüßigen Verfolgern 
dichtes Geſtrüpp, und in der Nähe der Felder benugen fie die 
Fencen fo meifterhaft, daß ihnen jene faft niemals etwas 
anbaben fünnen. Haben fie namlich im fchnellften Laufe eine 
Einfrievigung erreicht, fo fchlüpfen fie mit der Gewand⸗ 
beit der Schlangen zwifchen den unteren Riegeln hindurch 
und bleiben regungslos figen, bis fie audy auf der anderen 
Seite verfolgt werden, in welchem Falle fie dann daſſelbe 
Verfahren nach der entgegengefeßten wieverholen und Dabei 
ſo lange, bald nach der einen, bald nach der anderen Frie- 
chend verharren , bis fie entweder ihre Feinde, welche ſtets 
über die Bence fpringen oder Elettern müffen und gewöhnlich 
eine gewiſſe Strede über viefelbe hinaus ihre Verfolgung fort: 
ſetzen, ermübet oder getäufcht, oder auch felbft Gelegenheit 
zu entrinnen gehabt haben. Wo irgend ein Stück Gehölz 
eingefriedigt ift, kann man verfichert fein, in demſelben Hafen 
in großer Anzahl zu finden, weil fie darin von Schweinen 
und anderem Vieh nicht geftürt werden. Will man fie an 
einem folchen Plate megfchießen, fo ftellt man ſich an eine 
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Fence, welche dem offenen Walde zunächft fliegt, und laßt 
Hunde over andere Jäger das eingefriedigte Stück abfuchen. 
Es Teivet feinen Zweifel, daß die flüchtennen Häschen ohne 
Ausnahme nach jenem zu laufen und gewöhnlich dicht an 
per Fence und zumeilen kaum einige Schritte von ven Füßen 
des Jägers einige Augenblide ruhig figen bleiben werben. 
Bei diefer Gelegenheit Fann man fie fowohl im Sigen als 
auch im Laufe fehr leicht fehießen und bald die ganze Sipp⸗ 
fchaft ver nächften Umgebungen, welche fid) fammtlich nach 
ſolchen ruhigen Orten hinzieht, vertilgen. 

Jedem forgfältigen, umfichtigen Landwirthe, ja felbft ven 
hafenverzehrenvden Deutfchen ift e8 aber vielmehr um die Aus⸗ 
rottung diefer Eleinen Plagegeifter, als um ihre Jagd oder ihr 
Bleifch zu thun, weil fie in Gärten, Baumfchulen und jun- 
gen Obflbaumpflanzungen außerorventlichen Schaden thun. 
Mit unermüdlicher Geduld laufen fie die Lattenzäune ent: 
lang, um eine Deffnung groß genug zum Hindurchſchlüpfen 
zu finden, und bleiben dann gewöhnlich im Garten fo lange, 
als noch ein Bäumchen zu benagen oder ein Pflänzchen zu 
freffen übrig iſt. Trotz der Hofhunde Friechen fie nicht felten 
unter die Käufer und machen von biefen ziemlich ficheren 
Verſtecken aus ihre Beſuche in den Baumfchulen oder Ge: 
müjebeeten. Bei Schnee habe ich öfters ihre Fährte verfolgt 
und wahrgenommen, wie fie einem langen Rattenzaune ge: 
folgt waren, an vielen Stellen vergeblich durch venfelben Hin 
durchzudringen verfucht Hatten und enplich dicht am Haufe, 
oder fogar durch Zuglöcher ver Grundmauer deſſelben hin: 
durch in Gärten gelangt und zumeilen diefen wegen der Nähe 
der Hunde ſehr gefährlichen Weg mit größter Zuverjicht alls 
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nächtlich Hin und ber gehüpft waren. Du kannſt Dir den⸗ 
ten, daß bei jo großer Faltblütiger Brechheit der unzähligen 
Hafen vie Lattenzaune oder Hecken außerordentlich forgfäl: 
tig gemacht werden müflen, und daß die Latten an keiner 
Stelle weiter als zwei Zoll auseinander ſtehen dürfen, wenn 
man nicht Gemüſe, Blumen, Baumſchule den kleinen Raͤu⸗ 
bern preisgeben will. In den Obſtgärten, welche meiſtens 
nur mit Wurm- oder Bretterfencen umgeben ſind, ſichert 
man junge Bäume am beſten dadurch vor den Biſſen der Ha⸗ 
fen, daß man geſpaltene und getrocknete Maisſtengel, welche 
vom Erdboden an ein und einen halben Fuß hoch reichen, 
um fie herumbindet. | 

Nur in fehr angefievelten Gegenden darf man der Hoff: 
nung, die Unzahl ver Hafen beträchtlich zu vermindern, 
Raum geben; auf abgelegenen Barmen hingegen bemerkt 
man troß aller Bemühungen zu dieſem Zwecke faum eine 
"Abnahme diefer ſchädlichen Thiere, weil fie fich ſtets aus 
dem Walde und ver Prärie nach Feldern und Gärten hin⸗ 
ziehen, und durch ihre Schlauheit haufig den eifrigften Vers 
folgern zu entgehen willen. Bald fchlüpfen fie in einen an 
der Wurzel hohlen Baum, bald in die Höhlung eined ums 
geftürzten, bald in unter dieſen befinnliche Löcher, bald unter 
Brüden , ausgewaſchene Uferbänfe ıc. und find auf dieſe Art 
meiftend vor ferneren Nachftellungen ficher, infofern fich 
felten Jemand die Mühe gibt, beſondere Anftrengung auf ühre 
Habhaftwerbung zu verwenden. Kohle Bäume gibt ed aber 
bier außerorventlich viele, deren Höhlung zumeilen noch eng 
ift, aber ziemlich hoch in den Stamm ſich aufwärts erfireckt, 
fo- daß man die in dieſelben geflüchteten Thiere weder mit ver 
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Sand noch mit dem Kräger erreichen fann. In ſolchen Fäl⸗ 
len gibt ed nur zwei Mittel, diefelben zu fangen oder zu töd- 
ten, nämlich am oberen Ende ver Höhlung ded Baumes mit 
der Urt ein Loch zu hauen und fie entweder durch dieſes, oder 
das untere herauszuziehen, over Feuer in leßtered zu machen 
und die Flüchtlinge zu erſticken over zu betäuben. 

Schlägt man mit dem ftumpfen Ende ver Art an einen 
Baum, in dem fich ein Safe verftedt hat, fo verräth ein 
dumpfer Ton des Schlages fehr deutlich, daß und wie weit 
der Baum hohl ift. Hat man durch dieſes Mittel in Erfah: 
rung gebracht, daß das obere Ende ver Höhlung, in welches 
fih die Hafen mit unglaublicher SKtletterfertigkeit flüchten, 
für den Gebrauch der Art nicht zu hoch über dem Erdboden 
und das gefunde Holz nicht zu dic ift, fu haut man, beſon⸗ 
ders wenn fich der Stamm in ver Nähe ver Farm befindet, 
fo Hoch ala möglich eine Grgenöffnung, und zieht gewöhnlich 
aus diefer dad Häschen heraus. Dergleichen mit mehreren 
Löchern verfehene Baume findet man bier in Walde, nahe 
bei den Käufern fehr haufig, weil man öfters zur Vertilgung 
von Raubthieren gezwungen iſt, fie einzubauen ; fle dienen 
aber zu gleicher Zeit als vortreffliche Fallen für Hafen, melche 
man leicht hineinjagen, over ohne alle Mühe herausholen 
kann. In hohlen Baumftämmen , welche an ver Erbe liegen 
und in der Nachbarfchaft von Barmen ebenfalls häufig an 
verfchiedenen Stellen angehadt worden find, hat man nicht 
felten Gelegenheit, mehrere Häschen auf einmal zu fangen. 
Eines Tages erbeutete ich fogar vier in einem Stamme, vor 
welchem die Hunde hitzig bellten, nachdem ich ein Loch in 
denſelben gehadt und mich vorher durch eine in die Haupt: 
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Öffnung geſteckte lange Ruthe überzeugt hatte, daß und in 
welcher Gegend Iebenvige Thiere darin waren. Die lehtere 
Borficht braucht man übrigens jedes Mal, wenn Hunde 
durch ihr Gebell vor irgend einem Loche verraten, daß 
Wild darin ſteckt, erſtens damit man fich nicht umfonft be- 
müht, und zweiten um an ven an ber Ruthe hängenden 
Haaren das fragliche Thier zu erkennen, damit man nicht 
von einem Opoffum, Mint, Wafchbären oder Murmelthiere 
- gebifjen wird, wenn nıan einen Hafen zu fallen beabfichtigt. 

Das Ausbrennen ver legteren ift ziemlich Tangmeilig, in⸗ 
veffen doch oͤfters rathſam, wenn ſich ein fehr dicker und 
ziemlich Hoch hinauf hohler Baum, in welchen fich jene 
wiederholt ungeftraft flüchten, in ver Nähe von Gärten be: 
findet. Man mag nämlich an venfelben Flopfen, fo viel 
man will, der Safe fommt niemals heraus und da die Höh- 
lungen zum Theil fehr Hoch und gewunden find, fo daß 
nicht einmal ein Schuß das Thier erreicht, fo bleibt öfters 
nicht3 Anderes übrig, als Feuer in das Loch am Erdboden 
zu machen. Hohle Bäume haben faft nur ald Brennholz 
Werth, und da übrigens niemals mehr als das faule Holz 
von der Flamme verzehrt wird, fo kann man fich das Vergnü- 
gen des Ausbrennens von Wild machen, ohne Furcht, Scha⸗ 
den zu verurfarhen, wenn man bei trocknem Wetter nur da: 
für forgt, das um ven Baum herumliegenvde dürre Laub auf 
die Seite zu kehren, damit e8 nicht Feuer fängt, wenn man 
venfelben inwendig noch glimmend verläßt. Wie fchon bes 
merkt, erftredfen ſich die Höhlungen in alten Stämmen oft 
bis zu dreißig oder vierzig Buß Höhe und münden nicht jel- 
ten in einem oberen Aftloche s und wenn fie auch unten “fo 
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füßt zu trinken, wenn man nicht Honig oder Syrup (bier 
molasses, von den meiften hiejigen Deutjchen mulassig ! ge- 
nannt) hineinthun will. Wer fein Maishrot effen Tann, 
verforge fich für die Dauer ver Jagd mit anderem, weil in 
abgelegenen Haufern haufig nur Maismehl zu treffen ift. 
Als trefflich jedoch kann ich Dir die hier fehr beliebten Deek- 
stakes, in Scheiben gefchnitteneg und mit Fett gebratened 
. Hirjchfleifch empfehlen, und zwar nicht blos ihres ausge: 
zeichneten Gefchmades wegen, ſondern aud) deshalb, weil 
fie binnen funfzehn Minuten, nachdem man das Wildpret 
in dad Haus gebracht hat, ſchon genießbar find. 

Die Mannigfaltigkeit und Menge des in unbefievelten Ge- 
genden vorhandenen und durch eine Anzahl geübier Schügen 
in wenigen Tagen erlegten Wilves, ift außerorbentlich. Wenn 
man abwechfelnd an Seeen, Zlüffen, in Wäldern oder Prä⸗ 
rien jagt, kann man Schwäne, Pelikane, Gänſe, Enten, 
Welſch- und Präariehühner, Adler und Uhus, Hirfche, Füchfe, 
Luchſe und außerdem noch Hundert verfchienene andere Thiere 
hießen. Der Spätherbſt oder Februar und März find die gün- 
ftigften Zeiten zu folchen Jagdpartien. Bei heftigem Winde 
darf man fich wenig Erfolg verfprechen, abgefehen davon, 
daß e8 wegen des Umftürzend dürrer Baume und des Her: 
unterfallens ſchwerer vertrockneter Aeſte gefährlich ift, wäh: 
rend deſſelben fich in Wäldern, ganz jungen ausgenommen, 
aufzuhalten. Ja felbft wenn man durch Sturm im Gehölze 
überrafcht wird, thut man wohl, ſich während des fchleuni- 
gen Rüdzuged aus demſelben, von trocknen oder fehr chief 
fiehenden und überhaupt verväachtig ausfehennen Bäumen 
forgfältig fern zu halten und auf jenes Knacken und Krachen 
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beſonders aufmerkſam zu fen, um durch einen fchnelln 
Sprung den fallenden Stämmen oder brechenven Aeſten zu 
entgeben. 

Einige gute Jagdhunde find für entfernte Jagdzüge un⸗ 
entbehrlich, gemöhnliche ungehorfame Heger jedoch fehr hin⸗ 
verlich. Die leteren vertreiben zumeilen alles Wild meilenwelt, 
noch) ehe die Schügen ihre Flinten geladen, ober frefien ans 
geſchoſſene Hirfche auf, ehe man eine Ahnung hat, daß fie 
ſchon gefangen wurden. Ueberhaupt find folche blos zum 
Wildfreſſen, Gegen, Kläffen und Heulen gehaltene Hunde 
jenem Jagdfreunde ein Greuel, infofern fie mehr Hirfche ver⸗ 
jagen und freffen, als ven Echügen zutreiben, und fürben fel- 
ben Tag völlig unbrauchbar und faul werden‘, nachvem fie 
von einem gefangenen Stüde Rothwild fo viel Fleiſch ver- 
fchlungen , daß ſie fich Faum regen können. An blutige und 
reichliche Mahlzeiten gewöhnt find es gerade dieſe Hounds, 
von denen öfterd arme, aber lieverliche Farmer fünf bis ſechs 
ftet8 im balbverbungerten Zuftanve Halten, welche den be= 
nachbarten, fleißigen Landleuten außerorventlichen Echaden 
zufügen, indem fie ihnen Schafe und Schweine zerreißen, 
Gier wegfreffen und fogar das gefalzgene und frifche Fleiſch 
aus nicht fehr forgfältig verwahrten Rauchhäufern, Kellern 
oder Küchen ftehlen. Wären dieſe Thiere nicht fo fehlau, ihre 
Räubereien beſonders bei Nacht mit der größten Vorficht 
auszuführen und gegen Fremde felbft am Tage fo ſcheu, wie 
wilde Raubthiere, fo würde feiner von ihnen ein Hohes Alter 
erreichen, da alle betriebfamen, orventlichen Farmer, und 
namentlich die Amerifaner von ächtem Schrot und Korn ihre 
Topfeinde find’ und ihnen ohne weiteres den Garaus machen, 


86 Achter Brief. 


wenn dies unbemerkt oder geſetzlich und Öffentlich gefchehen 
Tann, theils wegen ihrer erwähnten Diebereien, theild aber 
auch weil jever vernünftige Jagd = und Wildpretliebhaber in 
ihnen die nuglofeften und gefährlichften Zerftörer des Wildes 
und der Jagd erkennt. Ein bis zmei gut abgerichtete und 
wohlgefütterte Hounds fünnen einem Barmer in einer mit 
Hirfchen noch reichlich gefegneten Gegend zur Jagd von gro= 
Bem Nugen fein und ihm zugleich al3 Hofhunde gute Dienfte 
thun, allein mer mehr davon hält, thut dies in der Negel 
auf feiner Nachbarn Unfoften und ift gewöhnlich ein fchlech- 
ter, nachläfliger Barmer. 

Wenn Du hierher fommen und ven Ruf des Reichthums 
mitbringen jollteft, fo ſei verfichert, daß einige wilde Jäger 
Deine Belanntfchaft fuchen, Dir fogleich ven Ankauf von 
gepriefenen Jagdpferden, Hounds und Hühnerhunven an: 
rathen und ſich Dir überhaupt fo angenehm ale möglich 
machen werben. Perfonen aus ver Jagpelique beeilen fich fo: 
gleich, Dir das Nöthigfte aus Freundſchaft zu unverfchämt 
hohen Preifen bereitwillig anzubieten und aufzubringen. In 
der fehr natürlichen Vorausſetzung, daß, wer fich einmal 
anführen laßt, den Plänen ver ehrenwerthen Herren auch 
für alle Zukunft feine Zuftimmung nicht verfagen Eünne, 
veranftalten fie Jagden, reiten Deine Pferde (Du varfft viel- 
leicht auch eines benußen), bedienen ſich Deines Wagens, 
Deiner Gewehre, Deiner Kunde — laben ſich, nachdem 
wie gewöhnlich Fein Wild erlegt worden war, an Deiner 
Tafel, trinken Deinen Wein ıc. und befprechen dabei neue, 
unvergleichlich viel ergiebigere Züge gegen die Thiere des Wal: 
bed, deren Ausrüftung fie Dir ebenfalls großmüthig allein 
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überlaſſen, aber Did) als Neuling ficherlich auf die fchlech- 
teften Stände weifen, bei ver Theilung des allenfall3 erlegten 
Wildes Dich jedoch niemals mit zu Viel beläftigen werben. 
Bift Du dieſes Treibens endlich müde und dankſt hoͤflichſt 
für erhaltene Iagveinladungen, fo erzeigt man Dir dennoch 
die Ehre, fih Deiner Pferde, Wagen, Hunde, dann fammt: 
licher maidmännifcher Zubehör zu bedienen und Dir e8 zu 
überlaffen, dies Alles zurüdzubofen, wenn es Dir ja eins 
fallen follte, es felöft benugen zu wollen. Gehft Du aber 
fogar endlich foweit, Dein Eigenthum hauptſächlich felbft 
brauchen zu wollen, oder unbedeutende Anlehen zu verwei⸗ 
gern, dann verlierft Du alle Achtung in den Augen der un: 
eigennügigen Nimrods und kannſt verfichert fein, daß ihre 
geläufigen Zungen Dich mitletvigft verläftern werben. 
Spricht man Dir daher fehr enthufiaftifch von Jagd, 
beſtürmt man Did, förmlich mit Einladungen dazu und gibt 
man Dir viel gute Rathfchläge für Vorbereitungen und An⸗ 
fhaffungen für viefelbe, fo fei auf der Hut und nimm an, 
daß Du müßige, arbeitöfcheue Schmaroger vor Dir haft. 
Kaufe Dir gelegentlich einen guten Hühnerhund und einen 
ruhigen Hound (Haund auögefprochen), jenen für fünf bie 
zehn, dieſen für drei bis fünf Dollars, und benuße fie, nach⸗ 
dem Du felbft Dich einigermaßen mit ven Dertlichfeiten 
und den Wechfeln des Wildes befannt gemacht haft. Laß 
Dich aber niemals verleiten, mehrere over junge Hounds an: 
zufchaffen, bi8 Du mit der ſchwer zu bändigenden Natur 
derſelben hinlänglich befannt bift und Zeit und Gelegenheit 
haft, fie gehörig zu ziehen, wenn Du nicht großen Schaden 
an Deinem eignen Vieh erleiden und endlich doch gendthigt 
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ablocktez denn nimmt man die Beftandtheile des Cichhörn- 
hhenfuppenrecepts, fo kann man mit Weglaffung ver Eich: 
hörnchen eine viel ſchmackhaftere Suppe verfertigen,, ald mit 
Beibehaltung verjelben. Daß die Brühe, in welcher eine 
gewiffe Anzahl viefer Thiere gekocht wurde, wohl etwas 
nahrhafter fein muß als blofes Waffer, Teivet feinen Zweifel, 
allein ihr Geſchmack ift widerlich und daher viefelbe, ſowie 
das gefochte oder gebratene Fleiſch der Eichhörnchen nur ge- 
gen ven ärgjten Hunger zu empfehlen. Ich habe e8 öfters ver- 
fucht, wenn mir nur die Wahl blieb, davon oder von Sped 
zu effen, allein ich habe eher noch Ießteren vorgezogen, wenn 
man mir ed übel genommen haben würde, Brot allein zu 
eifen. Sehr häufig werben übrigens die Eichhörnchen als 
Braten oder Ragout außerorventlih gerühmt und aufge: 
tiſcht, um die Hühner zu fehonen. 

Es gibt Hier viele Arten dieſer Thiere, Eleine, ohne ven 
Schwanz faum ſechs Zoll’ lange, wie die fliegenden, 
die Fence- und die Erdeichhörnchen (in Löchern in 
der Erbe lebend, spermophilus Parryi), und große mit dem 
Schwanze vierundzwanzig bis achtundzwanzig Zoll lange: 
die grauen, braungelben und ſchwarzen oder vielmehr dun⸗ 
felbraunen. Am bäufigften find die grauen, am größten vie 
gelben (fox-squirrels, Fuchseichhörnchen). Die fehr feinen 
Pelze ver grauen werben bier mit einem Gent für das Stück 
bezahlt. Nur die größeren Arten der Eichhörnchen werden 
geihofjen und zwar zu jever Jahreszeit. Im Winter bei 
großer Kälte fchlafen fie in ihren Neftern over Löchern. Sie 
find Hier fo Häufig, wie die Naben in Deutfchland, und ver 
Wald voller Nefter, welche fie mit einer Haube aus trocknen 


Achter Brief. 909 


Zweigen in die Spitzen junger Bäume und zwar nach unten 
fo did bauen, daß man zumeilen eine gute Ladung Schrote 
hineinſchießen kann, ohne die Thiere zu verlegen. Am beften 
glückt die Jagd, wenn zwei Perfonen zufammen auf viefelbe 
auögehen, und fich auf verfchienene Seiten eines Baumes be= 
geben, weil vie Eichhörnchen ſtets fich dem Jäger Dadurch 
unſichtbar zu machen fuhen, daß fie fich unbeweglich und 
der Länge nach hinter die Aeſte oder Stamme verftedlen und 
fich kaum merklich fortwährend in der entgegengefehten Rich» 
tung bewegen, fobald ihr Verfolger ſich nach einer anderen 
Seite des Baumes begibt. Sind daher zwei Schügen beiſam⸗ 
men, fo müffen die Thiere ftet8 einem ſchußrecht kommen, 
wenn ed ihnen nicht gelingt, auf fehr hohen dicken und hori⸗ 
zontalen Aeſten angefcehmiegt, fich völlig vor. Schrot oder 
Kugel zu jichern. Bei hellem Sonnenfcheine laufen fie den 
ganzen Tag über, beſonders aber Morgens zeitig und von 
vier Uhr Nachmittags an im Walde und in Fleinen Gehölzen 
in der Prärie umber. Bei trübem ober regneriſchem Wetter 
findet man jie hingegen in ihren Neftern, aus denen fie ge 
wöhnlich bald herausfommen und -fih in den Gipfeln ver 
balbwüchfigen Baumchen umfehen, wenn man an ven Stamm 
ſchlägt. Im jungen Walde und an den Holzrändern find 
ihre Nefter befonvers haufig, und hat man daher an fulchen 
Orten einen Knaben bei fich, melcher an die Stamme Elopft, 
fo fann man eine Unzahl vieler Tiere erlegen. Schießt man 
fie mit. Schrot nicht in ven Kopf; fo fallen fie felten ober 
Elettern, wenn durch den Schuß vom Baume gefchleudert, ges 
wöhnlich fehnell am nächftfichenden wieder in die Höhe, 
ſelbſt wenn ihnen ver ganze Bauch zerrifien ift, oder halten 
| 7* 
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ih im den Aeſten noch mit einer Pfote feft, jo lange ñe 
nicht vollig todt find. Die Amerikaner ſchießen ihnen, ırie 
ben erwähnt, fajt oßne Ausnahme mit ver Kugel ven Kor! 
ab, um den ausgezeichneten Braten oder die Kraftbrüben 
nicht zu verderben. 

Abgeſehen jedoch von der Liebbaberei für die letzteren und 
von dem Mutzen der Eichhörnchenjagd als Schießübung für 
die amerikanische Miliz, wird nie für jeden im Walde web: 
neuden Farmer zur Nothwendigkeit, damit ibm die Unzabl 
dieſer Nagethiere nicht zu viel Schaden zufüge, indem ñe 
aus Liebhaberei Für die Kerne das Obit zerbeißen, friſch ae: 
pflanzten Mais aus Der Erde wieder auskratzen und fret'en 
und auch Die reiſen Maisahren benagen. Wenn man vie 
Heinen, munter Thierchen auch gern und zu feiner eigenen 
Veluſtigung ungeſtörr und zutraulich gewäbren lañſen will, 
und ſich anfango freut, wenn ſie bis in Die Dre und dickt 
an Die Hauſer kommen, fo wird man entlih dech gezwun— 
zen, an ihre Verrilgung in ver näciten Umgebung ter 
Kun au denken, wenn man ſieht, wie fte bäuñg vie ſchön— 
io Iruchte zerſtören und zumeilen in einer Nackt auf grefen 
= gern die friſchgepflauzten Maiskörner aufgezehrt baben, 
rsowopi man genöthigt wird, zu einer Zeit öfters vergeblich 
zupflanzen, wo man überbaupt faum mit ten 
est ten weihafteit fertig werden kann. 

“zen Eichhörnchen ıpteromvs volucella fint 


or see ap nicht im Stande, Tich Lunge in ter Yurt 
Ion zuenen jich ihrer Flughaut nur tekr aus— 
0.9, turze Öntfernungen, gewöbnlich ven 


Selen steilen niederen, oder Im ſchraͤger 
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Richtung nach dem Erdboden, von welchen fie dann wieder 
mit gleicher Behendigkeit wie die Uebrigen an hohen Stäm- 
men in die Höhe Klettern. Sie fehen auf dem Rüden grau: 
braun, am Bauche weißlich aus und find zehn bis zwölf 
ZoU lang von der Nafe bis zur Schmanzfpite. Man erhält 
zuweilen Junge beim Bäüllen ver Baume, ſieht aber Alte kaum 
einmal innerhalb mehrerer Jahre. Sie thun weniger Schae 
den als die übrigen Eichhörnchen und werden daher höchſtens 
von Sammlern für Naturalienfabinette und überhaupt von 
Perfonen gefchoflen, melche jich für Naturgefchichte intereſ⸗ 
firen. 

Bei der Jagd auf Eichhörnchen, fowie überhaupt auf 
alle Thiere des Waldes, welche auch im Sommer erlegt wer: 
den, muß man während ver hier jo haufigen und gefährli- 
chen Gewitter beſonders vorfichtig fein und es forgfältig ver- 
meiden, unter hohen Baumen, vorzüglich Eichen, in welche 
der Blig fehr oft einſchlägt, Schuß vor dem Regen zu fuchen. 
Du finveft hier unzählige vom Blitze getüdtete und noch 
mehr von demſelben gezeichnete Stämme. Die leßteren er: 
fennft Du an einer oder zwei parallel neben einander laufen⸗ 
den, zwei bis drei Zoll breiten und haufig einen ZoU erhabe: 
nen Narben. Viele Leute Fünnen fich die Entftehung der leg: 
teren gar nicht erflären und viele fehreiben fie irrthümlich dem 
Srofte zus; ich habe mich jevoch öfters perfünlich davon über: 
zeugt, daß fie vom Blige herrühren, invem- ich nicht allein 
unmittelbar nach ſchweren Gewittern an verfchievenen Bäu- 
men in meinem Forſte die ganz frifchen Riffe bemerkte, fon 
dern den Blitz auch nur wenige Schritte von mir einfchlagen 
ſah. Dabei hatte ich die für mich bis dahin noch neue Ge⸗ 
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legenheit, die Wahrheit von ver Theorie des Blitzes (Ausglei⸗ 
Hung verſchiedener Elektricität) in ihrer Wirkung erwiefen 
zu fehen, infofern ich mehrere Dale unmittelbar nach dem 
Schlage an ven Baumen zwei parallele obngefähr vier Zolle 
von einander entfernte und acht Tinten tiefe, bis auf das 
Holz fich erſtreckende Riffe fand, welche fich Hoch oben in den 
Heften zu vereinigen ſchienen. Sie waren gleichmäßig einen 
halben Zoll breit und an den Seiten fcharf begrenzt. Die 
: au beiden herausgeriffene Rinde erfchien wie fünftlich aus: 
gefchnitten, beftand an beiden Riffen aus einem einzigen un: 
getheilten, langen, feften Streifen, von dem der eine tief 
an der Wurzel gelöft, oben an den Zweigen verfchlun: 
gen war und am oberften Ende des Riſſes noch mit der 
übrigen Rinde zufammenhing, ein Beweis, 
daß die Gewalt von unten nad oben wirfie; 
der andere, ohngefähr dreißig Fuß lang, war oben ab- 
geriffen, durch ven Schlag um die nächften Büfche und 
Bäumchen herumgefchlungen worden und hing noch tief 
im Boden an der Wurzel feft, unwiderleglich dar⸗ 
thuend, daß bier die Richtung der Gleftricität von oben 
nad unten ging und fich in der durch Regen fchon feuchten 
Erde verlor. Den unten noch fefthängenven Streifen fchnitt 
ih in einem Falle als Merkwürdigkeit ab, entwirrte ihn aus 
feinen feften Verichlingungen und nahm ihn ald meinen An⸗ 
theil an dem mir fehr nahen und mich einige Augenblicke be: 
täubenden Schlage mit nach Haufe, wo Niemand den Verfer: 
tiger diefed fonderbaren Stückes errathen konnte. In der Fol: 
ge vernarbten die beiden Riſſe an den Bäumen vollftändig. 
Die wilden Truthühner (Puter, Welfchhühner, turkey’s) 
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find ohne Ausnahme von dunkelbrauner Farbe mit einem 
ſtahlblauen Glanze der Federn, welcher fie oft faft ſchwarz 
erfheinen läßt. Sie leben in Heerden won funfzehn bis zwan⸗ 
zig und ſind in wenig beſiedelten Gegenden, beſonders in den 
Waldungen entlang der Flüſſe ſehr zahlreich. Im Herbſte 
und Winter nähren fie fich hauptſächlich von Eicheln, welche 
fie am Erdboden auffuchen und deshalb Stellen des Waldes, 
wo Veuer das trockne Laub verzehrt hat, vorzugsmeife bee 
fuchen, weil fie daſelbſt ihr Lieblingsfutter, ohne die Blät- 
ter wegfcharren zu müffen, leicht finden fünnen. Sie bleiben 
den ganzen Tag über, außer wenn hart verfolgt, am Boden 
und fliegen erjt in der Abenndammerung auf alte Bäume, 
auf deren dicken Aeſten fie übernachten und feßen fich gern 
auf folche, welche ji) hoch über dem Wafler und in deren 
unmittelbarer Nähe fich fehr jchräg gewachiene Stämme be: 
finden, vie ihnen das Inpiehöhefommen treppenartig erleich- 
tern. Sie fliegen überhaupt ſchwer und ungern, und ent- 
ziehen fich ihren Feinden lieber durch Klugheit und fehnellen 
Lauf, al8 durch den Gebrauch ihrer Flügel. In fehr dickem 
Gebüſch, hohlen Baumen und Hinter umgefallnen Stäm- 
men verbergen fie fich häufig, wenn man nicht unmittelbar 
auf fie losgeht und fie jich für unbeobadhtet halten. 

Man erlegt die wilden Truthühner vorzüglich auf dem 
Anftande, auf der Treibjagd oder füngt fie in Fallen; auf 
der Suche oder beim Schleichen iſt es fehr fehmwer, fich ihnen 
auf Schußweite zu nähern, weil fie, wie die Trappen, Wa: 
hen ausftellen, einanver fehr fchnell von drohender Gefahr 
benachrichtigen, ven Jäger in ver Regel eher bemerken, als 
diefer fie, und fich, wie Diefer auch fchleichen oder laufen 
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anlafte, 3.8. einen dürren Zweig zertrat oder mit dem Buße 
‘am Boden hin fchleppte, fich plöglich dadurch unfichtbar 
machen, daß fie ſich in ver Längenaxe der dicken Aeſte drehen 
und fo unbeweglich auf dieſelben nievernuden, Daß fie das 
fchärffte Auge nicht entveden kann. Ich fah ſelbſt einmal im 
Spätherbfte achtzehn bis zwanzig Truthühner auf zwei dicht 
neben einander ſtehende Bäume fliegen und fchlich mich leiſe 
fort, um noch drei Sagdgenoffen , welche unfern von mir 
ebenfall8 auf dem Anftanve fich befanden, zu rufen. Nach 
kurzer Zeit erreichten wir ſämmtlich ven von mir bezeichne- 
ten Platz und fahen und vergebens nach dem Wilde um. 
Meine Begleiter, von denen der eine ein Achter amerifanifcher 
und die beiden andern altangefievelte deutſche Hinterwäldler 
und vorzugömeife mit fo feharfem Gefichte begabt waren, 
daß ihren Luchsaugen Nichts entging, wenn fie ihren 
Vortheil auf Koften eined Grünen oder Wild in der Aus: 
fiht Hatten, fahen, wie gefugt, eben fo wenig Etwas von 
meinen Welfhhühnern, als ich und fingen an, weil ſich 
über und auch nicht das Geringfte regte, meinen glänzenven 
Anftandsbericht als Phantafieftücd zu befpötteln. Allein va 
ich auf ver Richtigkeit meiner Beobachtung beftand, fo gaben 
jie ich Mühe, vie verzauberten Vögel zu entdecken und hielten 
bald einen der unendlich vielen und großen ſchwammigen 
Ausmüchfe und Knorren, welche fich hier an ven Bäumen 
befinden, bald ein Eichhörnchenneft, bald eine Kreuzung: 
ftelle der Aeſte für jene und fingen an darauf zu fchießen. 
Nach jedem Knall flogen nur einige Puter fort, während Die 
übrigen unverrückt und unfichtbar figen blieben. 

Es fcheint kaum glaublich und doch verfichere ich Dir, 
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daß wir durch dad Monplicht getäufcht nach und nach fieben 
bis acht Schüffe auf vermeintliche Truthühner abfeuerten, 
während die wirklichen zu zweien und dreien nach jedem 
Knalle fortflogen, nachdem fie die ganze Zeit über und ges 
feffen und ung völlig Gelegenheit gegeben hatten, ſieben bis 
acht Stud von ihnen zu erlegen, wenn wir fie hätten fehen 
fönnen. Anftatt daher auf Andre zu warten, over gar dieſe 
zu rufen, rathe ich Dir in einem ähnlichen Falle fo lange 
ruhig ftehen zu bleiben, bis die Puter die Köpfe unter bie 
Flügel geftedt und eingefchlafen find und dann, wenn Du 
noch genau weißt, wo fie fich gefeßt haben, einen nach dem 
anderen herunterzufchichen ; denn im erften Schreden und 
aus dem erften Schlafe ermacht, bleiben fie zuweilen längere 
Zeit figen oder fliegen fogar nur auf ganz nahe ſtehende 
Bäume, 

Im Frühjahre kann man wilde Welfchhühner leicht wäh⸗ 
rend der Morgendämmerung auf ver Balze erlegen. Während 
der Monate März und April hört man bei Tagedanbrud) 
und flillem Wetter ihr Kollern fehr weit und mit einiger 
Ortskenntniß laffen fich darnach die Orte, mo fie zu treffen 
jind, fehr leicht beftimmen und an den folgenden Morgen 
zur Jagd benugen. Hat man zahme Truthühner auf einer 
Waldfarm, fo kann man darauf rechnen, daß ihnen die 
wilden Befuche abftatten und daß fich die Hähne beider Arten 
auf Tod und Leben beißen, wobei gewöhnlich die erfteren un 
terliegen und nicht felten das Zeitliche fegnen. Ein früh: 
wacher Farmer kann bei ſolchen Gelegenheiten fich manchen 
guten Braten verfchaffen. Die wilden Truthühner brüten 
nicht felten in Getreidefeldern innerhalb ver Fencen und ganze 
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Heerven vderfelben befuchen regelmäßig die Maisfelder in der 
Nähe ver Waldungen und fehlafen fogar zuweilen auf den 
Fencen, in der Nachbarfchaft von Käufern, wenn nicht ge: 
rade hohe Baume mit umfangreichen Aeſten in der Nähe 
find. Es ift daher, um Mißverfländniffe zu vermeiden, fehr 
ratbfam für im Walde wohnenvde Farmer, fich nur weiße, 
fchedige oder hellbraune Puter zu halten, damit die zahmen 
nicht für wilde angeſehen und gefchofjen werben. 

Es leidet wohl keinen Zweifel, daß jene von dieſen ab- 
ftanımen, allein im Gefieder find fie fo melentlich von ein 
ander verfchieden, daß man jie felbft in ver Entfernung nicht 
leicht verwechfeln Fan, ausgenommen, man fähe blos den 
Kopf Schwarzer zahmer Truthühner. Obgleich e8 nun fehr 
ſchwer hält, aus den Eiern der Wilden durch Hühner aus: 
gebrütete Junge vor dem Davonlaufen zu bewahren und zu 
zahmen, fo findet man doch viele Nachkommen ver wilden 
auf entlegenen Waldfarmen, welche noch ganz das Ausfehen 
ihrer Stammverwandten behalten haben und folche Fann 
man natürlich auch fehr leicht für ganz milde anjehen und 
demgemäß behandeln. Weil nun aber diefe nicht felten weit 
in ven Wald hineinlaufen und wilde Hingegen ganz in ver 
Nähe der Farmhäuſer fih aufhalten, fo befindet man ſich 
nicht felten in Ungewißheit, ob man fehießen ſoll oder nicht. 
Zwar kann ung Niemanß einen Vorwurf machen, wenn wir 
einen ganz wie ein wilder Puter augfehenden zahmen im 
Walde erlegen, allein man könnte uns vielleicht mittelbar 
des Muthwillens oder böfer Abficht befchuldigen, deshalb 
babe ich ſtets vorgezogen, ganze Heerven wilder Truthühner 
nahe bei Barmen unbeläftigt laufen zu lafjen, fo lange fie 
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ihr Benehmen nicht entichieven als folche eriwied, als auch 
nur einmal aus Mißverſtändniß durch Tödtung eines zahmen 
Aergerniß zu geben. Hätte man einen ver leßteren innerhalb 
einer Fence geſchoſſen, jo würde ver Eigenthümer veffelben 
jedenfall zu Schadenerſatz berechtigt fein, da ſtreng genom: 
men Niemand ohne Erlaubniß des Beſitzers auf eingefriedig⸗ 
tem Lande jagen darf. 

Große Rebfchrote, bei Euch Nummer Null, find die 
beften zur Puterjagd. Die Kugel ift dabei nicht wohl an⸗ 
wendbar, weil durd) den Schuß mit verfelben häufig ver 
größte Theil des beiten Fleiſches verdorben wird. Das letztere 
ift felbft von alten Hähnen außerorventlich wohlſchmeckend 
und gerade fo viel beſſer als das der zahmen, wie Rebfleiich 
feiner und angenehnter tft als Schöpfenfleifch. Obgleich die 
wilden Truthühner vurchfchnittlich bedeutend größer find als 
die zahmen, fo ijt doch ihr Fleiſch, felbft das ver Keulen, 
immer viel zarter ald das der leßteren. 

Die Liebhaberei ver wilden Welfhhühner für Mais, ihre 
geringe Scheu vor dem unbewaffneten Menfchen und feinen 
Merken und ihr Mangel an Geiftesgegenwart in Gefahr hat 
Beranlaffung zu einer wahrhaft fpaßhaften Falle gegeben, in 
welcher oft ganze Heerden derſelben auf einmal gefangen wer: 
den. Man errichtet namlich an Orten, weldye Häufig von 
ihnen befucht merven, ein drei bis vier Fuß hohes Viereck von 
fencenartig d. h. wechſelsweis über einander gelegten, zehn 
Fuß langen und vier bis höchſtens fech8 Zoll dicken, geraden 
Holzfcheiten (Benceriegeln), und bevedt daſſelbe mit eben fol- 
hen, fo daß gemifjermaßen ein großer Kaſten gebildet wird, 
deſſen nurchbrochene Wande jedoch nirgenns mehr als ſechs 
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Zoll Zwifchenraum zwiſchen ven Scheitn haben dürfen. 
Un der einen Seite deſſelben ſägt man eine ohngefähr einen 
und einen halben Fuß hohe und eben fo breite Deffnung 
aus und befeftigt die unteren Hölzer derſelben Seite durch 
Nägel oder Stricke an einem ſenkrecht ftehenven Holze oder 
Brette, jo daß fie in ihrer parallelen Lage zu ven oberen 
bleiben. Hierauf freut man Maisförner in der Umgegend 
ver Balle aus, beſonders zahlreich aber am Cingange und 
in dem Innern derfelben. Die Puter, welche fehr haufig im 
Walde aufgefchichtete Haufen von Fenceriegeln fehen und fich 
fogar gern unter denſelben verbergen , nähern fich jener ohne 
Scheu, freffen ven Mais gierig auf und folgen mit dem 
Kopfe am Boden ver lockenden Epur, bi8 in das Biere 
hinein? Sind aber Die darin befinplichen Körner aufgezehrt 
und fallt vie Veranlaffung zu ver gebüdten Stellung dem⸗ 
nad) hinweg, fo ftreden die erfchrodenen Thiere Angftlich 
die Köpfe in die Höhe und juchen mit folcher Verzweiflung 
einen Ausweg nach oben, daß fie darüber die Eleine Oeff⸗ 
nung am Boden vergeflen,, fie niemald zum Entfommen be- 
nugen und den nächften Morgen over in ver Nacht von ven 
boshaften Jägern noch bei ihren Tächerfichen Sluchtverfuchen 
überrafcht und gefangen werden. 

Die wilden Truthühner find fogar in unferer Nachbar: 
fchaft noch fo häufig, daß man fie im Winter für ohngefähr 
einen halben Dollar Eaufen kann, mährend die zahmen das 
Doppelte und Dreifache Eoften. Ihre auögelpreizten und in 
diefer Form getrockneten Schwänze bilden fehr zweckmäßige 
und auf dem Lande beliebte Fächer. 

Sehr unterhaltend ift im Spätfommer die Jagd auf 


. 
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Präriehühner (tetrao cupido, doppelflügeliges Waldhuhn), 
wenn die Jungen ausgewachſen ſind. Der amerikaniſche 
Name Prairichen oder Prairiechichen iſt richtiger als Wald⸗ 
huhn, weil dieſe Voͤgel ſich wirklich blos in den Prärien 
aufhalten und nur im Winter dem Saume der Wälder oder 
kleinen Gehölzen fich nähern und ſich auf die Bäume ſetzen. 
Der Name Prärie iſt von den erſten franzöſiſchen Anſiedlern 
den großen baumloſen Ebenen im Weſten der Union beige⸗ 
legt, darf im Deutſchen keineswegs wörtlich durch Wieſe 
überſetzt werden, weil wir unter dieſer Bezeichnung eine mit 
feinem, niedrigem Graſe beſäete oder natürlich bewachſene 
Fläche verſtehen, während das franzöſiſche, in die engliſche 
Sprache aufgenommene Wort große unbewaldete, mit un⸗ 
zähligen verſchiedenartigen, zum Theile mannshohen Grä⸗ 
ſern, Stauden und Gebüſchen bewachſene Flächen bedeutet. 
Man hat daſſelbe durch Steppe und Haide überſetzt, oder 
gar durch „Savanen“ im Deutſchen ausgedrückt; allein da 
alle dieſe Namen mehr oder weniger den Begriff der Un⸗ 
fruchtbarkeit in ſich ſchließen, ſo ſind ſie durchaus unpaſſend 
für die endloſen, meiſtens ſehr fruchtbaren Ebenen, welche 
in den Vereinigten Staaten allgemein Prärie genannt wer: 
den und auch im Deutjchen fo heißen follten. Der bei Wei⸗ 
tem größte Theil derfelben bilvete früher ven Grund uner: 
meßlicher Seen, welche theild durch die noch vorhandenen 
großen Ströme, theild durch jegt verfiegte Ausflüffe fich 
entleerten, und daher ift ver Prärieboden, welcher fich noch 
jährlich durch faulende Eubftangen aller Arten noch verbef- 
fert, der reichfte, ven man ſich denken kann. Mit der geit 
verwandeln fich vie Prarien in Wald, welcher immer mehr 
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nach dem Werten fortichreitet und je zujebents bedeckt. Im 
unjerer Gegenn gab es vor dreißig Jahren noch ganz offene 
Stellen, melche jegt ſchon mit jhönem jungen Walde beſetzt 
find; ja an manchen Ortm, wo ich vor funfzehn Jahren 
faum ein Büſchchen ſah und Präriehübner ſchoß, ift ſogar 
jetzt ſchon undurchdringliches Dickicht mit zwanzig bis drei⸗ 
Big Fuß hohen Bäumen. 

Verſchiedene Thiere, welche Eicheln und anderen Baum⸗ 
jaamen frefſen over als Vorrath in ihre Neſter in ver Prä⸗ 
rie tragen, befürvern nebit dem Winde und Waſſer vie Aus: 
breitung des Waldes. Gewöhnlich findet man zuerft an 
Blüten und Büchen einige alte Bäume, um welche herum 
fi nach und nad) ein Didicht junger Nachkommen bilvet, 
und an einzelnen Stellen ver übrigend baumlofen Ebene 
wiederholt jich daſſelbe Beiſpiel. Da bier fait alle Thiere 
Eicheln frefien und größtentheild ganz verſchlucken, fo Fannft 
Du Dir venfen, daß aus dem Kropfe eined einzigen Vogels 
oder dem Magen eines Säugethiereö, welche zufällig, 3. B. 
durch Raubthiere, ihren Tod vor vollendeter Verdauung 
finden, binnen kurzer Zeit ein ganzer Wald zu entftehen 
vermag. 

Selbft die Prariehühner, im Winter fich theilmweife von 
dem Saamen verjchiedener Baumarten nährend, tragen mit 
dazu bei, diefe Gattungen in große Entfernungen zu ver: 
pflanzen und ziehen fich dann felbft, von diefen verprängt, in 
die noch offne Brärie zurück, jedoch immer nur in gemeflener 
Meite davon, fo daß jie mit Winterdanfang fich leicht wies 
der in ven Schuß verfelben begeben Fünnen. Cie find von ber 
Größe eined Birk- over Haſelhuhnes, jenoch mehr Tangge- 
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ftredt und vier bis fünf Pfund ſchwer. Auf dem Rüden 
ſehen fie dunkel und hellbraun, am Leibe und der Bruft meiß 
und braun geftreift (gefleckt, gemellt) aus. Ihre Füße find 
bis an die Zehen mit haarähnlichen Federn .bewachfen. Die 
Hähne haben an jeber Seite des Halfed unter den Ohren ei⸗ 
nen unbefieberten, faltigen, orvangegelben, faft dreieckigen 
Hautlappen, ohngefähr zwei Zoll im längften Durchmeſſer, 
welchen jie bis zu ver Dicke eines halben Hühnereies aufbla= 
fen und dabei, befonderd während der Begattungäzeit, einen 
dumpfen, brüllenden Ton hören laffen. Ueber ver erwähn⸗ 
ten kahlen Stelle befinden fich im Naden zu jever Seite acht 
ſchwarz und braungeftreifte fteife, bie zwei Zoll Tange &e: 
dern, in Geftalt von Kleinen Flügeln, welche auch flügelähn- 
fich aufgerichtet werden fünnen und in dieſem Zuftande klei⸗ 
nen Engels- oder Cupidofittigen gar nicht unähnlich fehen. 
Auf dem Kopfe der Hähne iſt außerdem noch ein ſpitz zulau- 
fender Federbuſch bemerkbar, melchen fie aufzurichten und 
nieverzulegen vermögen. 

Wenn fie im Frühjahre, im März und April, während 
der Balze fich aufblafen und dumpf brüllen, find fie fo un: 
getheilt befchäftigt, den gegenwärtigen Hühnern ven Hof zu 
machen oder mit Nebenbuhlern zu’ fümpfen, daß es einem 
vorfichtigen Jäger, welchem ihre melopifchen Liebeöflagen 
den Ort des Minnefpieles verrathen haben, leicht wird, fie 
zu befchleichen und zu erlegen. Don Ende Auguft an ift vie 
befte Zeit für die Suche auf Präriehühner, welche man ven 
Tag über in vem hoben Grafe und Geftrüpp, Morgens zei⸗ 
tig und gegen Abend aber in den Feldern, befonverd auf 
Welzenftoppeln, in Heerden zu funfzehn bis zwanzig Stüd 
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nach dem Werten fortfchreitet und jie zuſehends bedeckt. In 
unferer Gegend gab es vor breißig Jahren noch ganz offene 
Stellen, welche jebt ſchon mit ſchönem jungen Walde bejekt 
find; ja an manchen Orten, wo ich vor funfzehn Jahren 
faum ein Büfchchen fah und Präriehühner ſchoß, tft fogar 
jetzt ſchon undurchpringliches Dickicht mit zwanzig bis drei⸗ 
Big Buß hohen Bäumen, 

Verſchiedene Thiere, welche Eicheln und anderen Baum: 
faamen freffen oder als Vorrath in ihre Nefter in der Prä- 
tie tragen, befördern nebft dem Winde und Waffer die Aus: 
breitung de8 Waldes. Gewöhnlich findet man zuerft an 
Flüſſen und Bächen einige alte Bäume, um welche herum 
fich nach und nach ein Dickicht junger Nachfommen bilvet, 
und an einzelnen Stellen ver übrigend baumlofen Ebene 
wiederholt jich daſſelbe Beifpicl. Da hier faft alle Thiere 
Eicheln frefien und größtentheild ganz verfchluden, fo Fannft 
Du Dir denken, daß aus dem Kropfe eined einzigen Vogels 
oder dem Magen eines Säugethiereö, welche zufällig, 3. B. 
durch Raubthiere, ihren Tod vor vollendeter Verdauung 
finden, binnen furzer Zeit ein ganzer Wald zu entſtehen 
vermag. | 

Selbft die Prariehühner, im Winter fich theilmweife von 
dem Saamen verfchievener Baumarten nährend,, tragen mit 
dazu bei, dieſe Gattungen in große Entfernungen zu ver⸗ 
pflanzen und ziehen ſich dann ſelbſt, von dieſen verdrängt, in 
die noch offne Prärie zurück, jedoch immer nur in gemeſſener 
Weite davon, fo daß ſie mit Wintersanfang ſich leicht wie: 
der in ven Schuß derſelben begeben fünnen. Sie find von der 
Größe eines Birk- oder Haſelhuhnes, jenoch mehr Tangge: 
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den einzigen Aufenthalt diefer Vögel, kommt, und ift daher 
ſchon ſehr ermüdet; fleigt mann ab, um zu fuchen, fo muß 
man dad Pferd erjt anbinden und fpäter wieder zu demſel⸗ 
ben zurückkehren; oder man muß auf einer entlegenen Farm 
übernachten und die Morgenjagd hauptfächlich benugen ; 
furz dad Vergnügen ift fehr anflvengenn und das erlegte 
Wild zuweilen fehon halb verdorben, ehe man nach Haufe 
fommt. Daher werben PBräriehühner hauptfächlich nur von 
wenigen Iagbliebhabern, welche faft mitten unter ihnen 
wohnen, während ver warmen Jahreszeit gefchoffen, trotz⸗ 
dem daß Alle daſſelbe thun und gute Schügen eines leidli⸗ 
Ken, ja fogar eines ausgezeichneten Erfolges gewiß fein 
fünnen. 

Sobald ed anfängt, Fühler zu werden, und jenenfalls ſchon 
Ende October, ift die Suche vorüber, weil dann die Prärie- 
hühner unruhig und feheu werden und die Jäger nur felten 
auf Schußmweite nahe kommen laffen. Zu Pferde ober zu 
Wagen gelingt es wohl noch fo ziemlich, fich ihnen zu nä⸗ 
hern und noch gelegentlich einige zu erlegen, befonvers wenn 
fie Abends oder Morgens auf den Fencen fiten. Sobald es 
falt wird, ziehen fie ſich, wie fehon bemerkt, aus der offnen 
Prärie, wie andere Strichvögel, nach ven Holzrändern und 
mehr befievelten Gegenden und fegen ſich fogar gem auf 
dicht an Käufern ftehende Bäume, ja fogar auf verlafiene 
Gebäude oder Ställe. Ihr Gegader beim Aufbaumen vers 
vath fie bald ven Hausbewohnern und gilt diefen für eine 
willfommene Aufforderung zu manchem glüdlichen Schuß 
aus Thüre oder Fenſter, wobei fie jenoch jedes Geräufch vess 
meiden müffen, um bie Vögel nicht zu verfcheuchen. Der 
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. anlaßte, 3.8. einen dürren Zweig zertrat ober mit dem Fuße 
\am Boden bin fehleppte, fich ploͤtzlich dadurch unfichtbar 
machen, daß fie fich in der Längenaxe ver dicken Aeſte prehen 
und fo unbeweglich auf viefelben niederducken, daß fie das 
ſchärfſte Auge nicht entdecken kann. Ich ſah ſelbſt einmal im 
Spätherbite achtzehn bis zwanzig Truthühner auf zwei dicht 
neben einander ſtehende Baume fliegen und fehlich mich leiſe 
fort, um noch drei Jagdgenoſſen, welche unfern von mir 
ebenfall8 auf dem Anſtande fich befanden, zu rufen, Nach 
kurzer Zeit erreichten wir fammtlich ven von mir bezeichne- 
ten Platz und ſahen und vergebens nach dem Wilde um. 
Meine Begleiter, von denen der eine ein Achter amerifanifcher 
und die beiden andern altangeftevelte veutiche Hinterwäldler 
und vorzugsweiſe mit fo ſcharfem Gefichte begabt waren, 
daß ihren Luchdaugen Nichts entging, wenn fie ihren 
Vortheil auf Koften eines Grünen oder Wild in der Aus: 
ficht Hatten, fahen, wie gefagt, eben fo wenig Etwas von 
meinen Welfhhühnern, als ich und fingen an, weil ſich 
über und auch nicht das Geringfte regte, meinen glänzenven 
Anſtandsbericht als Phantafieftüc zu beſpötteln. Allein da 
ich auf der Richtigkeit meiner Beobachtung beftand, fo gaben 
jie ich Mühe, die verzauberten Vögel zu entdecken und hielten 
bald einen ver unendlich vielen und großen ſchwammigen 
Auswüchfe und Knorren, welche fich hier an ven Bäumen 
befinden, bald ein Eichhörnchenneft, bald eine Kreuzungs⸗ 
ftelle der Aeſte für jene und fingen an darauf zu fehießen. 
Nach jevem Knall flogen nur einige Buter fort, während die 
übrigen unverrüct und unfichtbar figen blieben. 

Es fcheint kaum glaublich und doch verfichere ich Dir, 
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daß wir durch dad Mondlicht getäufcht nach und nach fieben 
bis acht Schüffe auf vermeintliche Truthühner abfeuerten, 
während die wirklichen zu zweien und dreien nach jedem 
Knalle fortflogen, nachdem fie die ganze Zeit über und ge- 
feffen und und völlig Gelegenheit gegeben hatten, ſieben bis 
acht Stüd von ihnen zu erlegen, menn mir fie hätten fehen 
können. Anftatt daher auf Andre zu warten, oder gar viefe 
zu rufen, rathe ih Dir in einem ähnlichen Falle fo Tange 
ruhig ftehen zu bleiben, bis die Puter die Köpfe unter bie 
Flügel geftedt und eingefchlafen find und dann, wenn Du 
noch genau weißt, wo fie fich gefeßt haben, einen nach dem 
anderen berunterzufchießen ; denn im erften Schreden und 
aus dem erften Schlafe erwacht, bleiben fie zuweilen längere 
Zeit fien oder fliegen fogar nur auf ganz nahe flehenve 
Bäume. 

Im Frühjahre kann man wilde Welſchhühner leicht wäh⸗ 
end der Morgendämmerung auf ver Balze erlegen. Während 
der Monate März und April hört man bei Tagesanbruch 
und flillem Wetter ihr Kollern fehr weit und mit einiger 
Drtöfenntniß laſſen fich darnach die Orte, mo fie zu treffen 
find, fehr leicht beftimmen und an den folgenden Morgen 
zur Jagd benugen. Hat man zahme Truthühner auf einer 
Waldfarm, fo kann man darauf rechnen, daß ihnen die 
wilden Befuche abftatten und daß fich die Hähne beider Arten 
auf Tod und Leben beißen, wobei gewöhnlich die erfteren un⸗ 
terliegn und nicht felten das Zeitliche fegnen. Ein früh: 
wacher Farmer kann bei folchen Gelegenheiten ſich manchen 
guten Braten verfchaffen. Die milden Truthühner brüten 
nicht felten in Getreidefeldern innerhalb ver Fencen und ganze 
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Heerden derſelben befuchen regelmäßig die Maisfelder in ver 
Nähe ver Waldungen und fchlafen fogar zuweilen auf ven 
Fencen, in ver Nachbarfchaft von Käufern, wenn nicht ge- 
rade hohe Baume mit umfangreichen Xeften in ver Nähe 
jind. Es ift daher, um Mißverftänpniffe zu vermeiden, fehr 
ratbfam für im Walde wohnende Farmer, fich nur weiße, 
fchedige oder hellbraune Puter zu halten, damit die zahmen 
nicht für wilde angefchen und gefchoffen werben. 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß jene von viefen ab⸗ 
ftammen, allein im Gefieder find fie jo wefentlich von ein- 
ander verfchieven, daß man fie felbft in der Entfernung nicht 
leicht verwechſeln kann, ausgenommen, man fähe blos den 
Kopf ſchwarzer zahmer Truthühner. Obgleich e8 nun ehr 
Schwer halt, aus den Eiern der Wilden durch Hühner aus: 
gebrütete Junge vor dem Davonlaufen zu bewahren. und zu 
zähmen, fo findet man doch viele Nachkommen der wilden 
auf entlegenen Waldfarnıen , welche noch ganz das Ausfehen 
ihrer Stammoverwandten behalten haben und folche kann 
man natürlich auch fehr leicht für ganz milde anfehen und 
demgemäß behandeln. Weil nun aber viefe nicht felten weit 
in den Wald hineinlaufen und wilde hingegen ganz in der 
Nähe ver Farmhäuſer fich aufhalten, fo befindet man ſich 
nicht felten in Ungewißheit, ob man fchiehen joll oder nicht. 
Zwar fann und Niemanf einen Vorwurf machen, wenn wir 
einen ganz wie ein wilder Puter ausſehenden zahmen im 
Walde erlegen, allein man könnte uns vielleicht mittelbar 
des Muthwillend oder böfer Abficht befchuldigen, deshalb 
habe ich ftet3 vorgezogen, ganze Heerven wilder Truthühner 
nahe bei Farmen unbeläftigt laufen zu laffen, fo lange fie 
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ihr Benehmen nicht entichienen als folche erwies, als auch 
nur einmal aus Mißverſtändniß durch Tödtung eines zahmen 
Aergerniß zu geben. Hätte man einen ver leßteren innerhalb 
einer Fence geichoflen, jo würde der Eigenthümer veffelben 
jedenfalls zu Schadenerſatz berechtigt fein, da ſtreng genom= 
men Niemand ohne Erlaubniß des Befigerö auf eingefriebig- 
tem Lande jagen darf. 

Große Rehſchrote, bei Euh Nummer Null, find die 
beften zur Puterjagd. Die Kugel ift dabei nicht wohl an⸗ 
wendbar, weil durch ven Schuß mit verfelben häufig ver 
größte Theil des beiten Fleiſches verdorben wird. Daß Iettere 
ift feloft von alten Hähnen außerordentlich wohlſchmeckend 
und gerade fo viel beſſer ald das der zahmen, wie Rebfleijch 
feiner und angenehmer tft als Schöpfenfleifch. Obgleich die 
wilden Truthühner durchichnittlich bedeutend größer find als 
die zahmen, fo tft doch ihr Fleiſch, felbft das ver Keulen, 
immer viel zarter als das der letzteren. 

Die Liebhaberei der wilden Welſchhühner für Mais, ihre 
geringe Scheu vor dem unbewaffneten Menſchen und ſeinen 
Werken und ihr Mangel an Geiſtesgegenwart in Gefahr hat 
Veranlaſſung zu einer wahrhaft ſpaßhaften Falle gegeben, in 
welcher oft ganze Heerden derſelben auf einmal gefangen wer⸗ 
den. Man errichtet nämlich an Orten, welche häufig von 
ihnen beſucht werden, ein drei bis vier Fuß hohes Viereck von 
fencenartig d. h. wechſelsweis über einander gelegten, zehn 
Fuß langen und vier bis höchſtens ſechs Zoll dicken, geraden 
Holzſcheiten (Fenceriegeln), und bedeckt daſſelbe mit eben ſol⸗ 
chen, ſo daß gewiſſermaßen ein großer Kaſten gebildet wird, 
deſſen durchbrochene Wände jedoch nirgends mehr als ſechs 
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Fleifch der Prariehühner iſt obnftreitig das fchmackhaftefte 
und angenehnfte von allem Wildpret, beſonders wenn ed 
gedämpft und mit Wachhofverbeeren gewürzt wird, ja felbft 
einfach und ohne alle Kochwiſſenſchaft gebraten, wird es all: 
gemein allen anderen Gerichten vorgezogen. Es iſt zarter 
und wohlſchmeckender als das der verichienenen Reb⸗, Birk, 
Haſel⸗ oder Moorbühner und höchftens dem ver im Süden 
völlig im Freien lebenden und mild gewordenen Perlhühner 
zu vergleichen. Ich Eonnte niemals Präriehühner genug mit 
nach Haufe bringen und habe auch überhaupt nie gehört, 
daß irgenn Jemand Ueberdruß am Genuſſe dieſes Gerichtes 
empfunden hatte. 

Was man hier Faſanen (tetrao umbellus) nennt, find 
den vorigen fehr ahnlih, dunkler auf vem Rüden, am 
Bauche faft weiß ausfehende, nur paarweife im Walde an 
hohen, feuchten Stellen lebende und fehr frltene Vögel. Man 
wird beim Schleichen im Holze von ihrer Nähe durch einen 
dumpfen, fummenden, trommelnden Ton, ähnlich einem 
fernen, Faum vernehmbaren Donner, melchen fie theils mit 
der Stinme, theild auf umgefallenen Stämmen figend und 
ſchnell mit ven Flügeln fchlagenn hervorbringen, benachrich- 
tiget. Gewöhnlich Halten fie fich im dichten Unterholze auf, 
find fehr ſcheu, entfliehen, che man zu Schufle kommen 
fann, und fliegen fo weit, daß man ihrer felten mehr ald 
einmal anjichtig wird. Daher ift es eine nutzloſe Zeitver: 
ſchwendung, auf Faſanen ausgehen zu wollen, und ein felt= 
ner Glücksfall, wenn man einen erlegt. 

Die vergnüglichfte und erfprießlichite aller Jagden tft 
obnftreitig die auf Wandertauben. Wenn ver Zug verfelben 
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beginnt, geräth Hier Alles in Bewegung ; Alt und Jung, 
Sonntags» und andere Jäger, ja wer auch nur eine Flinte 
fein nennt auf vem Erdenrund, oder wer auch nur irgend 
einen verwitterten oder verrofteten Schießprügel zu borgen 
vermag, zieht aus und ftellt fich an ven erften beften Baum 
ober fonft wohin in Gottes freie Natur und fchießt nach 
Herzendluft nach ven zahllofen Flügen von Tauben, welche 
Abends und Morgens durch das Naufchen ihrer Millionen 
Fittige in höhern Regionen die ahnungsvollen Gemüther 
mit hoher Begeifterung erfüllen. Die verweichlichtften Schlafe ' 
mützen ftehen vor Tage auf, alte Krippenſetzer find vor der 
Morgendammerung ſchon im Freien und bald wird von al⸗ 
len Seiten und auf einem Flacheninhalte von Taufenden von 
Duadratmeilen eine Kanonade eröffnet, wie fie Katjer Na: 
poleon felbft wahrfcheinlich niemals gehört hat. Denke 
Dir, wenn e8 Dir möglich ift, ein Tirailleurfeuer ſtunden⸗ 
lang von fait fümmtlichen Bewohnern einer Gegend unun⸗ 
terbrochen unterhalten und die Hunderte von Schüffen, 
welche in ver Nähe großer Städte auf jeden Augenblid 
gleichzeitig fallen, und Du wirft einen ſchwachen Begriff von 
unferen Abend» und Morgenftändchen und der großartigen 
Peierlichfeit befommen, welche wir dem guten Vater Noah 
zu Ehren dankbar darbringen, weil er fo gewifjenhaft bie 
Vorältern unferer geflügelten Gäfte von dem ſchmäligen Er⸗ 
trinken gerettet hat. 

Sobald als fich mit Bliesfchnelle von Mund zu Mund 
die fröhliche Kunde verbreitet hat: „Die Tauben fan» 
gen anzuziehen,“ mas gewöhnlich nach den erſten ſtar⸗ 
fen Nachtfröften gegen Ende October flattfinvet, rüftet fich 


120 Achter Brief. 


ein Jeder und tft gewiß auch ſchon venfelben Abend an ei: 
nem Lieblingsplägchen. Auf ihre Gefchidlichkeit und vor: 
trefflichen Gewehre ſtolze Schügen fchießen im Fluge viele 
Tauben, fehlen aber noch mehr und verwunden unzählige, 
welche, wenn felbft töntlich getroffen, bei ver unglaublichen 
Schnelle ihres Fluges und der fhon vorhandenen Geſchwin⸗ 
vigfeit ihrer Bewegung weit außer dem Geſichtskreiſe ver 
Jäger fallen und daher nutzlos oder höchſtens zum Beſten 
der Schweine getöpdtet werden. Außerdem haben die Tau: 
ben ein fo außerorventlich zähes Leben, daß fie unter allen 
jagdbaren Thieren, etwa die Füchſe, Eichhörnchen und 
Opoſſums ausgenommen, am fohmerften deſſelben ſchnell be⸗ 
raubt werden können. Man ſchießt daher ſehr häufig auf 
tief Vorüberziehende, ohne eine zur Erde zu bringen, obſchon 
die in der Luft umherfliegenden zahlreichen Federn beweiſen, 
daß man getroffen hat; ja einmal ſah ich vier ſehr gute 
Schützen ihre Doppelgewehre auf einen niedrigen und dich: 
ten Schwarm von Tauben abfeuern, ohne daß eine einzige 
fiel, obgleich e8 den Anfchein harte, daß gar fein Raum zum 
Fehlen vorhanden war und daß man felbft aus Verſehen 
hätte treffen müffen. 

Es ift daher ficherer und jevenfall8 vernünftiger, die 
Tauben im Sitzen zu fchießen, wobei man auf guten Plägen 
zuweilen zehn und zwölf, gemöhnlich aber doc) menigftend 
einige mit jevem Laufe erlegen fann. Sobald ver Tag graut, 
fangen die Wanvertauben, welche des Nachts auf den Bau: 
men ruhen, an zu fliegen ; finden fie noch Eicheln genug in 
der Nähe ihrer Nachtquartiere, fo ſchwärmen fie von einer 
Gegend des Waldes zu der andern, füllen fich Die Köpfe 
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mit Eicheln, beſonders von ver Nabeleiche (Pinoak), fuchen 
dann Waffer zum Trinken und ziehen dann von ohngefähr 
acht Uhr an ven Tag über weiter nad) Eüven. Aus Gegen: 
ven, wo fie fehon ven Abend vorher wenig Futter gefunden 
oder Alles aufgefreffen Hatten, fommen fie ſchon in ver 
Morgendammerung millionenweije an und feßen ſich da, 
wo fie Nahrung finden. Gegen Abend fallen fie abermals 
ein, um fich fatt zu freflen und dann zu ruhen. Der Be: 
hauptung, daß fie auch des Nacht3 ihre Wanderungen fort⸗ 
jegen, muß ich aus Erfahrung widerfprechen ; denn obfchon 
ich wohl haufig des Nachts wilde Gänfe, Kraniche und an 
dere Vögel ziehen ſah, und jahrelang faft alle Nächte bis 
gegen Morgen wach und zu verfchienenen Stunden im Freien 
war, und obwohl ich befonderd während des Zuges der 
Tauben auch während ver Nacht auf dieſe Acht gab, jo habe 
ich fie Doch niemald nach) Dunfelwerven fliegen jehben. Es 
mag daher vielleicht in einzelnen Ballen und an einzelnen 
Otten vorfonmen, daß fie weiter und länger fliegen müffen, 
um Butter oder Waffer zu finden, und daß fie zumeilen noch 
während der Nacht in manchen Gegenden einfallen; allein 
dies find nur feltene Ausnahmen ; größtentheild mögen bie 
noch fpät herunnfliegenvden wohl aus dem Schlafe geftört und 
meiter gejagt worden fein. 

Die Tauben find fehr gefräßig und von der Wanderung 
fo hungrig, daß fie fo fehnell wie ver Bliß nach einer rafchen 
Schwenkung auf Eichen fliegen und auch mit einem papa⸗ 
gegenartigen Gegader, mit Knurren vermifcht, fogleich an⸗ 
fangen zu freffen. Kaum hat man einen Schmarn in der 
Sonne ſchön roth und graublau glänzend im Nu vor feinen 
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Augen vorbeietlen ſehen, fo bat er fich auch fehon im Bogen 
gewendet und von den Bäumen herabfallende Cicheln ver: 
‚rathen, daß er bei ver Mahlzeit begriffen if. Die Menge 
der während verfelben von einer Taube verfchludkten Eicheln, 
ihre Sauptnahrung in unferer Gegend, ift außerorventlich. 
Der völlig gefüllte Kropf enthält fo viele davon, als in bie 
hohle Hand eines Mannes gehen, und fchüst durch feinen 
Inhalt vie Bruft ver Vögel wie ein Küraß gegen das Ein: 
dringen der Schrote. Merkwürdig iſt die Gefchicklichkeit und 
Taktik, mit melcher jie bei dem plöplichen Nieverfegen und 
Auffliegen in fo dichtgedrängten Maſſen, ‚alle Verwirrung 
und dad Aneinanderftoßen vermeiden; denn wenn fie ſich 
auch fo eng nebeneinanter nieverfegen, daß fein Raum zwi⸗ 
ſchen ihnen bleibt und plöglich erſchreckt im Nu wie entzün- 
veted Pulver in die Höhe fahren und dem Blicke entſchwin⸗ 
den, fo ftoßen fie doch niemals gegen einander und verhin: 
dern fich niemals gegenfeitig im Fluge. 

Haben die Tauben gefreffen, fo fuchen fie Waller; vie 
größten Schwärme derſelben find daher immer nach Gegen: 
den gerichtet, wo Waldungen und Flüſſe oder Seeen fich be: 
finden. An ſolchen Orten fallen fie in fo ungebeurer Zahl 
ein, daß nicht allein viele Aefte von Bäumen brechen, fon: 
dern fogar die leßteren felbft, wenn fie eine ſchräge Richtung 
haben oder nicht wurzelfeſt find, umfallen. Halte dies nicht 
etwa für eine Uebertreibung ; denn was ich Dir mittheile, 
ift buchftäblich wahr und beſonders gefchrieben, um Dir be: 
greiflich zu machen, wie fehr bisher viele Berichte über den 
Weſten übertrieben waren. Wie reichlich ver Jagdertrag an 
folchen Hauptpäffen ver Wandertauben fein muß, Fannft Du 
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daraus abnehmen, daß mit einem Echuffe auf einen unter 
der Wucht von Tauſenden verfelben brechenden Baum üfters 
zwanzig und dreißig erlegt werden. Ueber Städte, Felder 
(friſch beſäte ausgenommen) und Präarien ziehen fie gewöhn⸗ 
lich Hoch und zuweilen in fo ungeheuren Schwärmen, daß 
fie ftundenlang den ganzen Himmel wie eine ſchwarze Wolfe 
bis zum Horizonte bedecken. Audubon, einer der tüchtigften 
amerifanifchen Ornithologen, hat berechnet, und meine eig: 
nen Beobachtungen flimmen damit vollfommen überein, 
daß ein Taubenzug nur von der Breite einer englifchen Meile 
und drei Stunden ununterbrochen fortvauernd die Zahl von 
1,115,136,000 Stüd enthalte, angenommen, daß auf vier 
Duadratfuß nur zwei Tauben fommen und biefe die engl. 
Meile in einer Minute zurüd legen. Die legtere Annahme 
gilt als folche nur für die vorliegende Berechnung, denn es 
ift durch genaue Beobachtungen nachgewieien, daß die Ges 
ſchwindigkeit des Fluges der Wandertauben wenigftens ein 
Zehntheil mehr beträgt. 

Gewöhnlich dauert ver Hauptzug nur drei bis vier Tages 
Nachzügler felbft in großer Anzahl finden fih gleichwohl 
noch. mehrere Wochen länger in Walvern entlang der Flüſſe 
und Bäche, und befonverd in Naveleichenhölzern. Da bie 
Hauptſchwärme meiftens den größten Theil des Eichelvors 
rathes verzehrt haben, fo find die nachfolgenden Fleineren 
gendtbigt, ihr Butter mühlamer und beſonders auch am 
Boden zufanmenzufuchen und langfamer zu reifen. Je nach: 
dem in gewiffen Gegenden die Eicheln mehr oder weniger 
reichlich gerathen jind, finden fich auch vie Tauben in grüße: 
ven Maffen ein. Während mehrerer Herbfte, wo vie Eichen 
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wegen ſpäter Frühjahrsfröſte faft gar Feine Früchte trugen, 
vermieden die Tauben unfere Gegend gänzlich, ftellten fich 
hingegen in dem folgenden Brühlinge zahlreicher ein. In 
letzterer Jahreszeit erfcheinen fie gemeiniglich bier nur in 
einzelnen Trupps von zehn bid hundert, halten fich einige 
Mochen im Walde zerftreut auf und verfchwinden nach und 
nach, wie fie gefommen waren, ſo daß man fie nur beim 
Schleichen im Walde, beſonders an feuchten Pläßen, einzeln 
erlegen kann. Seit einigen Jahren find fomohl im Winter 
al8 auch im Sommer mehr Wanvertauben bier geblieben, 
als früher. Ich Hoffe nicht, daß fie im Sinne haben, größere 
Nieverlaffungen hier zu gründen, venn der von den unzahli- 
gen dicht bei einander niftenden auf den Feldern verübte 
Schaden ift unberechenbar. Zwar mögen fie ald Sommer: 
befuche ven blos von der Jagd lebenden Invianern over Ga: 
nadiſchen Mifchlingen willkommen genug fein, allein unfere 
fleißigen Yarmer find mit ihrem Eurzen Befuche vollfommen 
befriedigt. 

In unferen nächften Umgebungen, wo der junge, wenig 
Eicheln tragenve und mit vielen Nußbäumen, Ulmen ıc. 
untermifchte Wald vorherrſcht und im Serbfte allgemein 
Waſſermangel flattfindet, fallen die Wanvertauben nit fo 
millionenweije ein ald in ven endloſen, aus riefigen Eichen 
beſtehenden und von waſſerreichen Flüſſen vurchftrömten Ur: 
wäldern. Gleichwohl kann man nur zwanzig bis dreißig 
Meilen von hier, am Kaskaskia-Fluffe und anderen Orten, 
den Taubenzug in feiner größten Vollkommenheit fehen und 
bie damit verbundenen Jagdfreuden genießen. Wir befchrän: 
fen und gewöhnlich darauf, an irgend einer Stelle ned Wal: 
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des, wo fich ein Waſſerloch, Teich und vergleichen befindet, 
uns in ver Nähe eines dürren Baumes zu verbergen. Don 
den unzähligen Schwärmen von Tauben, welche mit ven 
Saufen des Sturmes über und hinweg nach beffer befeßten 
Tafeln eilen, ſondern fich ftets Taufenve ab, laſſen fich ver: 
hungert und verfchmachtet, vabei aber wohlgenährt, in un 
jever Nähe nieder, nachdem fie mit unglaublichem Scharf: 
blick und im ſchwirrenden Bogenfluge gefucht und gefunden, 
waß fie wünfchen. Cine große Anzahl verfelben ſetzt fich, 
fobald fie binnen wenigen Minuten die Kröpfe mit Eicheln 
gefüllt, auf die dürren Baume oder trockne Aeſte noch lebens 
diger Stämme, theils um ſich in ver Sonne zu wärmen, 
theil8 aber auch, um vor dem Herabfliegen zum Trinfen etwa 
verborgene Feinde beſſer entdecken zu fünnen. Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit werden nun die armen Thiere zu Tauſenden erlegt 
und man iſt ſo gewiß, mehrere mit jedem Laufe zu ſchießen, 
daß man ſich nicht die Mühe nimmt, auf einzelne zu sielen. 
Der Schuß auf vürre Baume hat ven Vorzug, daß man die 
darauf ſitzenden Tauben beffer fehen und fich daher ven Did: 
fin Saufen dazu auswählen fann, und daß diefe in ber 
Regel weniger hoch find als noch grüne, im deren Dichten, 
großem Laube und mächtigen Wipfeln zumeilen Tauſende 
von Tauben fiten und luſtig freffen, ohne daß man fie ge⸗ 
nau zu unterfcheiden oder wegen der Höhe des Baumes ficher 
zu tödten im Stande ift. 

Ohne mich von der Stelle zu rühren, babe ich oft in 
einer Stunde vierzig bis funfzig Tauben geſchoſſen, troß der 
unzähligen Jäger, welche rings um mich ber und ganz in 
meiner Nähe ein unaufhörliches Feuern unterhielten und 
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fammtlich ähnliche Mengen erlegten. Wir waren dabei nur 
vielleicht fünfhundert Schritt vom Staͤdtchen entfernt, und 
hätten, wenn es unfere Gefchäfte erlaubt hätten oder wir 
an ein nahes Flüßchen gegangen wären, leicht noch viel 
mehr erbeuten können. Selbft auf Bäumen in Stäpten laſ⸗ 
fen ſich die ermübeten Thiere zuweilen niever und werben da⸗ 
bei von den immer gerüfteten Jägern erlegt, währenn fie ſich 
anfcheinend gänzlich unbeſorgt und neugierig umfchauen. 
Der Mangel an Hülfe beim Nupfen des nach Haufe ge 
brachten Wildes verringert ven Werth veffelben beveutenv. 
Gewöhnlich Toftet dag Dutzend Tauben während ver erften 
Tage ihres Erfcheinens fünf ent und fpäter, addgenommen 
wenn fje ſchon wieder anfangen feltner zu werden, will jie 
Niemand mehr gefchenft haben, Ohngeachtet fich alle Kauf: 
und Privatleute für dieſe Jagdzeit ganz beſonders reichlich 
mit Schießbenarf verfehen, tritt Doch zumeilen Dlangel daran 
ein und häufig wird man im Walde felbft von bevürftigen 
Nimrods darum angegangen. In manchen Gegenden were 
ven Tauben für ven Winter eingefalzen — bier gefchieht dies 
nicht, theil8 weil der Spätherbft haufig zu warm ift, theils 
aber auch, weil es an Händen fehlt, um dieſes mühſame 
Geſchäft gehörig beforgen zu können. Man ift fie daher fos 
gleich frifch und zwar in ſolchen Maffen und fo allgemein, 
daß wegen Mangels an Nachfrage nad) Fleiſch die Schläch⸗ 
ter längere Zeit wenig oder gar fein Vieh tödten. Im Walbe, 
wie in ven Straßen und auf ven Farmen ift ver Erdboden 
buchftäblich mit Federn bedeckt und in erflerem findet man 
während des Zuges zufällig eine Menge todte und verwun⸗ 
dete Tauben, welche von den Iägern unbemerkt in einiger 
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Entfernung gefallen waren, oder fieht, wie fie die Schweine, 
die eifrig danach fuchen, mit Wohlbehagen verzehren. Es 
fommt fehr häufig vor, daß Tauben anfcheinend völlig leb⸗ 
[08 von den Bäumen ftürzen, längere Zeit in einem Haufen 
ihrer Schickſalsgenoſſen an der Erde liegen oder in ver Jagd⸗ 
tafche ſtecken und doch fröhlich und wohlgemuth davon flie⸗ 
gen, wenn man fie in die Ießtere ſtecken over aus berfelben 
herausnehmen will. 

Das Fleiſch ‚ver Wandertauben hat den befonders ange- 
nehmen Gefchmad ver Krammetövögel, in Folge ihrer ges 
wöhnlichen norpifchen Koft, bejtehend in Saamen ver Na⸗ 
delhoͤlzer und Wachholderbeeren; wahrſcheinlich find fie 
weniger wohlſchmeckend, nachdem fie längere Zeit von Ei- 
cheln gelebt haben. Gehörig braun gebraten find fie am an- 
genehmften zu gerrießen, denn dadurch wir felbft das Fleiſch 
der Alten vollkommen mürbe und behält dennoch feinen fei⸗ 
nen, gewürzigen Gefchmad bei, von vem es durch das Ko⸗ 
chen oder Dämpfen viel verliert. — Es ift zu bedauern, daß 
bisher ver Verfuch noch nicht gemacht worben ift, die Wan- 
dertauben, welche fich fehr leicht zahımen laffen, nach Europa 
zu verpflanzen und auch ven dortigen Jägern mit der Zeit 
das Vergnügen ver Taubenjagd im Großen zu verfchaffen ; 
denn in den norvifchen Wälnern Eünnten fie fich ebenſo gut 
ernähren und fortpflanzen, wie die unzähligen Haſel⸗ und 
Schneehühner,, ohne dem Ackerbaue nachtheilig zu werben, 
und auf ihrem Zuge würden fie fehr vielen Gegenven einen 
fehr werthvollen Zufhuß von angenehmer und gefunder 
Koft gewähren.. Befigern großer Forſten müßte e8 ein Leich: 
tes fein, fich einige Wandertauben zur Zucht zu verichaffen 


128 Achter Brief. 


und die Verpflanzung verfelben nad) Europa wäre ficherlich 
fehr verdienſtlich. Man hat jich mit Unrecht gewundert, daß 
fo ſchnell fliegende Vögel nie nad) dem öftlichen Kontinente 
gekommen find; (ich habe nur von einer einzigen gelefen, 
welche in Schottland gefchoffen worden fein ſollz) venn va 
fie fo viel Sutter und Waſſer brauchen und außerdem Nachts 
ruhen müflen, fo ift e8 fehr natürlich, daß fie fich immer 
im Bereiche und gewiß auch Angeficht3 ver Wälder und 
Flüſſe Halten. Aus demſelben Grunde zeigen fie fich niemals 
auf den großen meftlichen Prärien, ja nicht einmal in Weft- 
indien ; fie zerftreuen fi) vielmehr während des Winters in 
den fühlichen Staaten ver Union, wo fie überall binret- 
chende Nahrung finden. 

An Größe gleichen fie großen Haustauben, nur ift ihre 
Geftalt mehr geſtreckt, ihr Schwanz ſpitz zulaufend und län⸗ 
ger als bei jenen. Die beiden mittelſten ſchwarzen Federn 
deſſelben ſtehen vier Zoll weiter hervor als die übrigen, und 
dienen ihnen als zuverläſſige Steuerruder bei ihren blitz⸗ 
ſchnellen Schwenkungen. Die Männchen ſehen am Halſe, 
Bauche und an der Bruſt glänzend hellbraunroth, auf dem 
Kopfe, Nacken und Rücken blaugrau aus. Die Weibchen 
ſind von letzterer Farbe mit nur einem leichten röthlichen 
Anfluge an der Bruſt. An Fleiſch enthält ihr Körper ohn⸗ 
gefähr doppelt fo viel ald ver einer gewöhnlichen Haus: 
taube, befonvers ift ihre Bruft außerorventlich reich daran 
und gewoͤlbt. | 

Mit den Taubenzügen kommen fletö eine Unzahl von 
Raubvögeln aller Arten, vom Sperber bis zum Adler, von 
denen ein großer Theil in verſchiedenen Gegenden zurüd 
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vielleicht fo vereinzelt, daß fie gewöhnlich: unbemerkt geblie⸗ 
ben ijt. Die gezähınten fhwarzhalfigen Gänſe erzeugen unter 
einander erft im vierten Jahre Junge, allein ſchon im prit- 
ten Baftarde mit den gewöhnlichen zahmen. Ihr Gefchrei 
klingt wie ein tiefer, durchdringender, aber überfchnappenver 
Klarinettenton mit dem Laute: „Ga-uk.“ Die Brant’8 glei- 
hen ver gemeinen deutſchen wilden oder Schneegans; fie 
find Eleiner ald Die zahmen und weniger wohlfchmedenn. Zu 
Pferde kann man fich ihnen ſowohl, als ven canadijchen 
Sänfen fehr Teiht auf Schußweite nähern, wenn man das 
Gewehr gehörig verbirgt. 

Die Mannigfaltigfeit ver hier vorfommenten Entenarten 
ift fo außerorventlich groß, daß es zu weitläuftig fein würde, 
fie aufzuzählen, nur einer will ich erwähnen , ber Sacktuch⸗ 
rücken-Ente (canvass-back-duck , anas valisneria), welche 
in Europa nicht vorfommt, und hier wegen ihred außeror- 
dentlich faftigen, zarten und wohlſchmeckenden Bleifches, vor 
allen ven Vorzug hat und von Kennern bi zu einem Dollar 
und ein halb das Stück bezahlt wird. Cie iſt grau, auf 
vem Rüden fehr Elein gefleckt (ſacktuchähnlich) zwei Buß 
lang und zwei Pfund ſchwer. Da fie fein auffallennes Aeu⸗ 
‚ Bere Hefigt und im Fluge oder Schwinmen leicht mit ande⸗ 
ren grauen Enten verwechfelt werben Tann, fo bat man es 
' hauptfächlich vem Zufalle zu danken, wenn man eine dieſer 
"Urt unter vielen anderen erlegt, allein wenn man auch nur 
einmal ihr Fleiſch gekoftet, fo weiß man fie fpäter fehr zu= 
erläffig wenigſtens aus einer Menge getöbteter herauszu⸗ 
nden. 

Im Spätherbfte befuchen die wilden Enten wegen ver zu 
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diefer Zeit vorherrſchenden Trodenheit zuverlaflig auch die 
Fleinften Bäche over Teiche, im Krühjahre liegen fie zerftreut 
in naffen Prärien, Feldern und überſchwemmten Gegenven ; 
daher ift es in feßterer Periode ſchwieriger, ihrer habhaft zu 
werden, auögenommen beim Ziehen. Im Herbſte ift e8 vor: 
zugsweiſe rathjam, ſich ruhig in ein Gebüjch oder Hinter 
einen Baum verfteckt neben eine, wenn auch noch fo Kleine 
Wafferfläche auf ven Anftand zu ftellen und vie nie außblei- 
benden Enten mit leichter Mühe zu erlegen. Läßt man eine 
fhon geichofjene an einer offnen Stelle ſchwimmend liegen, 
over bindet man eine graue zahme an einen Faden, fo daß 
fie von vorüberfliegenven gejeben werben kann, fo fallen dieſe 
haufig nach einer fchnellen Schwenfung ein. Zur gemöhn- 
lichen Unterhaltung während der Zugzeit rathe ich Dir dieſe 
Art von Entenjagd, wozu Jever überall ganz in ver Nähe 
feines Wohnortes Gelegenheit findet, vorzugsweiſe an, weil 
jie im Verhältniſſe des dazu erforderlichen Zeitaufmannes 
einträglicher ift, als entferntere Jagbzüge, und außerdem 
dem Beobachter Gelegenheit gibt, eine Menge neuer Thiere 
kennen zu lernen. Sauptfächlich wird Deine Aufmerffamfeit 
durch eine große Mannigfaltigfeit ſehr verſchiedenartiger Töne, 
deren Urheber Dir völlig unbekannt und unfichtbar find, 
in Anſpruch genommen werven, Bald hörſt Du das dumpfe 
Brüllen eined fernen Stieres, welches gleichwohl ganz in 
Deiner Nähe zu entfliehen feheint, balo ein leife ober flärfe- 
red, viele Tonarten umfaſſendes Pfeifen, bald Schnarren 
oder Trillern in hohen und tiefen Noten, bald Flingenden 
Glöckchen ähnliche Laute, faft niemals aber au nur ein 
einzelnes Quafen, welches Dich auf Die Vermuthung fühe 
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bleibt. Beſonders war dies vor zwei Jahren auffallend, ine 
dem man fie plötzlich in Menge herum ſchweben fah, vor- 
züglich jehr große, am Bauche meiße Weihen und bie hier 
übrigens fehr feltenen weißköpfigen Adler. Es feheint, daß 
die Raubvögel den Tauben in ihrem pfeilfchnellen Fluge 
nicht, folgen fünnen, an gewiſſen Orten ausruhen und mit 
den überall herum flatternven: verwundeten fürlieb nehmen 
und fich endlich heimifch machen, wo fie Nahrung genug 
finden. Hat und daher der Taubenzug an und für fich Un- 
terhaltung genug gewährt, fo wird er auch mittelbar wieder 
eine Veranlaffung zur Jagd auf Falken und Weihen, die 
man nothwendigerweiſe wegzufchießen fuchen muß, menn 
man ihnen nicht fein fammtliches Geflügel preisgeben will. 
Diefe Raubvögel fcheinen aus Gegenven zu fommen, wo fie 
ftet3 ungeftraft morden durften und find daher fo frech, in 
Gegenwart ver Menfchen. Hühner, Enten ꝛc. aud den Höfen 
wegzuholen. 

Außer ven Wandertauben (pigeon) gibt e8 bier Häufig 
Eleine Turteltauben (dove), welche ver Lachtaube an Geftalt 
völlig gleichen. Auf vem Rüden find fie aſchblau, am Halſe 
und ber Bruft hellbraunroth, die Männchen mit einem viel: 
farbigen Slanze des Gefieders dieſer Theile. Sie niften im 
Walde, ja fogar haufig auf Obſtbäumen, fehaaren ſich im 

\Herbfte zu dreißig und vierzig Stück zufammen und befuchen 
dann Felder, Sruchthaufen und Farmhöfe. Ihre Stimme 
if eim umangenehmes, trauriged, Tanggevehntes Kuh — 
54h — Huh —, das man überall, beſonders während des 
Sommers bei Nachtzeit in ven Wäldern hört. Man fchiept 
fie nur gelegentlich , wenn man für Kinder ober Kranke ein 
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wohlichmedenves Gerichtchen wũnſcht und jchont fie ge 
wöhnlich, gleich zahmen Geflügel, für dieſen Zwed. 

Die Hiejigen Feldhühner, (perdix virginiana) darf id) 
in meinem Jagrberichte nicht vergeſſen, obichon fie wie vie 
Turteltauben nur gelegentlich gejagt und mehr in Neben ge- 
fangen alö geſchoſſen werden. Sie bilden einen Uebergang 
von ven Nebhühnern zu den Wachteln, zwijchen beiden, was 
£ebendart und Größe betrifft, in ver Mitte ſtehend und find 
von Neu Schottland an bis Mexiko, fo wie auf ven An⸗ 
tillen zu Haufe. Ihre Lange beträgt neun Zoll, ihr Gefie⸗ 
der iſt rothbraun, auf dem Nüden und ven Flügeln mit 
ihwarzen Flecken und Abzeichnungen, am Bauche Hellbraun 
gewellt ; an jeder Seite der Kehle vom Auge an abwärts . 
baben fie einen weißen Etreifen und weiße Flecken im Ge⸗ 
nid. Eie feben auf ven Prärien, in an viele floßennen Wäl⸗ 
dern und beſonders in Feldern, und ſetzen fich gern auf Fen⸗ 
cen oder niedere Baumäfte. Die Männchen haben einen 
doppelten Ruf, den fie gewöhnlich hoch ſitzend hören laſſen. 
Der eine Elingt wie: „Bob Weit”, fehr weit hörbar, hell- 
metalliſch, wie der ver Wachtel, und wird zumeilm eine 
halbe Stunde fang unverbroffen gerufen und auch beant- 
wortet, wenn man ihm nachahmt; ver andere befteht in ei⸗ 
nem hellen kurzen, flötenähnlichen Pfeifen von zwei Noten, 
von denen die zweite die reine höhere Octave ver erjten bilvet 
und die beſonders betonte if. Abends und Morgens locken 
fie fi) einander abwechfelnd pfeifend und Bob Weit rufent, 
jedoch auch am Tage, wenn Heerven getrennt worben wa. 
ven. Die Hühner legen zwölf bis funfzehn Eier auf Wieſen 
oder Getreidefelder. Selbft im Sommer, aber noch häu- 
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figer im Herbft und Winter fommen fie in Gärten und 
Höfe. 

Sobald die Jungen ausgewachfen find, vereinigen fich 
mehrere Familien in Trupps von einigen vreißig und bege⸗ 
ben fih in die Weizenftoppeln und Kornfelver. Hafelges 
büfche, Dornenheden und anderes Geſtrüpp an lichten Stel: 
len in VBorhöfgern find Lieblingsplätzchen von ihnen, ſobald 
die wilden Trauben, welche fie fehr gern freſſen, reif find. 
Mit einem guten Hühnerhunde fann man in einem Tage 
eine große Anzahl erlegen, weil fie im Walde befonvers fo 
nahe zufamnıen laufen, daß man oft mehrere auf einen 
Schuß ſchießt. Bei Schnee oder für einen berittenen Jäger 
ift dies beſonders leicht, infofern fie fich in beiden Fallen 
jehr nahe kommen laſſen. Ohne Hund ift e8 befonders im 
hohen Grafe oder dichten Gebüfche ſchwierig, fie aufzujagen 
und fie entfchlüpfen ihren Berfolgern oft fo unbemerkt, aber 
jo vollftändig, daß ed haufig ohnmöglich wird, fie wieber- 
aufzufinden. Sat man Einzelne im Fluge geſchoſſen, fo halt 
ed außerorventlich ſchwer, fie zu finden, wenn ſie zufällig 
auf dem Rüden liegen, weil vie belle Farbe ihres Bauches 
jich Faum von der des dürren Laubes oder trodenen Grafes 
unterſcheidet. 

In Haſelgebüſchen in der Nähe von Farmen ſind ſie ſo 

igemein zahlreich, daß man ſie leicht zu Hunderten an einem 
ge in Netzen fängt. Dieſe beſtehen aus einem ohngefähr 
ilf Fuß langen, runden, durch Reifen geſpannt gehaltenen, 
zulaufenden Sacknetze mit zwei funfzehn bis zwanzig Fuß 
en und achtzehn Zollen hoben Seitenneten (Spiegeln) 
er Oeffnung des erfleren. Diefe werden, wenn jened im 
g* 
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Gebüſche ausgefpannt ift, feitwärts und etwas nach ver 
Richtung bin, von welcher aus getrieben wird, in gerader 
Linie jo geftedt, daß ſie überall ven Erdboden berühren. 
Nebliche oder regneriiche Tage im Epätherbit over Winter 
find zu dieſem Fang am geeignetftien. Will man feines Er- 
folges recht gewiß fein, fo treibt man zu Pferde, vie zum 
Anfeuern des Zugviehes gebräuchlichen Worte häufig ru= 
fend, vie Rebhühner aus benachbarten Feldern over Gebü- 
fehen langjam demjenigen zu, in welchem das Ne ſteht. 
Geduld ift dabei vie Hauptfache, damit die zu ſchnell ver- 
folgten Vögel nicht auffliegen. Je näher fie dem Netze Eom: 
men, deito langſamer muß man treiben und erft dann fich 
Schnell viefem nähern, wenn fich Feine mehr vor demſelben 
befinden. Gewöhnlich prüft man den Gefangenen, oft in 
der Zahl von dreißig bis vierzig auf einmal, vie Köpfe ein, 
oder nimmt jie auch lebenvig in einem Safe mit, wenn 
man fie im Haufe zu füttern gedenkt. Trotz ihrer Häufigkeit 
auf ven Märkten Foftet das Dugend nie unter vierzig Gent, 
nicht felten aber auch dad Doppelte, denn fie gehören zu ven 
begebrteften Leckerbiſſen. Ihr Fleiſch ift gleich dem der Wach⸗ 
teln weiß und außerordentlich zart, und da ſie kaum ein 
Dritttheil ſo viel davon enthalten als ein deutſches Rebhuhn, 
ſo kann man ohne ſich Zwang anzuthun, leicht ein halbes 
Dutzend der hieſigen verzehren. 

Was die Schnepfenjagd betrifft, ſo iſt dieſe hier ſehr 
ergötzlich und ergibig, wenn man mit der großen Mannig—- 
faltigkeit der hieſigen Arten zufrieden ift und nicht die eur) 
päiſche Walpfchnepfe, vie hier fehlt, ſucht. Anftatt viefer ift 
eine andere, etwas kleinere (scolopax minor) an feuchten 
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Stellen im dichten Unterholge des Waldes Ausgang Winters 
und im Spätherbfte fehr haufig, und außer diejen an Süm- 
pfen, Teichen, Seren und in feuchten Prärien ein Ueberfluß 
an Doppelichnepfen, Becaflinen, Strandläufern ꝛc., wie 
man ihn nicht Teicht anderswo findet. Die Anzahl viefer 
Vögel, die ein guter Schüße hier in einem Tage erlegen 
fann, ift fabelhaft, und wird nur durch den enplichen Ue⸗ 
berdruß der Jäger beſchränkt, venn an dem Geflügel tritt 
niemals Mangel ein. 

Ebenſo verhält e8 fich mit ven Wafferjagven, wenn man 
die geeigneten Gegenden und Zeiten dazu ausmählt. Es gibt 
bier viele, alten Jagdliebhabern vorzugsweiſe befannte Plätze, 
wo Enten, Gänfe, zumeilen auch Schwäne, Pelikane ıc. fo 
unabläffig ziehen, daß man kaum fchnell genug laden und 
für neue Anfümmlinge fchußfertig werden fann, nachdem 
man auf früher vorüberfliegende gefeuert hat. Allein auch 
an jedem Flüßchen, Bache oder Teiche ift man während der 
Zugzeit im Spätherbfte und zeitigem Frühjahre fiher, En⸗ 
ten und an größeren Seeen, Flüſſen oder auf überſchwemm⸗ 
ten Prärien Gänſe, Schwäne und Pelikane zu treffen. Gänſe 
und Enten hat man überall im Freien Gelegenheit zu fchie- 
Ben, wenn man fich Hinter Fencen oder im Gebüfche ver- 
ſteckt, weil fie häufig fehr niedrig ziehen; erftere regelmäßig 
Morgens un neun, Nachmittagd um vier Uhr und während 

er Nacht, Iegtere hauptfächlich den ganzen Tag über, und 
ı der Morgen » und Abenddämmerung einfallend. Die 
hanfe fliegen fo regelmäßig zu den genannten Stunden und 
ılten fo gleichmäßig dieſelbe Richtung, daß ein aufmerf: 
mer Jäger ficher ift, fie von einem gewiſſen Baume aus 
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ſchußrecht zu befommen. Es beſuchen und verichienene Arten 
son Sinim, von denen die großen jchwarzbalfigen /anas 
canadensis) und die Brant’s (anas bernicla, die gewöhn: 
lichſten find und fih, menn verwundet oder aus Eiern ge: 
zogen, leicht zähmen laffen. Die Ichwarzbaliige Gans ift 
bedeutend gröper ald die zahme, wiegt von zehn bis vierzehn 
Pfund und gleicht in ihrem Aeußeren une Gange mehr ei⸗ 
nem Fleinen jchwarzen Schwane als einer Gans. Ihr Ge 
fierer ift ſchwarzgrau, an den Flügelſpitzen und am Schwanz 
fat ſchwarz, der Schnabel, ver lange ſchwanähnlich gebo- 
gene Hals, jowie vie Füße find ganz ſchwarz, an ver Kehle 
unmittelbar unter ven Mugen befindet ji) ein weißer Fleck; 
die Bruſt fieht hellgrau und ver Unterbauch, jowie die un: 
tere Hlüche des Schwanzes weiß aus. Sie ziehen erſt, wenn 
Harfe Fröfte ſtattgefunden baben und find im Herbſte un⸗ 
trügliche Vorboten von firenger Kälte, und im März von 
warmen Better. Viele Naturforjcher behaupten, daß fie nur 
im höchſten Norven, ohngefähr am wirklichen Norppole 
brüten, weil man noch nirgends ihre Nefter gefunden, und 
fie fjogar bei den nördlichſten Entvedungsreifen noch nörd⸗ 
lich ziehen gejehen habe. 

Diefe Annahme bin ich glüdlicherweife im Stande zu 
berichtigen, infofern ich Gänſe dieſer Art gejehen habe, 
welche durch zahme aus Eiern audgebrütet worden waren, 
welche ein Yarmer in Amerika, Bottom bei Et. Louis im 
Schilfe eines Eeeed fand; wenn nun aber vie Anas cana- 
densis in fo bejiedelten Gegenven brütet, fo ift man mohl 
berechtigt anzunehmen, daß fie ein ©leiches in allen nürb- 
lichen Gegenden der Union noch häufiger thun werde, allein 
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Das Unlegen einer Colonie von Deutfhen. — Fortfeßung der Jagdbe⸗ 
rihte. — Jagd von Raubthieren und Beichreibung diefer Thiere. — 
Waſchbären. — Opoffum (Beutelthier). — Füchſe. — Hirfhluchfe. 
— Iltiſſe. — Stinkthiere. — Wiefel. — Mofhusratten. — Cana⸗ 
difhe Murmelthiere. — Fifhottern. — Schildfröten. — Eulen. 


Highland, den 2. April 1852. 
Liebfter Freund! 


Bor einigen Tagen empfing ich Dein Schreiben vom 
8. März und beeile mich ed fogleich zu beantworten. Dein 
gewohnter Frohſinn Scheint von Dir gewichen zu fein bei der 
Schilderung des in vielen deutſchen Gauen herrſchenden Elen⸗ 
des, dem abzuhelfen der Einzelne leider zu ſchwach iſt. Es 
ſchmerzt in tieffter Seele ſelbſt in weiter Kerne davon zu hören, 
wie unendlich trauriger muß es fein, täglich dad Leiden fo 
vieler "Unglüclichen mit anzufehen! Ich habe theils aus df- 
fentlichen Blättern, theild Privatmittheilungen, wie die Dei- 
nigen mit Vergnügen erſehen, daß die Wohlhabenven in der 
neueiten Zeit fchon thätiger geweſen find und größere Opfer 
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gebracht haben als je zuvor, um das namenlofe Elend der 
Darbenden zu mildern und das Verhungern von Menfchen 
zu verhindern. Wollte man nur Bevollmächtigte hierher nad 
St. Louis over antern Städten des Weltend zum Anfaufe 
son Weizen over Welſchkorn ſchicken, ſo könnte man für 
einen billigen Preis ver Hungerdnoth in Deutichland abhel: 
fen. Auf ven Feldern ſteht jegt vie Weizenfaat ausgezeichnet 
und da bier ſchon Ende Juni und bis Mitte Juli Mehl aus 
der neuen Frucht zu haben ift, To läßt fich ver größte Theil 
ver hiefigen alten Borräthe ohne alle Gefahr eined möglicher: 
weiſe eintretenden Mangels veräußern. Könnten doch alle vie 
unglüdlichen Nothleivenden hierher fommen, fie würden we: 
nigftens gefättigt werden; und wie gedrückt auch das Leben 
für jeden biederen Deutjchen hier fein mag, befler bleibt es 
immer, als in ver Heimath zu verhungern oder Die Seinigen 
rem gräplichiten Elenve preißgegeben zu fehen. Gegen Ueber: 
völferung bilft nur Auswanderung und dieje verhefjert nur 
dann den Zuftand der Vortziehenden, wenn fie nach Ländern, 
wo jich ver Menſch frei bewegen kann, gerichtetift. So lange 
als die deutſchen Regierungen aber noch nicht den nothwen⸗ 
digen und ächt patrtotijchen Beſchluß der Anlegung einer 
deutjchen Colonie in einem auf viplomatijchen Wege eigens 
dazu erworbenen Gebiete gefaßt und ausgeführt haben, bleibt 
nichts Anderes übrig, ald e8 mit Bevauern zu fehen, daß 
alljährlich durch die Auswanderung nad) fremden Rändern 
dem Baterlande ein Betrag an Arbeitskraft und Kapital 
entzogen und verloren werde, welcher, wenn meije und 
ug in fernen Gegenden zu einem Tochterſtaate verwendet, 
dem Handel und der Macht des Mutterlanves einen nicht zu; 
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berechnenvden Aufſchwung verfchaffen müßte; ganz davon ab- 
gefehen, daß dadurch ven aus der Heimath mit’ Kummer, 
Scheivenven die Ausficht erhalten würde, auch im weiter 
Ferne unter Brüdern in einem von fremden Einflüffen un- 
abhängigen Rande leben und für das Wohl des Vaterlandes 
fortwirfen zu können. Ich hoffe, daß patriotifche deutſche 
Staatömäanner, welche fich über Eleinliche Barttcularinteref- 
fen binwegfegen und denen das erhabene Ziel dev Größe und 
der zeitgemäßen Entwidelung ihres ganzen Volkes vor Au⸗ 
gen jchwebt, ven Gedanken erfaflen und rüftig zur Ausfüh— 
rung bringen werben. Laßt ed Euch angelegen fein, für den Plan 
zu einer deutſchen Colonie im Volke Theilnahme zu erwecken 
und ihn auf jede mögliche Weife zu befürvern, und Ihr wer⸗ 
det den Grundſtein zu einem bisher unerhörten Emporblühen 
deutfcher Macht und veutfchen Handels gelegt haben. Wir 
im Auslande kennen wohl die Wichtigkeit des Gegenftannes, 
allein abgefchnitten von dem Mittelpunkte des deutfchen Le: 
bens, find wir faft ohnmächtig in unferer Einwirkung auf 
daſſelbe, Dir und anderen Freunden hingegen, Euch iſt e8 
möglich, durch Wort und Schrift Fräftig für Alles zu wirfen, 
was zum Seile unferer Nation führen muß. 

Laß mich jet zu der Fortſetzung meiner Jagpberichte und 
zwar zunächſt zu dem von ver Verfolgung der Raubtbiere 
übergehen. Ich beginne in der Reihenfolge mit ven Wafch- 
bären (racoon, coon, ursus lotar), den Anfehen nad) Dir 
ſehr wohl befannt. Sie bewohnen meiftend hohle Bäume 
in der Nähe von Waffergraben, Bächen, Teichen ıc. und 
freffen wie andere Bärenarten nad) Umſtänden Fleiſch oder 
Begetabilien. Mit viefem zwiefachen Appetite begabt find 
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fie auch dem Farmer doppelt ſchädlich, indem fie theilg fei- 
nem Federvieh, theils feinem Mais bedeutenden Schaden zu- 
fügen. Sie fleigen Nachts auf Bäume, mo Hühner ſchlafen 
und holen fich regelmäßig ihren Fraß, fie rauben brütende 
Hühner, Gänfe oder Enten am Boden, oder fragen auch 
frifchgepflanzte Maisfürner aus der Erde, over freffen die 
ehren, nachdem fie ein Stüd an dem Etengel in vie Höhe 
geflettert waren und dieſen nievergebogen oder gebrochen hat: 
ten. Da ein alte8 Racoon jährlich vier bis ſechs Junge wirft 
und da ihre einzigen geführlichen Feinde Die Hunde, denen 
fie überdies gewöhnlich durch ihre Kletterfertigfeit oder ver: 
zwoeifelte Biffe entgehen, over Menfchen find, fo kannſt Du 
Dir venfen, wie außerorventlich fie fich vermehren, wenn 
ihnen Jäger nicht eifrig nachftellen. Sie halten fi) vorzugs⸗ 
weije in Höhlungen von alten Bäumen auf, deren Oeffnun⸗ 
gen fich vreißig bis vierzig Fuß über dem Erdboden befinden, 
und verändern nur jelten ihre Wohnftätte. Dan erfennt die 
von ihnen in Beſitz genommenen Stämme leicht an der durch 
ihre Icharfen Klauen beim Auf: und Abfteigen zerfraßten 
Rinde, und an der um diefelben herum fichtbaren langge⸗ 
ſtreckten, fünfzebigen Fährte, von denen die innere Zehe ſtets 
etwas kürzer ift als die übrigen. Weil es jedoch um ihrer 
habhaft ja werden gilt, einen dicken Baum zu fällen oder zu 
befteigen und weil ſie häufig auch bis in die höchſten Uefte 
nach Weintrauben, Vogelneſtern ıc. oder um fich vor Ver⸗ 


folgung zu ſchützen, fleigen, und dabei auf der Rinde ver: 
Stämme die Marken ihrer Nägel hinterlafien, fo verläßt! 


man fich felten auf dieſe Anzeichen allein, ſondern fucht inf 


Sommer durch Beobachtung in ver Dämmerung fich Gewiß: 


wir — 
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heit zu verjchaffen, daB fie einen verfelben bewohnen, und 
erlegt fie beim Aus- oder Cingange mit der Flinte, oder 
wenn died, wegen ver Dunkelheit nicht jicher erſcheint, haut 
man am nächſten Tage ven Baum um und läßt die Thiere 
entweder durch die Hunde fangen over fchießt fie. Es ift in 
der That merfwürdig , wie ruhig faft alles Raubwild, und 
befonderd die Wafchbären in ihren Höhlen verſteckt bleipen, 
während ver doppelten, bei ftarfen Bäumen von zwei Män- 
nern zu jeder Seite deffelben geführten Artfchläge, und wie 
fie fogar troß des Frachenven gewaltfamen Sturzes verfelben 
häufig erft von den Hunden hervorgezogen werben müſſen, 
wenn man fchon glaubte, vergeblich gearbeitet zu haben, weil 
jie nicht freiwillig zum Vorfchein famen. Im Sommer ift 
e3 ganz beſonders wichtig, die Behaufungen ver Wafchbären 
auszuforfchen, weil man zu diefer Zeit auf einmal die Mut- 
ter fammt ven Jungen erlegen kann. Die Letzteren fpielen nicht‘ 
felten am Tage auf ven Aeften in der Nähe ihrer Köcher und 
verrathen fich Dadurch öfters den Jägern; wenn man jie 
febenvig fängt, ftoßen fie ein unabläfjiges entfegliches Gefchrei 
aus, ein Gemifch von verzweifelten Katzentöͤnen und dem 
Gekreiſch boshafter Kinder. 

Da die Waſchbaͤren nur bei Nacht auf Raub ausgehen 
und beim geringften Anfchein von Gefahr fich auf Bäume 
flüchten, in deren dichten Laube fie während der warmen 
Jahreszeit nicht fichtbar find, fo ftellt man ihnen beſonders 
im Spatherbfte oder Winter nach, theils am Tage bei Schnee 
ihrer Fährte folgend, theils bei Nacht mit Hülfe guter. Hun⸗ 
de. Die Legteren werden, wenn noch jung, entweder durch 
ſchon vollfommen abgerichtete Altere, oder durch Vorhalten, 
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Schleppen, von over das Schlagen mit fchon erlegten Ra⸗ 
coons (fprih Rackuhn) zur Jagd tüchtig gemacht. Man 
nimmt zu benfelben außer den Hunden eine Flinte und eine 
Art mit und geht bei mondhellen Nächten langſam auf 
Waldwegen over an Gräben, hier Branchen (Brantfchen) 
genannt, Bächen und Flüffen, entlang, welche vie Thiere 
gern laufen, bin und laßt die Hunde im Walde fuchen. So: 
bald leßtere laut anfangen zu hellen, eilt man fo ſchnell ale 
möglich nach dem Orte bin, gewiß dort Raubwild zu fin- 
den, Haben Opofiums den Lärm veranlaßt, fo fißen dieſe 
gewöhnlich auf dünnen nievrigen Stämmchen, von denen 
man fie meiftens abfchütteln kann; find aber Wafchbären 
vorhanden, fo trifft man fie ftet8 auf hoben dicken Bäumen 
und zwar fo auf den höchften dicken Aeſten verftedt, daß fie 
felten fichtbar find, und weil ein dicker unten aftlofer Stamm 
nicht zu erflettern ift, fo fucht man einen ohngefähr ſechs 
Zoll dicken, bis an die unterften Zweige von jenem reichen- 
den in deſſen Umgebung aus, haut ihn ab, legt ihn fchräg 
gegen jenen an und erfteigt ven erften mit Hülfe des zweiten. 
Gewöhnlich gehört ein im Klettern geübter Dann dazu, um 
dag fich immer weiter zurückziehende Racoon durch Werfen 
oder Schläge mit dürren Zweigen zum Serabfommen zu 
zwingen, zuweilen bleibt e8 aber fo hartnädig in dünnen 
Aeſten jigen, daß man genöthigt wird, ed durch den Schuß 
zu erlegen, 

Gelingt es, fie zur Flucht nach ver Erde zu bewegen, ſo 
laufen fie mit bewundernswürdiger Fertigkeit und Schnelle 
am oberen Theile des Stammes herab und fpringen nicht 
jelten zwanzig bis dreißig Fuß tief im mweiten Bogen, um 
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ren koͤnnte, daß dieſe ganze wunderliche Sphäarenmufif von 
Fröſchen herrühre. Nichts veftomeniger aber tft es fo; 
denn die in Größe und Farbe bier jehr verfchievenartigen 
Fröſche bringen alle dieſe mir biäher noch ganz fremd gewe⸗ 
fenen Töne hervor, theils auf Bäumen, theils im Grafe, 
theils aber auch im Waſſer ſitzend. Der im Körper, die 
Füße ungemeſſen, fech8 Zoll lange und vier Zoll breite, glück⸗ 
licherweiſe hier nur feltene Ochſenfroſch (bullfrog) vertritt in 
dem an warmen Tagen, befonders vor Regen, fehr lauten 
Goncerte die Baßgeige over Poſaune, während feine Eleine- 
ren Vettern vie übrigen Inſtrumente zu erfegen ſich alle 
mögliche Mühe geben. Ehe ich glauben fonnie, daß alle 
diefe mehr pfeifenven, Elingenvden, pipenven oder zwitſchern⸗ 
den Töne nicht von Vögeln, fondern wirklich von Sröfchen 
bherrührten, habe ich wiederholt fo manches Stündchen im 
Gebüfche lauſchend und den einzelnen Stimmen folgend zu: 
gebracht, bis ich mich überzeugt, daß fie von dieſen fonder: 
baren, bald ſchwärzlich, bald grün, meift jenoch grau aus⸗ 
fehenven und Eleinen Amphibien, welche fogar häufig vie 
Käufer befuchen, herfamen. Man hat zwar den berühmten 
Whip-poor-will, eine Nachtſchwalbe (caprimulgus voci- 
ferus) , welcher in Brühjahrsnächten fein einfürmiges aber 
weitfchallendes Wip = pur= will, ven Wachteln ahnlich, viele 
Mal Hinter einander fchneller und immer fehneller ruft, und 
befonderd in der Nähe der Farmen fich aufhält und bevor: 
ſtehen des Negenmetter anzeigt, die amerikaniſche Nach— 
tigall genannt, allein obſchon dies mehr wie Spott, als 
wirkliche amerikaniſche Naivität klingt, ſo könnte man doch 
den Fröſchen, den großen brüllenden ausgenommen, mit 
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mehr Recht diefen Namen beilegen. Es gibt namlich Hier 
weder Nachtigallen, noch überhaupt ermähnenswerthe Sing: 
vögel im Walde, und nur in Präriegebüfchen leidlich zwit⸗ 
ſchernde Spottvögel. Ein geiſtreicher deutſcher Anſiedler er⸗ 
Härte dieſen Mangel ſehr troͤſtlich mit folgenden Worten: 
„es iſt kein Wunder, daß die Vögel in einer ſo neuen, 
wilden Landſchaft noch nicht ſingen, mit der Zeit 
werden fie es ſchon lernen!“ 

Da ich, wie ich ſoeben bemerke, von der Jagd ab und 
auf Nachtigallen und Froͤſche gekommen bin, und da dieſer 
Brief ohnehin ſchon lang genug geworden iſt, ſo verſpare 
ich den Schluß meiner Mittheilungen über das edle Waid⸗ 
werk auf den nächften. 
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ven unten lauernden Feinden zu entgehen. Obgleich ihr Lauf 
fehr fchnell ift, fo werven fie doch bald von flüchtigen Hun⸗ 
den überholt, feßen fich aber fo verzweifelt zur Wehre und 
beißen rechts und links mit folcher Schnelligkeit und Kraft, 
daß fie oft fünf bis fech8 Hunde längere Zeit mit Glück ab⸗ 
halten. Dergleichen wüthende Gefechte find für die Zufchauer 
außerorventlich fpaßhaft und infofern nüglich, als dadurch 
die Hunde deſto erbitterter gegen diefen Feind gemacht wer: 
den und ihn für die Zukunft vefto eifriger auffuchen. Das 
Racoon, ven letzteren an Größe bei Weiten nachſtehend, iſt 
ihnen an Gelenfigfeit und Mannigfaltigfeit der Vertheidi⸗ 
gungsmittel überlegen ; es dreht und biegt fich nach allen Sei- 
‚ten wie eine Kate, ſchlägt und Fragt mit den Pfoten wie 
ein Bär und hat das haarfcharfe Gebiß eines jungen Fuch⸗ 
ſes. Es vertheidigt ſich vorzugsweiſe in ſitzender Sellung, 
macht aber tapfere und blitzſchnelle Angriffe gegen die kühn⸗ 
fien Hunde, dreht fih im Nu und padt feinen Rüden be- 
drohende. Wehe einem folchen, wenn ihn das Racoon zärt: 
lich umarmt, am Halje zerkratzt und fich wüthend in feinen 
Ohren over Baden verbeißt, vreimal Wehe aber dem Letzte⸗ 
ren, denn fogleich jtürzen fich in einem folchen Valle die Ge- 
nofjen des Erfteren über dieſes ber und tödten es gemein 
ſchaftliche 

Es gibt nur wenige große Hunde, welche Erfahrung 
und Geſchick genug beſitzen, einzeln einen alten Waſchbaͤren 
zu meiftern, gewöhnlich ift diefer geſchickt genug, fich einer 
ganzen Schaar verfelben zu entziehen. Wie ſchon bemerkt, 
fallt er in der Regel kühn vorfchießend die vorberften Hunde 


an, daß fie heulend davon laufen und benugt jeden nur 
Briefe aus Nord-Amerika. II. 10 


138 Achter Brief. 


mehr Recht diefen Namen beilegen. Es gibt nämlich bie 
weder Nachtigallen, noch überhaupt ermähnenswerthe Sing: 
vögel im Walde, und nur in Präriegebüfchen leidlich zwit: 
ſchernde Spottvögel. Ein geiftreicher deutſcher Anfiedler er: 
Elärte dieſen Mangel fehr tröftlich mit folgenden Worten: 
„es ift kein Wunder, daß die Vögel in einer fo neuen, 
wilden Landſchaft noch nicht fingen, mit der Zeit 
werben fie es fchon lernen ! ” 

Da ich, mie ich foeben bemerfe, von ver Jagd ab und 
auf Nachtigallen und Fröfche gekommen bin, und da vieler 
Brief ohnehin fchon lang genug geworben ift, fo verfpare 
ich den Echluß meiner Mittheilungen über das edle Waid⸗ 
werk auf ven nächften. 
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den unten lauernden Feinden zu entgehen. Obgleich ihr Lauf 
fehr ſchnell ift, fo werven fie dgch bald von flüchtigen Hun⸗ 
ven überholt, fegen fich aber fo verzweifelt zuc Wehre und 
beißen recht3 und links mit folcher Schnelligkeit und Kraft, 
daß fie oft fünf bis fech8 Hunde längere Zeit mit Glüd ab: 
halten. Dergleichen wüthende Gefechte find für die Zufchauer 
außerorventlich fpaßhaft und infofern nützlich, al8 dadurch 
die Hunde deſto erbitterter gegen diefen Feind gemacht wer⸗ 
den und ihn für die Zukunft deſto eifriger auffuchen. Das 
Racoon, den Ießteren an Größe bei Weiten nachftehend, tft 
ihnen an Gelenkigkeit und Mannigfaltigfeit ver Vertheidi⸗ 
gungsmittel überlegen ; es dreht und biegt fich nach allen Sei⸗ 
‚ten wie eine Kate, ſchlägt und kratzt mit ven Pfoten wie 
ein Bar und hat das haarfcharfe Gebiß eines jungen Fuch⸗ 
ſes. Es vertheinigt fich vorzugsweiſe in ſitzender Sellung, 
macht aber tapfere und blitzſchnelle Angriffe gegen die kühn⸗ 
ſten Hunde, dreht ſich im Nu und packt ſeinen Rücken be⸗ 
drohende. Wehe einem ſolchen, wenn ihn das Racoon zaͤrt⸗ 
lich umarmt, am Halſe zerkratzt und ſich wüthend in ſeinen 
Ohren oder Backen verbeißt, dreimal Wehe aber dem Letzte⸗ 
ven, denn ſogleich ſtürzen ſich in einem ſolchen Falle die Ge: 
nofjen des Erfteren über dieſes ber und tödten es gemein- 
ſchaftliche 

Es gibt nur wenige große Hunde, welche Erfahrung 
und Geſchick genug beſitzen, einzeln einen alten Waſchbären 
zu meiſtern, gewöhnlich iſt dieſer geſchickt genug, ſich einer 
ganzen Schaar derſelben zu entziehen. Wie ſchon bemerkt, 
fällt er in der Regel kühn vorſchießend die vorderſten Hunde 
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einigermaßen freien Augenblick, um im ſchnellen Eprunge 
einen Baum, ein Loch in der Erde oder ſonſtige Schlupf: 
winfel zu erreichen, und entgeht ihnen faft ohne Ausnahme, 
wenn ihn nicht die Menſchen immer wieder und unter un: 
günftigen Umſtänden vor dieſe Feinde bringen. Mein Grund: 
füaß ift immer der gemejen: ein Racoon ohne Weiteres durch 
den Schuß zu tödten, wenn ich Gelegenheit dazu hatte und 
mich nicht zu fehr auf die Hunde zu verlaffen, damit mir 
daſſelbe nicht entginge oder viele unnöthige Mühe machte. 
Ein Beifpiel möge Dir die Richtigkeit dieſer Anficht er: 
läutern. 

In einer warmen mondhellen Januarsnacht (bei Ealtem 
Wetter bleiben die Thiere namlich halb erftarrt in ihren Höh⸗ 
fen) fingen unfre vier guten Hunde mit leichter Mühe ein 
ohngefähr neun Monate altes, obfchon auögewachjenes Ra⸗ 
coon, welches wir ohne viel Schwierigkeit von einer hohen 
Eiche Herabgejagt Hatten. Nach Mitternacht fehlugen unjere 
Rüden abermals gewaltig an einer vier Buß dicken, langge⸗ 
ſtreckten Weißeiche auf einer Anhöhe am Rande eines Bächel- 
hend an und gaben und übrigens noch durch ihren Eifer zu 
erfennen,, Daß das gejuchte Wild oben fei. Wir hackten fo: 
fort einen fohlanfen jungen Baum ab, und ließen ihn fo 
fallen, daß fein Wipfel an die unteren Uefte des flarfen Bau: 
med feft anzuliegen fam. Hierauf Eletterte einer von der Ge: 
jelljchaft Hinauf und fand nad langem Umherkriechen einen 
ungewöhnlich großen Wafchbären auf einem ver oberen Zwei: 
ge, von dem er ſich nur Schritt für Schritt durch Werfen 
und Schlagen vertreiben ließ; da ich fürchtete, das Thier 
würbe fich wegen des Heulens und Bellend der Hunde zu 
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lange in dem ungeheuren Wipfel halten, fo wollte ich es von 
einem dünnen Zweige herabfchießen, allein die Mehrzahl ver 
Jagdgenoſſen wünfchte ſich an vem Gefechte zwifchen ven 
feinplichen Vierfüßlern zu ergögen und ver fühne Kletterer 
ohne Grund fürchtend einiger Prellfchrote theilhaftig zu wer: 
den, rief bittend von oben „Ichießt nicht, fchießt nicht, ich 
will e8 ſchon heruntertreiben,“ und fo ließ ich ihn ges 
währen. 

Nach kurzer Zeit gelang es ihm auch, dad Racoon zur 
Flucht zu bewegen ; behend wie ein Eichhörnchen Tief e8 am 
Stamme ein Stüd herab, fprang auf einmal aus fünfund- 
preißig Fuß Höhe außerhalb des von und und den Hunden 
gefchloffenen Kueifes auf die Erde, und Tief zu meinem 
größten Erftaunen, denn ich glaubte es müßte wenigſtens 
betäubt Tiegen bleiben, fehr Ichnell davon. Bald hatten es 
jedoch unſre Hunde ereilt und eine für die Theilnehmer zwar 
fehr empfinpliche, für und aber im höchften Grade ergößliche 
Beißerei mit. Heulen und ZähnElappen und grimmigem Knur⸗ 
ren des Wafchbären begann. Der Legtere, ein Patriarch 
. feines Stammes, in Kniffen und Biffen erfahren, vertheis 
digte ſich tapferer als es noch jemals einer von und gefehen 
hatte und benußte verſchiedene Ziifchenfpiele zwifchen ven 
Hunden, welche einander zum Theil fremd, fich gelegentlich 
in blinder Wuth gegenfeitig felbft anfielen, um einen over 
den andern derfelben tüchtig abzubeißen und zu kratzen, und 
fie auf dieſe Art immer im gehörigen Refpect zu erhalten. 
Ein junger Amerikaner ftand ihm unwillführlich in feinem 
Kampfe bei, indem er mit einem Knüppel, mit vem er ihn 


zu ſchlagen beabfichtigte, fletd nur die Hunde traf und da⸗ 
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durch fchüchtern machte. Außerdem waren auch die Leßteren 
einander fehr haufig im Wege und leifteten jenem durch ihre 
zu große Anzahl Vorſchub. 

Nachvem das Gefecht fich enplich zum Vortheile des Ra⸗ 
coond zu entſcheiden fchien, näherte fih- der Keulenträger, 
wie er glaubte, viefem unbemerkt von hinten, um ed mit 
einem Fräftigen Tritte in die Mitte ver Hunde zu ſchleudern; 
allein das fchlaue Tihier Hatte feine Annäherung bemerft und 
den Stiefel gefaßt, ehe e8 noch Davon berührt wurde. Glüd: 
licherweife war leßterer außerorventlich plump, Dick und be 
deutend zu lang, fo daß die fcharfen Zähne größtentheils 
hartes, feftes Leder und nur ein Flein wenig Fleiſch gefaßt 
battenz dennoch fehrie und fluchte ver junge Mann gewal- 
tig, fprang wie wahnfinnig auf einem Beine umber und 
fchleuderte das an dem anvern feſthängende Racoon in mei: 
ten Kreifen um ſich herum, Die Hunde folgten dem in der 
Luft ſchwebenden Thiere mit der äußerſten Wuth und Be 
hendigkeit und padten e8 wirklich zu verfchiedenen Malen; 
allein je mehr fie daran zogen, deſto verzmeifelter drückte vie: 
ſes feine Zahne in Leber und Fleiſch, und deſto mehr fchrie 
der tanzende Jäger. Trotz der Schmerzen des Lebteren war 
die Scene doch fo außerordentlich komiſch, Daß die Zufchauer 
vor Lachen Faum zum Handeln kommen fonnten, und ein 
tolleres Gelächter habe ich vielleicht noch nie gehört, oder 
feldjt mit zu Stande bringen Helfen. Wir fahen vom erften 
Augenblide an, daß der Gebiffene nur hoͤchſt un bedeutend 
verlegt fein Fünne, und da weder die Beforgniß vor Gefahr, 
noch die Möglichkeit zu Hülfe vorhanden war, fo blieb ver 
Eindruck des Lacherlichen fo überwiegend, daß wir Faum im 
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Stande waren, die Hunde wegzujagen, damit fie nicht durch 
ihr Beithalten am Wafchbären die Schmerzen des Tänzers 
‚vermehren follten. Nachdem fich dieſer nun längere Zeit ver: 
gebens bemüht hatte, fi} von feiner Dual zu befreien, und 
jenen bald mit großer Gewalt auf ven Boden, bald hoch in 
die Luft ſchleuderte, gelang e8 ihm, jedoch, wie es fchien, 
mehr mit Zuftimmung und aus Ueberlegung des Thieres, 
als in Folge ver Kraft des Mannes; denn kaum war es eini⸗ 
germaßen frei von den Hunden, fo lich es plötzlich los, 
flog in weitem Bogen zur Erbe, Tief behende eine kurze 
Strecke und verſchwand plöglich, ohne daß wir nur in Ge⸗ 
ringften wußten, wo e8 hingefommen war. 

Die nächften Umgebungen des Kampfplates beftanden 
aus lichten Walde, und außer ver vorerwähnten viefigen 
Weißeiche befanden fih nur junge Bäume, vie Nachkom⸗ 
men von jener, welche das Racoon offenbar ald ungenügend 
für Bluchtverfuche betrachtete, in der Nähe. Daß es feinen 
ver Ießteren erflettert, hatten wir deutlich gefehen und ebenfo, 
daß es nach dem Bächelchen zu gelaufen war. Die Hunde 
verfolgten in der erften Hige die falfche Spur und fchienen 
längere Zeit völlig rathlos; allein bald fingen flean ruhiger 
zu fuchen und voreinem kaum bemerkbaren Loche unter einem 
am Boden fiegenden Stamme zu belln. Wir unterfuchten 
mit dem Ladeſtocke und fanden das Thier einige Fuß tief in 
der Höhle figend, waren aber längere Zeit nicht im Stande, 
ed mit dem Krätzer herauszuziehen, weil es entweder auf dies 
fen feft biß, oder fich durch gefchickte Bewegungen dem Ein: 
dringen deſſelben in das Fell entzog. “Die Hunde erweiterten 
zwar die Röhre fo weit, daß fie bis zu dem Racoon gelangen 
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konnten, allein viefed bot jenen ftet3 nur die gefährlichen 
Zähne zum Willfommen und ald Angriffspunft dar, und 
trieb die Heften, vor Wuth fchaumenden Hunde biutend und 
heulend zurüd. 

Das Abdrücken eined Gewehres in diefluchtröhre würde 
bingereicht haben, das Thier in unfere Gewalt zu bringen, 
aber die Mehrzahl unfrer Geſellſchaft beftand darauf, ven 
Hunden den vollftändigen Sieg zu überlaffen, und als ächte 
Anglefachfen waren fie von der wildkomiſchen Hehe fo ange: 
regt, daß fie des ergößlichen Schaufpieles ohne Unterbrechung 
bi8 zu Ende fich erfreum wollten. Daber wurde abermals 
der Krätzer verfucht und der Wafchbär auch nach langem ver 
geblichen Bemühen, unter fortwährendem rafenden Gebelle 
und nach Öfteren durch die wüthenden Angriffe ver Hunde 
auf denfelben veranlaßten Störungen, endlich hervorgezogen ; 
allein kaum im Freien riß er fich mit Bligesfchnelle los und 
verfchwand abermals noch ehe ihn einer ver Rüden paden 
fonnte, unter einem durch trodnes Ho, Erde, Gewürze, 
Laub und Zweige im Bache zufällig entitandenen und in- 
wendig theilmeife hohlen Damme. Bierfüßler und Mienfchen 
arbeiteten jeßt in gleichem Eifer mit Pfoten und Zähnen, 
mit Händen und Aexten, um ven Feind wieder in das Ge- 
fecht zu bringen, allein diefer wußte jich fo geſchickt von einer 
Seite des durch feine gemifchte Zufammenfeßung ſchwer zu: 
ganglichen Dammes zu der andern zu flüchten und dabei 
Höhlungen unter ftarken Wurzeln am Ufer zu benugen, daß 
er fich feinen Angreifern ftet3 glücklich entzog und eine etwa 
gemachte Deffnung fo nachdrücklich mit feinen? fcharfen Ge- 
biffe vertheinigte, daß ihn die Hunde nirgends faffen Eonnten. 
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Ein Schuß auf ven Kopf Hätte nun abermals hingereicht, 
das Racoon nachgibiger zu machen, dagegen erklärten fich 
jedoch immer noch die auf Verlängerung des Spaßes erpich- 
ten Jäger, ja ver ſchon am Buße gebiffene war vor Allen 
andern im höchften Grade aufgeregt und entichloffen, das 
Tier durch eine kleine Nebenöffnung am Genid zu. faffen, 
während es an ver größeren fi) mit ven Hunden biß. Es 
gelang ihm auch in ver That, allein fein Vorwitz wurde 
durch entfegliche Angſt beftraft, welche feine Fißliche Lage 
mit jich brachte; denn obſchon erden Waſchbären mit feinen 
beiden Eräftigen Fäuſten am Genid fefthielt, fo war doch 
das vorhandene Loch zu Klein, um das Thier durchzuziehen, 
und follte zu dieſem Behufe erft erweitert werden, welches 
ſich aber nicht thun ließ, weil große Holzftüden kreuz und 
quer über einander lagen. Während dieſer Verfuche fürdhtete 
der junge Dann jeden Augenblid von dem gewandten Ra: 
coon oder aus Verfehen von ven eifrigen Hunden gebifjen 
zu werden und bat auch dringend, jened nicht auf den Kopf 
zu fchlagen, aus Furcht, er möchte getroffen werben. Wieder 
loslaſſen wollte er auch nicht, beforgend fein plößlich befreit: 
ter Öefangener könnte die ihm läftigen Hände fchneller fafjen 
als fie zurückgezogen würden und fo jaß der arme Teufel im 
Schlamme des Dammes, wie an den Wafchbären gepicht, 
von lachenden Gefährten und lärmenden Hunden umgeben, 
ein Bild des Leporello in Verzweiflung. Endlich mochte die 
Kraft feiner Finger nachlaffen, denn durch eine plößliche 
Wendung entzog fich das Thier feinen Griffen und unferen 
Augen, ohne ihn zu verlegen. 

Endlich famen einige Radehauen, nach denen mir ge- 
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fickt Hatten , von ver nächften Farm, ein Beuer wurde am 
Ufer angezündet, um und zu warmen, und gehörig mit allen 
Merkzeugen tüchtig auf den Damm loggearbeitet. Bald ge- 
lang es, zwei hinreichend große Deffnungen für ven Zugang 
der Hunde zu machen und den Feind in ein Kreuzfeuer zu brin- 
gen; dennoch fuhr er wie ein Blitz von einer Oeffnung zur 
andern, bot jenem Angreifer vie Zähne anflatt des erwarte 
ten Rüdens und war überall auf der Breſche. Heldenmüthi- 
ger ift weder Saragoſſa noch Sagunt vertheivigt worden, 
als die naſſe Feſte des tapfern Waſchbären, allein die Götter 
wollten fein Verderben und da begab es ſich, daß einer ver 
Hunde jenen plößlich beim Rüden faßte und ind Freie 309, 
aber auch fogleich erbärmlich ſchreiend in das nahe Waſſer 
fprang , weil ihm jener augenblidlich feine vollfte Erkennt⸗ 
lichkeit für den erwiefenen Breundfchaftönienft zu erfennen 
gab, indem er fich fchnell drehte und mit Zähnen und Kral⸗ 
len ihm Kopf und Bald unmenfchlich bearbeitete. Im Waſſer 
börte jenoch bald vie fpecielle Zärtlichkeit für den einen Hund 
auf und verbreitete fich fogleich mit auf die übrigen, welche 
ihren gehörigen Antheil davon durch wüthende Biffe zu ver: 
dienen fuchten, Der Waſchbär mußte fich meiftens auf ven 
Hinterfüßen wehren, um nicht zu fhwimmen und dennoch 
hatte e8 ganz ven Anfchein, als würde fich ver Kampf abermals 
zu feinem Votheile entjcheiven , obfchon die Tiefe des Baches 
feinen Widerſachern geftattete, ſtehend zu fechten und beliebige 
Sprünge zu machen, daher verehrte man ihm einige unver: 
dauliche Kopfnüffe mit einem leidlichen Knüppel und ver: 
ſchaffte dadurch nach ſtundenlanger Arbeit, den Hunden den 
Sieg. Ih muß geftehen, daß vie Jagd im höchften Grade 
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ergöplich und unterhaltend war, daß ich aber ſelbſt mit ver 
ficherften Ausficht auf endlichen Erfolg dennoch jedesmal ein 
Raubthier lieber bei der erften Gelegenheit durch den Schuß 
erlegen, als eine fo zeitraubende Hehe begünftigen würde, 
Die Hunde haben jedenfalls Anlaß genug zu Beißereien mit 
jenen, denn nur Außerft felten wird eines verfelben felbft 
nach mehreren Schüffen fo fchnell getödtet, daß ed nicht noch 
Lebenskraft genug beſäße, diefe die fcharfen Zähne hinlang- 
lich fühlen zu laſſen, um fie für alle Zeiten erbittert genug 
und für diefe Art Jagd hinlänglich tüchtig zu machen. 

Bei Schnee gehen die Racoons nur dann aus, wenn 
Thauwetter over nur ein fehr geringer Grad von Froft ſtatt⸗ 
findet. Ihre Fährte unterfcheivet fich von der anderer ähn⸗ 
licher Thiere dadurch, daß ſtets die beiden vorveren Fußtapfen 
neben einander, von ven beiden hinteren hingegen die rechte 
gewöhnlich einige Zoll jeitlich vor ver linken fich befindet 
und daß alle vier überhaupt verhältnigmäßig zur Breite län⸗ 
ger find als die anderer Fünfzeher. Benbfichtigt man bei paf- 
fendem Wetter Wafchbären zu erlegen, fo geht man wenig⸗ 
ſtens zu zwei, gewöhnlich aber in größerer Zahl, mit Art, 
Flinte und einigen guten Hunden verſehen nach Plätzen des 
Waldes, wo jene gern luſtwandeln, und ſobald man eine 


Fährte findet, theilt fich gemöhnlich die Gefellfchaft, die 


Einen verjelben vorwärts, die anvern ihr in entgegengefeßter 
Richtung folgend; weil nämlich vie Tihiere ftetd zu dem 
Baume, von welchem fle ausgegangen, zurüdfehren, und 
weil andererfeit3 hin und wieder die Fußtapfen auf einem 
betretenen Wege, auf dem Eije ıc. unfenntlich geworben fein 
fünnen, und meil es weniger wahrfcheinlich iſt, daß man 
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in zwei verfchievenen Richtungen eine Fährte verfehlen koͤnne, 
als nur in einer, fo ſchlägt man dieſe Verfahrungsweiſe ver 
größeren Sicherheit wegen ein. Gewöhnlich treffen fich beive 
Theile nach langen Zickzackwegen an dem vom Racoon be: 
wohnten Baume. ft ein guter Kletterer unter ven Jägern, 
fo befteigt ihn viefer auf Die früher angegebene Weife und 
jagt mit einem Stode oder Piftolenfchufle das Wild in die 
Zweige, von welchen e8 heruntergefchoffen wird. Da jedoch 
nicht felten in langen Höhlungen der Stämme over Aeſte 
mehrere, ja fogar vier bis fünf Racoons fiten und fich aus 
denjelben nur höchft ſchwierig, häufiger jedoch auf Feine Weife- 
vertreiben laffen, und da man am Tage der Hunde wegen 
die Hetze dem Schießen vorzieht, fo haut man den Baum 
gewöhnlich, wenn er nicht gar zu did ift, um. Durch ven 
fchweren Fall fpalten meiftens die hohlen Theile deſſelben und 
bringen fogleich ihren dennoch völlig unverlegten Inhalt an 
das Tageslicht. Sind mehr Wufchbären ald Hunde vorban- 
den, fo thut man wohl, die Klüchtenden zu erfchießen, um 
fie nicht entrinnen zu laffen oder genöthigt zu fein, ihnen zu 
weit oder abermald auf Baume folgen zu müffen. Che ver 
Stamm fallt, ift e8 nöthig, die Hunde von der Seite fern 
zu halten, wohin er geworfen werben foll, weil die eifrigen, 
ftet3 mit der gefpannteften Erwartung nach aufwärts bliden- 
den Thiere von demſelben fonft leicht erfchlagen werben. 
Am Tage vertheidigen fich vie Wafchbären in der Negel viel 
ſchwächer als bei Nacht, e8 mag fein, daß fie ver Schnee 
und das Licht blendet, daß fie von Kälte theilmeife eritarrt, 
ober überhaupt, felbft im Sommer furchtfamer find. 
Zufällig findet man wohl einmal ausnahmsweiſe am 
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Tage ein Racoon in Haſelhecken oder unter Brüden in Holz⸗ 
haufen oder in Maisfeldern, allein für gewöhnlich nur im 
Walde, und zwar immer nur in Bäumen, welche nur oben 
hohl, unten aber gefund find. Ein ausgewachſenes ift durch: 
Ichnittlich einen Fuß hoch und drei Fuß lang; ein Dritttheil 
feiner ganzen Länge fommt auf den abwechfelnn hell- und 
dunkelbraun geringelten Schwanz. Der Kopf ift ſpitz, wieder 
eines Fuchſes, das Maulgraumeiß, Nafe und Baden fchwarz, 
über den Augen von der Stirn nach der Kehle befindet fich 
ein weißgrauer Streifen, ver Rüden ift hell und punfel- 
- braun gewellt (ver untere Theil per Haare von erfterer, der 
obere von leßterer Farbe), ver Bauch, die Seiten, Füße und 
Ohren fehen ebenfalld mweißgrau aus. Ein wohlgenährter 
Waſchbär wiegt ohngefähr fünfundzwanzig Pfund, ver Win- 
terpelz Eoftet zwanzig Gent, fein Fleiſch, was häufig gegef- 
fen wird, ſchmeckt wie Sammelfleifh, und ift nur durch 
eine gewiffe Zachheit von jenem verfchieven, wenn ed von 
einem alten Thiere kommt. Die Schlauheit ver Racoons ift 
in den DBereinigten Staaten ſprüchwörtlich geworden und 
Coon (Abfürzung von Racoon) bedeutet gerade fo viel, wie 
in Deutfchland Fuch 8, daher fagt man: einaltes, ſchlaues 
Coon (Kuhn) anftatt dort ein alter, fchlauer Fuchs; ven 
Whigs wird vorzugäweife diefer Name zugegeben, weil ver 
frühere durch diefe Partei erwählte Präfivent Harrifon den⸗ 
felben befommen hatte. 

Die Fuchsjagd ift hier außerorventlich viel einfacher 
ala bei Euch, weil die Füchſe hier niemals in Höhlen (Bauen), 
fonvdern wie die Hafen immer über der Erde leben und fid) 
namentlich im Haſel- und Dornendickicht der Prarien und 
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durch ſchüchtern machte. Außerdem waren auch die Lebteren 
einander jehr haufig im Wege und leifteten jenem durch ihre 
zu große Anzahl Vorſchub. 

Nachdem das Gefecht fich envlich zum Vortheile des Ra- 
coons zu enticheiden fchien, näherte fich- ver Keulenträger, 
wie er glaubte, viefem unbemerkt von hinten, um «8 mit 
einem Fräftigen Tritte in die Mitte der Hunde zu ſchleudern; 
allein das fchlaue Thier hatte feine Annäherung bemerft und 
den Stiefel gefaßt, ehe e8 noch davon berührt wurde. Glüd: 
licherweife war [eßterer außerorbentlich plump, dick und be: 
deutend zu lang, fo daß die fcharfen Zähne größtentheils 
hartes, fefted Leder und nur ein Fein wenig Fleiſch gefaßt 
hatten; dennoch fchrie und fluchte ver junge Mann gewal: 
tig, fprang wie mwahnfinnig auf einem Beine umber und 
ſchleuderte das an dem andern feſthängende Racvon in wei: 
ten Kreifen um fich herum. Die Hunde folgten dem in der 
Luft ſchwebenden Thiere mit der äußerſten Wuth und Be 
bendigfeit und padten es wirklich zu verfchievenen Malen; 
allein je mehr fie daran zogen, deſto verzweifelter drückte die⸗ 
ſes feine Zähne in Leder und Fleiſch, und deſto mehr fehrie 
der tanzende Jäger. Troß der Schmerzen des Lebteren war 
die Scene doch fo außerorventlich komiſch, daß die Zufchauer 
vor Lachen kaum zum Handeln fommen fonnten, und ein 
tolleres Gelächter habe ich vielleicht noch nie gehört, over 
felöjt mit zu Stande bringen helfen. Wir fahen vom erften 
Augenblide an, daß der Gebiffene nur Höchft unbedeutend 
verlegt fein Fünne, und da weder die Beforgniß vor Gefahr, 
noch die Möglichkeit zu Hülfe vorhanden war, fo blieb ver 
Eindruck des Lächerlichen fo überwiegend, daß wir kaum im 
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Stande waren, die Hunde wegzujagen, damit fie nicht durch 
ihr Feſthalten am Wafchbären die Schmerzen des Tänzers 
‚vermehren follten. Nachvem fich diefer num längere Zeit ver⸗ 
gebens bemüht hatte, fich von feiner Qual zu befreien, und 
jenen bald mit großer Gewalt auf ven Boden, bald hoch in 
die Luft fchleuderte, gelang e8 ihm, jedoch, wie es fchien, 
mehr mit Zuftimmung und aus Ueberlegung des Thieres, 
als in Folge ver Kraft des Mannes; denn kaum war es eini⸗ 
germaßen frei von ven Hunden, fo lich es plößlich los, 
flog in weitem Bogen zur Erbe, Tief behende eine Furze 
Strecke und verſchwand plöglich, ohne daß wir nur im Ge⸗ 
ringften mußten, wo es hingefommen war. 

Die nächften Umgebungen des Kampfplates beftanden - 
aus lichtem Walde, und außer ver borermähnten ricfigen 
Weißeiche befanden fih nur junge Bäume, die Nachkom⸗ 
men von jener, welche das Racoon offenbar ald ungenügend 
für Bluchtverfuche betrachtete, in der Nähe. Daß es feinen 
ver Ießteren erflettert, hatten wir deutlich gefehen und ebenfo, 
dag ed nach dem Bächelchen zu gelaufen war. Die Hunde 
verfolgten in ver erften Hige die falfche Spur und fehienen 
längere Zeit völlig rathlos; allein bald fingen fiean ruhiger 
zu fuchen und voreinem kaum bemerfbaren Loche unter einem 
am Boden liegenden Stamme zu bellen. Wir unterfuchten 
mit dem Ladeſtocke und fanden das Thier einige Fuß tief in 
ver Höhle figend, waren aber längere Zeit nicht im Stande, 
ed mit dem Kräßer herauszuziehen, weil e8 entweder auf dies 
fen feft biß, oder fich durch gefchickte Bewegungen dem Ein- 
dringen deſſelben in das Fell entzog. “Die Hunde erweiterten 
zwar die Röhre fo weit, daß fie bis zu dem Racoon gelangen 
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Thieres einige belebenve Tritte, ohne daß dadurch auch nur 
das geringfte Lebenözeichen hervorgebracht worven wäre. Ob: 
ſchon ich nun berechtigt war, es für fehr todt zu halten, zog 
ih vor, ihm den Kräßer in ven Schlund zu fchrauben und 
es am Ladeſtocke nach Haufe zu tragen. Anfangs ging das 
Drehen auch recht leidlich von Statten, allein bald fühlte ich, 
daß der Ladeſtock fetgehalten wurde, und fah, daß das Opoſ⸗ 
fum venfelben mit den Zahnen feftbielt. In ver Meinung, 
daß e8 vielleicht von Hunden gebiffen oder durch einen Schlag 
den Tode nahe gebracht worden und daß das Schließen des 
Mundes, welcher fi) nach Entfernung des Ladeſtockes fo- 
gleich wieder öffnete, das letzte ſchwache Lebenszeichen geweſen 
ſei, und um zu verſuchen, ob ich, ohne gebiſſen zu werden, 
es wagen dürfe, es nach Hauſe zu tragen, blies ich ihm Ta⸗ 
baksrauch in das Geſicht und hielt ihm die brennende Cigarre 
mehrmals an die Naſe, ohne daß es ſich auch nur im Ge⸗ 
ringſten regte. 

Nach alle dieſen verſchiedenen Proben faßte ich vorſichtig 
den Schwanz des Thieres und trug es mit halbausgeſtrecktem 
Arme fo fern von meinem Körper, als möglich, damit es 
nicht, wie ſchon haufig todtgeglaubte Füchſe gethan, nach 
Luft ſchnappend, Fleiſch von meinem Fleifch paden follte, 
Mir felbft unbemerkt hatte die Schwere feined Körpers den 
glatten Schwanz faft ſchon gänzlich meiner ermüdeten Hand 
entzogen, da fühlte ich, wie dad legte Ende veflelben fich 
langfam, aber feft über meinen Daumen bog und fo das 
Herabfallen das anfcheinend leblos herabhängenden Opoffums 
verhinderte. Ich muß geftehen, dieſe Hülfleiftung war mir 
jehr willfommen, denn ohne viefelbe wäre ver Schwanz ge: 
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Rüden und oberen Theile des Schwanzes jchön flahlgrau, 
von den Ohren an beiden Seiten des Halfes fuchsroth, an ven 
Füßen Außerlich dunkler rothbraun innerlich weiß, ebenfo 
an der Kehle, am Bauche weißgelb, an ven Seiten des Kör⸗ 
perd und am Unterſchwanze gelbbraun. Die langen, fpigen 
Ohren fehen inwendig weiß, äußerlich rothbraun aus. Der 
Schwanz ift länger und langhanriger, gleichwohl meniger 
bufchig als bei dem gewöhnlichen Fuchſe. Der Winterbalg 
koſtet hier von zwanzig bis fünfundzwanzig Gent. 

Eines der ſchädlichſten Thiere des norbamerifanifchen 
Gontinentes ift obnftreitig dad Opoffum (didelphis vir- 
giniana) oder die Beutelratte. Der deutſche Name iſt durch: 
aus unbezeichnend und das Urtheil irreleitend, und follte 
daher gänzlich verworfen werben, denn das Opoffum bat 
ohngefähr ebenfoviel Verwandtſchaft mit einer Ratte, als 
mit Sultan Saladin. In feiner Außeren vorn nievrigeren 
und fehmaleren, hinten höheren und breiteren Geftalt ähnelt 
es fo ziemlich einem Igel (ohne Stacheln), nur daß es viel 
größer ift. Sein Kopf ift fpiß, fünf Zoll lang, die Lange 
des ganzen Thiered, den Schwanz mit gerechnet beträgt zwei⸗ 
bis vierunddreißig Zoll, die des legteren allein zwölf bis 
vierzehn, ver Umfang des Leibe zwanzig Zoll. Das Tell hat 
eine weißgraue Grundfarbe mit längeren borflenartigen, am 
Rüden ſchwärzlichen, übrigens filberglanzenden Haaren ; 
unter biefen befinden fich dichte, weiche Wollhaare. Die 
Schenkel, Füße und Schwanzwurzel fehen ſchwarz, dad Ende 
des unbehaarten und mit Hautfchuppen bevedten Roll: oder 
Wickelſchwanzes, grau aus; ohngefähr bis auf vie Mitte 
deſſelben befinven fich einzelne borftige Haare. Die Dice des 
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leßteren beträgt an ver Wurzel einen ganzen, am Ende nur 
einen halben Zoll. Am Leibe hat das Thier eine in der Mitte 
offene Hauttafche, welche die Ziten bedeckt und willführlich 
feft verfchloffen werben kann. In dieſe gelangen die Jungen, 
faum einige Linien groß, nur wenige Tage nach ver Beichat: 
tung und bleiben an ven Zigen (funfzig Tage lang) feftbän- 
gen, bis fie mit Haaren bevedt ſind und zu Friechen vermöd- 
gen. Die Phyiiologie und Anatomie viefes Thieres iſt felbft 
von Cuvier irrig angegeben worden, wie ich Dir nach ven 
Beobachtungen und Präparaten eined meiner Freunde, welche 
ich felbft geſehen, gelegentlich beweifen werde. 

Die Füße des Opoffum gleichen fo ziemlich kurzen dicken 
Händen, venn alle vier Innere Zehen haben einen breiten 
Ballen und können auch wie ein Daumen beivegt werben, fo 
daß damit Fleine Zweige und Ranfen gefaßt und erflettert 
werben konnen. Der Schwanz ift fehr vi und flark, gelen⸗ 
fig und zum Befthalten beſtimmt; ſelbſt die Länge eines Zol- 
les feiner außerften Spige über einen Aft gebogen, hält das 
ganze Ihier in der Schwebe. Die plumpe vide Geftalt des 
Opoſſums, forie die Befchaffenheit feiner Hände, geftatten 
ihm nur langfam Bewegungen und verhindern ed andere 
Baume over fonftige Gegenftände zu erklettern, als welche 
ed zur größeren Hälfte umfpannen fann. Es erfteigt daher 
nur dünne Stämme und findet ſich nur dann, wiewohl höchft 
felten,, auf ven unteren Neften ver dicken und hoben, wenn 
eö dahin mit Hülfe von Weinranken, Zmeigen benachbarter 
Bäumchen ıc, gelangen kann, oder wenn dieſe fchräg gewach— 
fen find. Das gewöhnliche Opoſſum ift langſam, träge und 
vertraut im Angeficht eines Feindes nur ver Lift, indem «8 
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ſich halbgekrümmt und mit offnem Maule auf der Seite Tie- 
gend todt ftellt; ja es bevient fich nicht einmal feines au- 
Berorventlich fcharfen Gebifjed und weit gefpaltenen Maules 
zu feiner Vertheidigung, obſchon es funfzig Zahne, mehr 
al8 jedes andere Säaugethier, und darunter mehrere einen 
halben Zoll lang aus der Kinnlade hervorſtehende befigt. 
Zum Schuge feiner Jungen fperrt es allenfall3 den mädhti- 
gen Rachen auf und klappt die Zähne Inurrend zufammen, 
allein niemald babe ich e8 auch nur ven geringften Verfuch 
zum Beißen machen fehen. Sogar wenn «8 in einem engen 
Loche fit und durch den Gebrauch feiner Zähne ven ftärfften 
Hund fehr leicht abhalten Fünnte, laßt «8 fich Doch ohne 
Widerſtand ſelbſt von einem kleinen herausziehen und toͤdten. 
Das gewöhnliche, weißgrau und nur auf dem Rücken und an 
den ebenerwähnten Theilen dunkler ausſehende Opoſſum habe 
ich nie anders laufen ſehen als im ſchnellen Schritt, dagegen 
gibt es hier eine Abart oder wahrſcheinlich verſchiedene Spe⸗ 
cies von der didelph. virginiana, der ich den Namen didelph. 
fusca (die hieſigen Landbewohner nennen ſie black opossum, 
ſchwarzes Opoſſum) geben würde, welche außerordentlich 
ſchnell läuft und ſogar Sprünge macht, wie Hafen. 

Das erſte Mal wurde ich auf dieſe ungewöhnliche Art 
von Opoſſum bei folgender Gelegenheit aufmerkſam gemacht. 
Ich ging in einer mondhellen Winternacht auf einem Wege 
zwiſchen Feld und Gehölz und hörte an dem Gebelle meiner 
Hunde, daß dieſe mir Etwas mit größter Geſchwindigkeit 
zutrieben, und war daher ſchußfertig, um das fragliche Thier 
auf dem offenen Wege zu erlegen. Allein es überſprang den⸗ 


ſelben mit einem Satz, ſchlüpfte durch die Fence und ver⸗ 
Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 11 
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ſchwand mit außerorventlicher Geſchwindigkeit innerhalb 
verfelben. Die Hunde folgten fchnell ver Epur und brachten 
das Thier, welches ich im ungewiſſen Mondlichte und feines 
Laufes wegen für einen großen Hafen gehalten, wieder nah 
mir zu. Ich fah, daß es in großen Epüngen fich ver Fence 
näherte, und war fehon im Anfchlage, um es diesmal gewiß 
zu erlegen, wenn ed durch diefelbe hindurch Fame. Nicht 
wenig verwundert, daß dies nicht gefchah, troß des ſchnel⸗ 
len Herannahens der Hunde, bemerkte ich plößlich Hinter 
und über mir ein leiſes Geräufh und zu meinem größten 
Grftaunen ein Opoffum, welches ſich auf die Spite eines 
Fencepfahles geflüchtet Hatte. Obgleich es nun die Hunde mit 
wüthenden Sprüngen zu faffen fuchten, fo war e8 doch voll⸗ 
fommen außer.ihrem Bereiche und verhielt jich unbemweglich 
ruhig, allein da ich fürchtete, e8 Eünne leicht durch feine be⸗ 
deutende Schnelligkeit noch in den nahen Wald entfommen, 
fo ſchoß ich es von feinem ficheren Sige herab. Bei näherer 
Unterfuchung ergab e8 fih, daß es etwaß fürzer, fchlanfer 
und über ven ganzen Körper mehr braun gefärbt war. Späs 
ter habe ich öfter Thiere von derſelben äußeren Befchaffenheit 
gefehen und ſtets bemerkt, daß fie behenver und fehneller wa⸗ 
ren als die grauen, und alte Hinterwäloler haben meine Bes 
‚obachtung in dieſer Hinficht beftätigt, ja fie hatten für viefe 
befondere Art ſchon den Namen des black opossum fertig. 
Der Schaden, welchen dieſe Thiere vem Farmer zufügen, 
ift unbeſchreiblich, weil fie fich nicht allein ganz in ver 
Nähe ver Landhäuſer, fondern in den Gebäuden felbft und 
unter Heu-, Stroh- over Holzhaufen ıc. verbergen und 
mit der größten Srechheit des Nachts das Geflügel erwürgen. 
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Man fagt, daß fie blos das Blut ausfaugen, das Fleilch 
aber Tiegen laffen. Ich bezweifle dies fehr, erſtens weil Thiere 
von ohngefähr funfzehn bis zwanzig Pfund Gewicht, welche 
noch überdied gewöhnlich fehr fett find, mehr Blut faugen 
müßten, als den Opoffums zur Verfügung fteht, und zweitens, 
weil ich recht wohl aus Erfahrung weiß, daß jie mir, eheich 
meinen Bertilgungdfrieg gegen fie noch mit einigem Glüde 
geführt, fo manches Huhn ıc. geraubt, daß ich niemals aber 
die audgefaugten Leichname gefunden habe‘, wie mir Died bei 
Befuchen von Iltiffen vorgefommen. Denke Dir einmal felbft 
eine alte lady opossum mit zwölf (die gewöhnliche Zahl) 
boffnungsvollen, etwa drei Zoll langen und verhältnißmäßig 
breiten und durſtigen Jungen im Beutel und frage Dich, ob 
beſagte lady, welche den ganzen Tag gefaſtet, ſich mit eini⸗ 
gen Löffeln voll Blut begnügen werde, wenn fie einer tüchti⸗ 
gen Mahlzeit bedarf, und ob fie ven Braten liegen laſſen 
wird, blos mit der Brühe fürlieb nehmend? 

Gute Hunde beforgen den Opoffumfang in der Nähe ver 
Tarmen auf eignen Antrieb und werden, wenn man fie nur 
einigermaßen unterftüßt, außerorventlich zuverläffig in dieſer 
Beziehung; Hühnerhunde müffen in ver Regel exit dazu ab- 
gerichtet werben. Hört man bei Tage over bei Nacht auf ven 
Höfen, in den Feldern oder in ver Nähe verjelben ein befons 
ders anhaltendes, eifriges und heftiges Gebell und Geheul, 
jo muß man unvervroffen mit Art und Flinte fi) an ven - 
Ort veffelben begeben und das Raubthier durch Schuß, Hieb 
oder Kräger in den Bereich der Hunde bringen und tüchtig 
beißen, ja um dieſe vecht fcharf zu machen, es wo möglich 
von ihnen zerreißen laflen. Da fich jevoch die Opoſſums fo 
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Fröſche und ſchottiſchen Haferfuchen nur wenig gefcheut, 
und obgleich ich drei der fetteften Opoſſums forgfältig ge: 
fhunden, fteinhart gefroren und appetitlich anzufehen auf: 
gehängt hatte, fo hat mich dennoch weder der Hunger noch 
der Uebermuth fo arg geplagt, dieſes würzige Gericht, daß 
Viele in Städten auf ven Märkten anderem Wilde vorzichen, 
zu koſten; ich habe es vielmehr, da es felbft vie Hunde ver- 
ſchmähen, den Schweinen zufomnten laſſen, damit dieſe Ge⸗ 
fhmad daran befommen und ein etwa luſtwandelndes Thier 
diefer Art aus Liebhaberei für fein Fleiſch verfpeifen follten. 
Mit dem Belle ift Nichts anzufangen, infofern es fingerdick 
und fehr fett ift und Monate lang hängen und wohl ver: 
wahrt fein muß, wenn man es behufs des Ausftopfend trock⸗ 
nen will. Ob fünftige Öenerationen von den wolligen Haa⸗ 
ten einmal Gebrauch machen werben, ift ſchwer vorauszu⸗ 
fehen, vor der Sand aber ftehen fie fo wenig in Nachfrage, 
daß fie fammt der Haut weggeworfen werden. 

Die Berftellungsfunft des Opoſſums ift, wie die Schlau: 
beit der Racoond und der Füchſe, hier fo allgemein befannt, 
daß man einen betrügerifchen,, fich arg verftellenven, ſchein⸗ 
heiligen Menfchen ein Opoſſum oder Poffum nennt. Ich 
felbft hatte fchon oft davon gehört, hielt aber ven größten 
Theil der Angaben für Uebertreibung, bis ich durch eigne 
vielfältige Erfahrung vom Gegentheil überzeugt wurde. Laß 
mih Dir nur einen Ball der Merkwürdigkeit wegen mit- 
theilen. 

Nachdem ich mir während der erften Zeit meines biefigen 
Aufenthaltes vergeblich viel Mühe gegeben, für einen Freund 
behufs anatomifcher Unterfuchungen ein unverfehrted Opoffum 
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zu erhalten, und über meinen übrigens audgezeichneten Hüh⸗ 
nerhund wiederholt in eine wahre Berferfermelancholie ges 
vathen war, weil er fich nur mit dem Auffpüren genießbarer 
Gegenftände (wozu bier die Hunde die Schildkröten zu rech⸗ 
nen fcheinen, venn fie fliehen vor den Fleinen im Walde und 
auf der Prärie vorkommenden wie vor Felohühnern) , aber 
nicht mit dem von Raubthieren abgeben wollte, ſah ich letz⸗ 
teren in einer ſternenhellen Aprilnacht nach einem frifchge: 
pflügten Stück Feld laufen, fich kurze Zeit an einer Stelle 
deſſelben aufhalten und dann zu mir zurüdfommen. Dies 
Benehmen fiel mir auf und veranlaßte mich, nach dem 
Grunde deſſelben zu forfchen. Als ich mich ver durch ven 
Hund bezeichneten Gegend näherte, ſah ich etwas Weißes 
liegen und erfannte den Gegenftand bald für ein Opoffum, 
welches halbgekrümmt, mit weitgeöffnetem Rachen regungs⸗ 
108 auf ver Seite lag. Der Gedanke an die funfzig und ver 
Anblick von einer hinreichenden Anzahl diefer dräuenden und 
grimmigen Zähne erfüllte meine dicken Jagoftiefeln mit hei: 
ligerv Scheu, denn was ich von ver Lift viefer Thiergattung 
gehört, veranlaßte.mich anzunehmen, daß ed noch lebe, allein 
daß ed nicht einmal die Entfernung des Hundes zur Flucht 
benugt hatte, brachte mich auf ven Gedanken, daß es  ingend 
eined Todes geftorhen fei. 
Der Vorficht gemäß zu handeln war unter dieſen Um⸗ 
ſtänden dringend rathſam, und da ich mit der frommen Er- 
gebung des fcheinheiligen Thieres in verzweifelten Fällen noch 
nicht befannt war und mich nach Teinem Tanzunterrichte, 
wie ihn das Racoon im Walde ertheilte, auf der Prärie 
fehnte, fo gab ich dem am wenigften intelligenten Theile des 
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Thieres einige belebenve Tritte, ohne daß dadurch auch nur 
das geringfte Lebenszeichen hervorgebracht worven ware. Ob⸗ 
ſchon ich nun berechtigt war, es für fehr tobt zu halten, zog 
ich vor, ihm den Kräßer in den Schlund zu fehrauben und 
es am Ladeſtocke nach Haufe zu tragen. Anfangs ging das 
Drehen auch recht leidlich von Statten, allein bald fühlte ich, 
daß ver Ladeſtock feftgehalten wurde, und fah, daß das Opoſ⸗ 
ſum venfelben mit ven Zähnen fefthielt, In ver Meinung, 
daß e8 vielleicht von Hunden gebiffen over durch einen Schlag 
dem Tode nahe gebracht worden und daß das Schließen des 
Mundes, welcher ſich nad, Entfernung des Ladeſtockes ſo⸗ 
gleich wieder öffnete, das lebte ſchwache Lebenszeichen geweſen 
fei, und um zu verfuchen, ob ich, ohne gebiffen zu werben, 
ed wagen dürfe, ed nach Haufe zu tragen, blies ich ihm Ta⸗ 
bafsrauch in das Geficht und hielt ihm die brennende Cigarre 
mehrmals an die Nafe, ohne daß es fich auch nur im Ge 
ringften regte. 

Nach alle dieſen verfchiedenen Proben faßte ich vorfichtig 
den Schwanz des Thiered und trug e8 mit halbausgeſtrecktem 
Urme fo fern von meinem Körper, als möglich , damit e8 
nicht, wie ſchon häufig todtgeglaubte Füchſe getan, nad 
Luft ſchnappend, Fleiſch von meinen Fleiſch packen follte. 
Mir felbft unbemerkt hatte die Schwere feines Körpers ven 
glatten Schwanz faft fchon gänzlich meiner ermüdeten Hand 
entzogen, da fühlte ich, mie das legte Ende deſſelben fich 
langfam, aber feft über meinen Daumen bog und fo das 
Herabfallen das anfcheinend leblos herabhängenden Opoſſums 
verhinderte. Ich muß gefteben, dieſe Hülfleiftung war mir 
jehr willkommen, denn ohne diefelbe wäre ver Schwanz ge: 
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wiß dfterd meinen Fingern entfchlüpft, da ich meine Laft 
über eine halbe Stunde weit zu tragen hatte. Zu Haufe an 
gelangt warf ich das Thier auf die Porch (Piazza), ding in 
ein Zimmer und rief nach Licht , hörte aber auch fchon im 
nächften Augenblicke vie Hunde auf der andern Seite des Haus 
je8 bellen, Etwas herumzaufen und fand mein Opoffum nicht 
mehr. Sogleich begab ich nich auf den Kampfplatz und er- 
blickte einen Hofhund, welcher Letzteres beim Fluchtverfuche 
ertappt Hatte und Träftig am Fell fchüttelte. Auf Zureden 
ließ er fogleich 108 und da lag das an der Bruft durch die 
legten Biffe übel zugerichtete Thier wieder vegungslos, ein 
Bild des Todes, 

Sch hob es auf, legte es in die Mitte eines erleuchteten 
Zimmerd und beobachtete e8 durch die Deffnung der nicht 
völlig gefchloffenen Thür. Nachdem es längere Zeit vollkom⸗ 
men ruhig liegen geblieben war, erhob es vorjichtig ven Kopf 
nad) der einen, dann nad) der andern Seite, und als es 
jich für unbeobachtet hielt, fing es an, behende umherzulau⸗ 
fen, an allen Winden einen Ausweg zu fuchen, an Stühlen 
und dem Bett in die Höhe zu fleigen 10. ; in dem Augenblicke 
jevod), wo ich in das Zimmer trat, blieb e8, mie verfteinert 
ftehen und fiel, als ich es anrührte, fogleich wieder in feine 
gefrümmte Seitenlage mit offnem Maule, aus der es Nichts, 
nicht einmal igarrennafenverfuche oder Nadelſtiche mit obli: 
gaten Rippenftößen, zu bringen vermochte. Kaum hatte ich 
mich indeſſen wieder eine kleine Weile aus dem Zimmer ent⸗ 
fernt, jo wurde das Opoffum wieder fehr Iebhaft, ftellte jich 
aber aud) nach meinem Wiebereintritte fogleich todt, und 
benahm fich überhaupt wie das erſte Mal. Nachvem ich ihm 
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jedoch nochmals Gelegenheit zur Auferftehung gegeben und 
mich ihm plöglich wieder genähert hatte, Tieß es jich nicht 
mehr ffören, und lief ohne alle Hoffnung, mich ferner täu- 
fchen zu können, ganz unbefangen umher, wie ein Hund, 
welcher ein Mäuschen im Zimmer fucht. Ich gab ihm Ge: 
legenheit, in eine leere Kifte zu kriechen, verjchloß diefe mit 
dem Dedel und ließ mich in meiner Nachtruhe Durch das 
unaufhörliche Kragen und Laufen des Gefangenen nicht mei: 
ter flören. 

Am nächften Morgen, nachden mein Freund, ber Na: 
turforfcher, herbeigerufen worden war, übernahm ein Ar: 
beiter dad etmas unwaidmänniſche Gefchaft, dem abermals 
ſcheintodten Opoſſum durch einen Schlag auf ven Kopf, 
welcher viejen völlig zerfchmetterte, die Verſtellungskünſte zu 
vertreiben. Nichtöveftoweniger lebte e8 noch über eine halbe 
Stunde. Zu unferer Freude fahen wir, daß es ein Weibchen 
war und zwölf nackte, blinde Junge, fo groß wie Mäufe, in 
feiner Bauchtafche hatte. Die leßteren ließen fih nur gemalt: 
fam von ven Ziten, welche einen halben Zoll meit in ihre 
Mäuler und wahrfcheinlich bis in ihre Hälſe reichten, ab: 
ziehen. — Biß fie die Größe halbmüchfiger Ratten erlangt 
haben , verlaffen fie die Tafche ver Alten nie und auch dann 
nur, um mit engverfchlungenen Schwänzen, ein treue. Ab: 
bild (und wahrſcheinlich auch die Veranlaffung zu vieler 
Fabel) des Rattenfünigs, auf ihrem Rücken fpazieren zu rei: 
ten. Jung gefangene Opoſſums verrathen in Gefellichaft ver 
Menfchen durchaus Feine Furcht und Flettern fogar, wie 
junge Katzen, auf Ießteren herum, allein wirklich gezahmt 
fünnen fie niemald werden, denn gleichviel ob jung oder alt 
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an die Gefangenfchaft gewöhnt, benugen fie doch ſtets, mie 
die jogenannten zahmen Füchfe, vie erfte pargebotene Gele: 
genheit zur Flucht. 

Das größte Raubthier unferer Gegend und überhaupt 
angejiedelter Partien des Weftens ift ohnftreitig der Kirch: 
luchs (felis rufus); hier cat-a- mount, (Parvelfage) over 
auch faljchlich wild cat (wilde Kate) genannt. Die meijten 
Beichreibungen defjelben find ſehr mangelhaft und irrthüm— 
li, daher wird e8 Dir hoffentlich angenehm fein, durch mich 
genauere Angaben darüber zu erhalten. Ich habe mehrere 
diefer Thiere im Walde gefehen, verfchienene erlegte fogleich 
gemeffen und nod) zwei audgeftopfte Exemplare vor mir lie: 
gen, von denen id) Dir wenigftend die Köpfe fenden werde, 
da durch die Müufe hier und da ein Löchlein in die ſchönen 
Selle gefrejlen worden ift. Das cine davon ift ein alter, das 
andere ein junger, wahrfcheinlich kaum einjähriger und daher 
noch lange nicht ausgewachſener Luchs. Der Lestere ift in 
den verfchienenen Längenmaaßen um ein Dritttheil Eleiner, 
jedoch Faum halb fo ſchwer als erſterer. Aehnliche Verſchie- 
denheiten in der Größe der getödteten Thiere mag wohl Ver: 
anlaſſung zu Irrthümern in ihrer Benennung und Befchret- 
bung gegeben haben. 

Folgendes find vie Ma aße des größten von mir gemef- 
jenen Hirſchluchſes: von der Nafe bis zur Schwanzfpibe drei 
Fuß ſechs Zoll, Schwanz, welchen das Thier zunächft der 
Wurzel etwas gejenkt, dann aber in die Höhe und nad) vorn 
gebogen trägt und deſſen letzter Wirbel auch befonvers did 
und ftarf nach aufwärts gefrummt ift, acht Zoll lang, Höfe 
achtzehn Zoll, Umfang des Leibes ebenfoviel, Kopf ſechs Zoll 
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lang, fünf breit und vier did, Eckzähne fünf Sechstheil Zoll 
lang, Ohren drei und einen halben Zoll Hoch, an ver Wur⸗ 
zel drei Zoll breit und herzförmig in eine flunpfe Spitze 
auslaufend, Pfoten zmei Zoll breit und zwei und einen hal- 
ben lang, Umfang des Kopfes dreizehn Zoll. Farbe: im 
Naden und auf vem Rüden braun, ſchwärzlich gefprenkelt, 
beſonders ſchwarzbraun am hintern Theile des letzteren, ges 
rade wie bei alten deutjchen Hafen, an ven Seiten hellbraun 
mit einzelnen ſchwärzlichen Flecken (junge Thiere find mehr 
und fogar auf dem Rüden gefleckt), am Halfe, Bauche, an 
der Bruft und der inneren ©eite der Beine ſchmutzig weiß 
mit dunfelbraunen Querftreifen, ander außeren hellbraun 
mit mehr und Eleineren dunklen Flecken, an ber Stirn hell- 
braun mit einigen braunen Längenftreifen, Kinn und Bart 
ſchmutzig weiß, Kehle gefledt, Ohren äußerlih hellbraun 
gefleckt, mit jchwarzbraunem Rande, innerlich hellbraun, 
lang behaart, mit einem langen Saarbüfchel an der unteren 
vorderen Bläche, jedoch die Spige des Ohres nicht überragenv. 
Die Hinterfüße find an der hinteren Fläche von der Ferfe bis 
zu dem Ballen ſchwarzbraun. 

Die Gewandtheit und Schnelligfeit des Thieres ift voll- 
fommen feiner Größe und Bauart entfprechend und die Kraft 
feiner Füße und Lange der Klauen geben ihm aufßerorvent- 
liche Fertigkeit im Klettern. Es bemohnt hauptfächlich größere 
Wälder und vorzugsweiſe Winpbrüche in dieſen, hält fich 
aber auch gern in Eleineren mit jenen zufammenhängenden 
Gehölzen angefievelter Gegenven auf, vorausgeſetzt, daß ed 
in venfelben einige große und hohle Bäume findet, auf denen 
es feine Wohnung auffchlagen kann. Der Hirſchluchs hält 
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fich namlich faft immer auf hohen Baumen auf, in deren 
Höhlen er den Tag über ſchläft. Seine Lebensart ift die an- 
derer Stammverwandter, er fpringt von niederen Baumaften 
auf feinen unter ihm vorübergehenden Raub herab, macht 
aber in Ermangelung folcher bequemen Gelegenheiten auch 
ziemlich weite Ausflüge nach den Wohnungen ver Menfchen 
und richtet unter ihrem Geflügel und jungen vierfüßigen 
Hausthieren, beſonders Lämmern und Ferkeln, große Ver: 
beerungen an und ift ein um fo gefährlicherer Feind, als 
er ſich durch feine Klugheit und Schnelligkeit meiftens ven 
Nachftellungen entzieht. Da er nämlich viel gefchwinver läuft 
als ein Hund, fo kann er von diefem weder allein gefangen, 
noch wie andere Raubthiere leicht gezwungen werben, auf be: 
nachbarte Baume, wo ihn herzueilende Jäger durch eine Ku⸗ 
gel erlegen könnten, zu flüchten, fonvern er flieht, menn 
verfolgt, mit unaufhaltfamer Eife bis in ferne unzugängliche 
Didichte, weit aus dem Bereiche ver Nachſetzenden. Den 
Hunden ift er übrigens fo bedeutend an Kraft, Gewandtheit, 
Schärfe des Gebiffes und durch feine Klauen überlegen, daß 
er ſelbſt ſchwer verwundet zuweilen vier bis fünf derſelben zu 
Krüppeln macht, ehe er überwältigt werden Tann. 

Die ficherfte Art, fich des Hirſchluchſes zu bemächtigen, tft 
der Anftand an folchen Orten, wo man feine Yahrte häufig 
fiehbt, over im Winter bei Schnee die Jagd mit Hunden. 
Seine Spur ift an den breiten faft runden und im Trab von 
einer geraden Linie nur wenig feitwärts abweichenden Fuß⸗ 
tapfen leicht zu erfennen. Dan folgt ihr bei Schnee, over 
von den Hunden geleitet bis zu dem von dem Thiere bewohn⸗ 
ten Baume, aus deſſen Höhlung ihn gewöhnlich einige kräf⸗ 
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tige Artfchläge aufichreden und in die höchften Uefte, auf 
welche ex fich flach nieverlegt, treiben. Die Höhe ver Bäume 
und die Lebenszähigkeit des Thieres machen ed nöthig, mit der 
Kugel oder wenigftend mit Poſten zu fchießen. Die erftere 
ift jedoch ftet8 vorzuziehen, denn wenn fie trifft, ift viel Wahr: 
fcheinlichfeit vorhanven, daß man ven Luchs entweder be> 
fommt, over daß er wenigftend, wenn er auch für den Au: 
genblid noch entfliehen follte, an der Wunde ftirbt ; fehlt 
fie aber, fo bleibt er unbemweglich liegen und erwartet ruhig 
einen zweiten Schuß. Die fich zerſtreuenden und Fleineren 
Poſten hingegen verwunden haufig nur leicht und verjagen 
dad Ihier blos, ohne feinem Leben gefährlich zu werben. 
Stürzt es getroffen vom Baume, fo rafft es fich nicht felten 
wieder blisfchnell auf und erflettert ihn oder einen anderen 
benachbarten von neuem felbft mit zwei zerfchoffenen Pfoten, 
oder e8 fucht am Boden zu entfliehen. Wird e8 verwundet 
von Menfchen oder Hunden angegriffen, jo bringt es dem 
„erften nicht felten gefährliche Wunden bei und tödtet mehrere 
ver leßteren. 

Der große von mir beichriebene Hirfchluchs zerfleifchte, 
nachdem er von neun Kugeln getroffen worven und zweimal 
über Hundert Fuß Hoch fenfrecht auf ven Boden gefallen war, 
dem einen Jäger ein Bein fo bedeutend, daß er nach Haufe 
getragen werden mußte, und verwundete drei Hunde töbtlich 
und zwei fehr gefährlich. Mit einem Bifje brach er ihnen 
einen Fuß und mit einem Schlage ver langen Klauen riß er 
ihnen ven Bauch auf und ein Auge aus. Es tft demnach fehr 
nöthig, fich und die Hunde von dem Thiere fern zu halten, 
wenn es angefchoffen zur Erde fällt, und es licher mit ver 
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Kugel oder im Laufe mit Poften oder groben Schroten zu 
erlegen, wenn ed zu entfliehen fucht. Um die Hunde vor dem 
Verderben zu fichern, thut man wohl, fie anzubinven, ehe 
gefeuert wird, und nur einen mit der Hand feftzuhalten, da⸗ 
mit man ihn ſchnell zur Verfolgung loslaffen kann, wenn 
dad Thier noch flüchtig davon gehen follte. Auch ift es für 
den Erfolg der Jagd unerläßlich, daß mehrere Berfonen zu: 
fammen auf viefelbe ausgehen, theild um die Luchſe auf allen 
Seiten ver Bäume, hinter deren Stammen und dicken Aeſten 
jie fich fletö mit der größten Schlauheit vor einem Beobach- 
ter verbergen, fehen und theils aber auch ficherer durch ven 
zweiten Schuß tödten zu können, nachdem jie durch ven er- 
jten aus der Höhe herabgeholt worden waren. 

So lange noch Laub an ven Bäumen, ift an das Auf- 
juchen ver Hirfchluchfe in den hiefigen Wäldern durchaus 
nicht zu denken, daher fucht man fie während Diefer Zeit auf 
dem Anftanvde zu erlegen. Nach Gegenden, wo fie jich auf: 
halten, wird man zumeilen durch ihr furchtbar gellend krei⸗ 
ſchendes, Marf und Bein durchdringendes Gefchrei geführt. 
Es Ahnelt vem graßlichen Tone, welchen Weiber over über: 
haupt Sopraniften ausftoßen, wenn ſie verwundet werben 
und tödtlich getroffen zu fein glauben, wird aber fo unges 
heuer ſtark, weitjchallend und gehalten ausgeftoßen, daß 
man vor Schreden ftarr ftehen bleibt, wenn man es dad erſte 
Mal Nachts ganz unvermuthet in der Walvdedeinfamfeit ver: 
nimmt, Ich verfichere Dir, daß ich zum erften und einzigen 
Male in meinem Leben bei dieſer Gelegenheit erfchroden bin, 
weil ich den mit einem gewaltfamen Tode ringenden Schrei 
eined verzweifelten Menfchen zu hören glaubte. Erſt nach ver 
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zweiten Wieverholung veffelben gelang es mir, mich zu be: 
ruhigen und mir feine wahre Urſache zu deuten. Später habe 
ich Gelegenheit gehabt, mich zu überzeugen, daß vieler ſcheuß⸗ 
liche Laut eine Art Liebeöklage oder freundſchaftlicher Zuruf 
der Pardelkatze iſt. Ihr Wuthgefchrei, wenn fie verwundet 
oder mit den Hunden im Kampfe find, ift ein lautes Ge: 
freifch und Geheul, ein Mittelving zwijchen ver Kriegdmufif 
der Kater und dem Geheule der Leoparven, allerdings wider: 
mwärtig genug, jedoch beruhigend und melopifch im Vergleiche 
mit jenem graßlichen,, fehr weit hörbaren Tone. 

Sehr Fäftig werden uns hier die Iltis, Mink, indem fie 
fich ganz in der Nähe ver Barmen, ja fogar in den Gebäupen 
felbft, und zwar immer paarweile aufhalten. Sie morden 
nicht blos des Nachts, fondern auch am Tage und kehren 
felbft unmittelbar, nachdem auf fie fehlgeſchoſſen worden 
war, am hellen Tage in die Höfe over Milchkeller zurüd. 
Ih habe zwei um Mittag und einen Morgend um neun 
Uhr gefchoffen, als er eben im Begriff war, eine faft fchon 
ausgewachfene und heftig miderftrebende Gans am Halfe in 
die Scheune zu ziehen. Es Eoftete viel Mühe und vieler Hände 
Arbeit, um ihn aus feinen inımer neuen Verſtecken enplich 
auf das Dach zu jagen. Unter ven Dielen des Maisbehälters 
(Corncrib) fand ich fünf todte Enten, morunter eine große 
türfifche, und mehrere Hühner, welche das liebe Thierchen 
durch eine fehr Kleine Deffnung vahin gezogen, ausgefaugt, 
übrigens aber nur unbedeutend angefteffen hatte. Ohne gute, 
auf ven Yang aller Raubthiere wohl abgerichtete Hunde darf 
man fich auf einerWaldfarm Feine Rechnung auf Erhaltung 
von Geflügel, Genuß von Eiern ıc. machen; befonders aber 


Neunter Brief. 177 


muß man wegen der Minks auf feiner Hut fein, bei Anle⸗ 
gung von Gebäuden forgfältig vermeiden, Verſtecke für fie zu 
laſſen, wohin ihnen die Hunde nicht folgen fünnen, und we: 
der bei Tage noch bei Nacht verfäumen, dem Rufe ver lehte- 
ren zu folgen, wenn ihr Gebell andeutet, Daß fie irgendwo 
ein Raubthier in die Enge getrieben haben. Hüte Dich, wenn 
Du in unfere Gegend kommen follteft, Deine Getreide-, Heu: 
oder Holzhaufen in die Nähe des Farmhofes zu fegen, damit 
Du nicht den fammtlichen Minks ver Umgegend dadurch 
fichere Schlupfwinkel gewährſt. | 

Auf dem Anftande an Brücdkhen, an Oetreive = ober 
Holzhaufen ꝛtc. in ver Nähe ver Farmen, oder an den Scheunen 
felbft fann man am ficherften darauf rechnen, die Minks zu 
vertifgen ; in ihren tiefen Erdhöhlen find fie vor Nachſtellun⸗ 
gen völlig ficher, meil diefe immer fo befchaffen find, daß fie 
weder mit Waffer gefüllt, noch ohne unfägliche Mühe auf: 
gegraben werden können. Das Mint tft unferem Iltis fehr 
ahnlich, nur etwas Fleiner und von gleichmäßig dunkelbrau⸗ 
ner Barbe (nicht fo ſchwarzbraun als ver Iltis), ob ed mu- 
stela lutreola ift oder nicht, darüber bin ich in Ungewißheit. 
Es theilt mit jenem vie Fähigkeit, nach Belieben einen ſcheuß⸗ 
lichen Geſtank zu verbreiten; wird e8 fchnell durch den Schuß 
getödtet, fo bemerft man nicht3 Davon, deſto mehr aber, 
wenn ed verwundet oder von den Hunden gefaßt wird. In 
fleinen Tellerfallen laſſen fie fich leicht fangen, andere haben 
fie meiner Erfahrung gemäß fletd vermieden. 

Marder fol e8 auch im Weften geben, dennoch habe 
ich niemals einen gefehen, weber todt noch lebendig; dagegen 


finden ſich kleine Wiefel, welche und jedoch wegen des 
Briefe aus Nord Amerika. II. 12 
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Meberfluffes von Mäufen, Vögeln x. im Walve nicht läflig 
werden, in Unzahl. In ven Waarenniederlagen in St. Louis 
und anderen Stänten halt man ſich Zahme zur Vertilgung 
der Legionen von Ratten und Mäuſen. Bon den Stinkthie⸗ 
ren zeichnet fich Hier eine Art durch ihr fchönes, ſchwarz und 
weißgeftreiftes Fell und durch ihren fabelhaft wiverlichen 
Geruch aus (mephitis putorius). Das Thier ift von ver 
Größe eines zahmen Kaninchend, Did und ziemlich unbehol- 
fen; der Vordertheil des Körpers ift ohngefähr nur halb fo 
di al8 der hintere, ver Schwanz jo lang als das Thier 
ſelbſt und fehr dicht und lang behaart, ahnlich einem Fuchs⸗ 
ſchwanze; ver Ianggeftredte Kopf lauft fehr fpik zu. Don 
der Nafe gebt ein fchneeweißer Streifen, welcher fich im Naf- 
fen in drei regelmäßig über den Nüden und die Seiten jich 
binziehenvde Theile theilt und an der Schwanzmwurzel wieder 
in einen vereinigt, bis zur Schwanzfpige, ver übrige fehr 
feine Pelz des Thieres ift kohlſchwarz. So ſchön ald das 
Aeußere dieſes Thieres ausfieht, fo fehr unangenehm weiß 
es fich feinen DVerfolgern zu machen, indem ed ihnen einen 
durch eine befondere Drüfe bereiteten Saft, welcher an Un⸗ 
augftehlichkeit feines Geruches Alles übertrifft, was es in 
diefer Beziehung nur geben kann, entgegenfprigt. Hunde, 
welche es verfolgen oder fangen und davon getroffen werben, 
wälzen ſich verzweifelt im Graſe, flürzen fich in das Wafler 
x., Eönnen aber oft wochenlang dieſen Höllifchen Geftanf 
nicht los werben. Tödtet man das Thier fehnell durch einen 
Schuß, ohne daß es feines Feindes anfichtig wird, fo riecht 
ed nicht mehr als ein Wiefel over Marder. Ich babe jelbft 
eined auf diefe Art erlegt und nach Haufe getragen, ohne 
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nur im Geringften von feinen mephitifchen Eigenfchaften bes 
läftigt worven zu fein. Die Skunks leben in lichten Hölzern 
oder Präriegebüfchen und find ziemlich felten. Sollte Dir 
jemald eined zu Gelichte kommen, fo laß es ungeftört lau- 
fen, over ſchieß es fchnell auf ven Kopf, damit die Hunde 
nicht gefalbt werden und Dir die Segenfpenve mit nach Haufe 
bringen. 

Die Jagd auf Mofchusratten (fiber zibethicus oder 
sorex moschatus), auf Engliſch Musk rat oder Ondatra ge= 
nannt, ift fehr einfach, aber unterhaltenn und gewinnbrin⸗ 
gend, infofern die Thierchen gemühnlich in großer Anzahl 
beifammenleben. Sie find von der Grüße eines Eleinen Ka⸗ 
ninchens, zehn bis zwölf Zoll fang, fünf breit, von ge= 
drungenem, rattenähnlichen Körper, dunkelzimmetbrauner 
Farbe und miteinem neun Zoll langen, ſchuppigen Schwanze 
verfeben. Ihr Pelz ift ſeidenweich, dem Biberfelle ähnlich, 
riecht ſtark nach Mofchus und koſtet einen Viertel Dollar. 
Im feichten Waffer tragen fie Haufen von Schlamm und 
Waſſerpflanzen zufammen, welche ohngefähr zwei Fuß über 
dem Wafferfpiegel hervorragen, unter Iegterem einen Aus⸗ 
gang haben und ihnen zur Wohnung dienen. Diefe Eleinen 
Hügel find auf den Seen in unferer Nähe, dicht an fehr be- 
fahrenen Landſtraßen und an Farmen jo häufig und fo nahe 
bei einander, daß ich fie beim erften Erblicken für Dünger: 
haufen auf einem Felde, welches zufällig überſchwemmt wor- 
den war, anjah. Bei Sonnenfchein fpielen jie haufig auf 
ven Dächern ihrer Paläfte und ſchwimmen Angeficht3 ver 
Menfchen ohne Scheu umher. Dian fängt jie in Neben 
oder fchießt fie fehr leicht auf ven Anſtande. Halten fie fich 

1% * 
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an Flüſſen auf, fo bauen fie in Uferhöhlungen. Bei großer 
Kälte bemohnen fie das über dem Wafler befindliche Stod: 
werk faft ausfchlieplich, fallen in eine Art von Winterfchlaf 
und werben erlegt, innem man auf das Gerathewohl in ven 
Haufen ſchießt. Schleiht man an Bachen over Flüßchen hin, 
fo jieht man jie haufig jorglo8 umherſchwimmen over auf 
Ho over am Ufer figen und kann fie feicht mit der Flinte 
erlegen. Sie find ganz unfchäpliche Tihiere und werben nur 
ihres Pelzes wegen verfolgt. 

Dad hiefige Murmelthier (arctomys monax und 
empetra), von ven Amerikanern Ground hog (Grund: 
Schwein) genannt, iſt von der Nafe bi zur Schwanzfpige 
zwanzig bis zweiundgwanzig Zoll lang, wovon auf ven 
Schwanz allein aht Zoll kommen. Sein Kopf ift did, und 
im Maule befinden jich vorn abgeftumpft vier fehr lange 
Nagezähne. Die Farbe des Thiered ift gelbbraun, auf dem 
Rücken fchwarzlid und an den Füßen und dem mit ohnge— 
fähr zolllangen Haaren ziemlich bufchig bewachfenen Schwanze 
fhwarz. Die Geflalt diefed Murmelthiered iſt gedrungen 
und feine Dicke zu der Range faft unverhältnißmäßig. Cs 
thut den Barmern bedeutenden Schaden, indem e8 wie das 
Racoon friichgepflanzten Maid ausfragt, und auch von dem 
reifenden und fchon reifen viel verzehrt; da es fich gern an 
ervigen ober ſandigen Abhangen in ver Nahe von Beldern 
Höhlen grabt, fo wird ihm eifrig nachgeftellt. Gewöhnlich 
unterbrechen ed die Hunde auf feinen Ausflügen und töten 
es nach heftiger Gegenwehr, wenn es nicht in irgend ein Koch 
in der Erde oder in hohle Bäume flüchten Tann. In letz⸗ 
terem Salle verfchafft man fich mit der Urt Zugang zu dem- 
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felben, muß es aber meiftens durch den Schuß umbringen, 
weil e8 fich gegen Hunde und Menfchen wüthenn vertheinigt 
und mit feinen langen Zähnen gefährliche Biffe austheilt. 
Der Pelz ift fammetartig fein und das Fleifch fehr wohl⸗ 
ſchmeckend, daher hat man bei dieſer Jagd ven breifachen 
Nutzen, fi) von einem ſchädlichen Feinde zu befreien, fich 
einen angenehmen Braten und einen guten Pelz zu verfchaffen. 
Da dad Murmelthier felten in wurzelreicher Erde feinen 
Bau anlegt, fo ift e8 mit weniger Mühe auszugraben, als 
alle anderen in unterivhifchen Wohnungen lebenden Tihiere. 
An Fiſchottern (lutra canadensis) ift an den hieſi⸗ 
gen Seen und Flüſſen Fein Mangel, obwohl man ihnen 
wegen ihres fehr feinen Pelzes, wofür bis vier Dollars be⸗ 
zahlt werden, fehr nachftellt. Man fängt fie in Neben und 
Eifen , over fhießt fie auf vem Anſtande over mit Hülfe ver 
Hunde, Beſetzt man nämlich eine größere Etredfe des Ufers 
eines fchmalen Fluſſes und hat gut abgerichtete Hunde, melche 
die Höhlen der Fiſchottern auffinden und leßtere durch Gebell 
daraus verfcheuchen, fo werden Diefe gezwungen, fich in das 
Waſſer zu begeben und weil fie nicht lange tauchen fünnen, 
zumeilen an die Oberfläche veffelben zu kommen, um Luft 
zu fehöpfen, bei melcher Gelegenheit fie durch das tödtliche 
Blei oder durch ven Speer erlegt werden. Die hieſige Fifch- 
otter ift mit dem Schwanze achtunvpreißig bi vierzig, ohne 
diefen zwei= bis vierundzwanzig Zoll lang, ohngefahr fünf 
breit, mehr flach al8 rund gebaut und von fchwarzbrauner 
Farbe. Obfchon ihre Bewegungen plump ausſehen, beſitzen 
jie dennoch die Echmiegfamfeit des Aales. Sie laffen fich, 
jung gefangen, leicht zähmen und laufen ihren Brotherren 
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auf ver Straße nach wie Hunde und ſpielen fogar gern nılt 
diefen, wie ich öfters bei einem meiner Belannten ge- 
ſehen, welcher zwei junge Fifchottern am Ufer eines Fluſſes 
zufällig gefunden und aufgezogen hatte. Da vie Fiſcherei in 
allen Gewäffern bier eben fo frei ift, ald die Jagd auf dem 
Rande, fo kann man die legteren auch ald unfchänliche Thiere 
betrachten, wenigftend vom Gefichtöpunfte des Privatinteref- 
ſes aus; allein ihr Foftbarer Pelz gereicht ihnen nichtsdeſto⸗ 
weniger zum Verderben. 

Noch einer Waſſerjagd muß ich erwähnen, ver fich ver 
Landmann zumeilen unterziehen muß, wenn er nicht fein 
junges Geflügel, beſonders Entchen und Bündchen verlieren 
will, es ift die auf Schildkröten. Es gibt namlich hier 
eine Art dieſer Thiere mit weicher Schale, zwölf bis vierzehn 
Zoll lang und ohngeführ acht bis zehn Zoll breit, mit fchr 
großem Kopfe und fehnabelähnfichem Maule, welche fich 
überall aufhält, wo ed nur ein Wafferloch gibt, aber ob- 
fhon langſam, doch unermüdet benachbarte Hühnerhöfe be- 
fucht und fogar auf dem Lande die alten Gluckhühner ıc. 
durd) ihr Erfcheinen fo fehr erſchreckt, daß dieſe vor über: 
großer Angft das Bortlaufen vergeflen und fo lange verzwei⸗ 
felt um ihre KKüchelchen herumtrippeln, bi8 das häßliche Un: 
gethüm herangefrochen ift und fie zu verfpeifen anfängt. 
Im Wafler haben die gefräßigen Schildkröten natürlich leich- 
tere Mühe, indem fie die jungen Schwimmvögel an ven Bei: 
nen, einen nach dem andern unter das Waffer ziehen, ohne 
die Uebrigbleibenven auch nur zu erfchredten. Wer daher in 
der Nähe feiner Farm oder feines Saufes kleine Teiche, Bäche 
oder Waffergräben bat, thut wohl, jich bei warmen Sonnen=. 
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Schein an diefelben auf ven Anjtand zu ftellen und die Un- 
holde mit groben Schroten zu ſchießen, wenn jte fich auf 
der Oberflache des Waſſers zeigen. Wirft man fleine Stüd: 
hen Speck auf daſſelbe, fo erfcheinen fie in ver Regel fchnel: 
fer. Mit recht fcharfen, in Fleiſch oder Speck wohl verſteckten 
Angelhafen füngt man fie wohl zuweilen, jedoch weniger 
oft, als man glauben follte, weil fie fich mit den Fräftigen 
Füßen ven Hafen meiftend wieder ausreißen. Man muß fi 
übrigens hüten, diefer Art von Schildkröten mit ven Händen 
zu nahe zu kommen, denn fie beißen fo wüthend und fönnen 
ihren Kopf fo weit vorfchnellen, daß man gefaßt wird und 
durch ihre hörnernen ſcharfen Kinnlapen einen Finger zer: 
quetfcht erhält, ehe man an vie Möglichkeit glaubt. — In 
Ermangelung beflerer Koft find dieſe Amphibien beſonders 
zu der berühmten Schilofrötenfuppe zu empfehlen. 

Ehe ich dieſen fchon etwas langgewordenen Jagdbrief 
fchließe, muß ich noch ver Eulen ald Landplage erwähnen. 
Wir beſitzen deren in allen Farben und Größen, befonverd 
macht fich und aber eine ziemlich große, ohngefähr vier Fuß 
flafternde durch ihr unangenehmes Gefchrei und ihre nächt- 
lichen Diebereien verhaßt. Ihre Stimme Elingt wie ein kurz⸗ 
abgeftoßenes, dumpfes, melancholifche8 Hundegebell, und 
läßt fich etwa durch folgende Sylben ausdrücken: hu = Hu- 
hu-hu⸗-hu-hu-huha-wack! Dabei Treifchen fie noch zu⸗ 
weilen ſehr unmelodifch und laſſen fih fogar, wenn Regen: 
wetter im Unzuge ift, ſchon Nachmittags von vier Uhr an 
hören. Nachts jeßen fie fich auf die Bäume neben vie Hüh⸗ 
ner, beißen diefe in dad Genid und fliegen mit ihnen davon, 
wenn viefe nicht zur Erde fallen. Man iſt e8 daher feinem 


184 Neunter Brief. 


eignen Vortheile ſchuldig, folche boͤſe Nachtgeifter möglichſt 
zu vertilgen. In mondhellen Nächten kann man ſie leicht im 
Fluge, aber auch von Dächern und im Winter von den Bäu⸗ 
men in der Nähe ver Höfe oder in dieſen ſelbſt ſchießen. 

Doch genug für heute und wahrfcheinlich für längere 
Zeitz denn mein Fuß ift faft ganz wieverhergeftellt und in 
wenigen Tagen werde ich wieder im Stande fein, mich mei⸗ 
nen gewöhnlichen Gefchäften zu unterziehen. Ich babe mich 
beftrebt Dir, eine möglichft vollftändigeleberficht über unfre 
Jagden und unfer Wild zu geben, und glaube Nichts über- 
gangen zu haben, was Dir für ven Augenblick vielleicht un- 
terhaltend, bei einer etwaigen Ueberfienlung hierher aber 
nüglich fein kann. 
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Die Deutfhen, die Parias der Vereinigten Staaten, werben von den 
Amerilanern gehaßt, ja fogar verachtet. — Die Native, das Hülfs- 
corps der Whigs bei den Wahlen gegen die Demokraten. Streitigkei⸗ 
ten zwifhen den Whigd und Demokraten und den Deutfchen bei den 
Wahlen. — Ein Wahlftraßenfampf in St. Louis. — Gefährlich- 
Teit des Reiſens, befonders auf Dampffiffen und Eifenbahnen. — 
Unglüdsfalle durch Springen und Sinken von Dampffchiffen auf den 
weftlichen Strömen der Union. — Urfachen der häufigen Unglücks⸗ 
falle. i 


Highland, den 1. Mai 1852. 
Mein lieber Anton! 


Nach Beendigung unferer Privatangelegenheiten gebe ich 
zu den Öffentlichen über. Leider find meine Mittheilungen 
über viefelben diesmal keineswegs erfreulicher Art, aber wohl 
geeignet, Dir die Augen über die hieſigen Verhältniffe zu Öffnen 
und jeven Europamüden von der Auswanderung nad) dem 
vermeintlichen Paradieſe zurüdzufchreden. Schon früher habe 
ih Dir, Bernhard, und wohl noch mehreren Freunden ges 
fchrieben und durch Thatfachen bewiefen, daß die Deutichen 
die Parias der Vereinigten Staaten find und von den Voll: 
blut-HNankees recht herzinniglich gehaßt, ja fogar verachtet 
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werden. Die Hauptfeinde ver fogenannten Dutch beg- 
gars find die Nativeg, ein fanatifches Hülfscorps ver 
Whigs, welche zwar recht gern fehen, daß die Deutfchen 
jährlich ohngefähr funfzehn Millionen Dollars in das 
Land bringen und durd ihren Fleiß beveutend zum Auf: 
ſchwunge der Nation beitragen, es jedoch als eine grenzen: 
loſe Anmaßung betrachten, wenn diefe arbeitfamen Bürger 
‚von den ihnen durch die Conftitution der Vereinigten Staa: 
ten verliehenen Rechten Gebrauch machen und fogar gegen 
einen Whig oder Native zu flimmen wagen. Die Whigs, 
Native und Co. find fehr ungehalten, daß vie meifen, 
menfchenfreundlichen Gründer der nordamerifanifchen Re⸗ 
publif diefelbe zu einem Afyle für alle ungerecht Verfolgte 
und Darbenve gemacht, ihnen faft ganz gleiche Rechte mit 
den Eingebornen gefichert, lebteren hingegen, meiftend un- 
gerathenen, abtrünnigen Söhnen der eveln und ruhmreichen 
Väter, nicht, gleich großen Feudalherren, überwiegende 
Geburtövorrechte und Anfprüche an den Boden vorbehalten 
und auf dieſe Art ihre entarteten Nachfommen, egoiftifche 
Parvenü's, zu einer bevorzugten Kafte gemacht haben. 

Es ift leicht begreiflich, daß die unendliche Mehrzahl 
aller Einwanderer ſich durch folche Grundfäge und Menfchen 
zurüdgeftoßen fühlt und jich mit aufrichtiger Zuneigung 
den Demokraten anfchließt, melche zwar großen Theils in 
dem Mangel einer wirklich humanen Bildung entfpringende 
Abneigung gegen Fremde und die Deutfchen ind Bejonvere 
perfönlich hegen, allein wenigftend im Principe die Rechte 
der Einwanderer verfechten und dem Fortjchritte hold find. 
Bon allen eingewanderten Bürgern ver Union find ed nur 
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graue Egoiften, melche fih mit Stolz für Amert- 
faner ausgeben und fo nennen, weil fie nie einen Funken 
Vaterlandsliebe befaßen und theild aus Herzlofigfeit, theils 
aus Unfenntniß der Gefchichte, Zuſtände und Literatur ih⸗ 
res Volkes befigen konnten, oder fanatifche Zöglinge und 
Söldlinge der Jeſuiten, welche fich nicht ſchämen, ihre eige- 
nen Feinde und Verächter mit efelhafter Ergebung oder be⸗ 
zahlter Brutalität zu unterftügen, wenn fie auch wiflen, daß 
fie bald nach geleifteten Dienſten, z. B. ſogleich nach 
den Wahlen, wieder shabby dutch over irish cattle genannt 
werden !! Du Eannft Dir denken, daß Whigs und Natives 
entjeßlich erbittert werden, wenn jie fehen, daß die Demo: 
fraten ihnen häufig nur durch die Mitwirkung ver foge- 
nannten Adoptivbürger den Sieg entreißen, und daß bie 
Whigpartei in Staaten, mo fich viele Deutfche aufhalten, 
wie 3.3. in Bennfylvanien, Michigan, Illinois ıc. faſt 
immer bei den Wahlen unterliegt. Zeichnen fich Deutfche 
als Bolitifer, Redner oder Zeitungfchreiber aus, fo werben 
diefe die Zielicheiben ver reactionären Whigs und meber 
Geld noch täppifche Schmeicheleten werden unverfucht ge⸗ 
lafien, um felbft einige fervile Graue over hungrige Grüne 
gegen jene aufzuheßen. 

Beim Serannahen ver Wahlen entfpinnt fich die Hef- 
tigkeit der Parteileivenfchaften immer mehr und mehr, be- 
fonders in ven Zeitungen und Volksverſammlungen. Die 
Mitglieder der verfchiedenen Parteien werben zur Thätigfeit 
aufgefordert, große Proceffionen mit Mufit, Symbolm, *) 


*) So 3.8. fah id vor vielen Jahren in New-Mork einen ungemein 
zahlreichen und langen Umzug zu Gunften General Jackſoné, wobei ein . 
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Bildern und Infchriften veranftaltet, um öffentlich durch vie 
Anzahl der Anhänger der verjchiedenen Candidaten zu im: 
poniren. Trotz der allgemeinen Aufregung vor und wah: 
rend der Wahlen laufen viefe doch faft immer jehr friedlich 
ab, und fobald das Ergebniß derſelben befannt geworben ift, 
berrfcht aller Orten eine für Fremde wahrhaft bewunde⸗ 
rungdwürbige Rube und Ergebenheit felbft ver eifrigften Pos 
litifer der überflimmten Partei. Kommt ed irgenpwo zu 
Gewaltthätigkeiten, fo tft meiftens die Trunfenheit daran 
Schuld, oder die Whigs, großentheils felbftfüchtige Men⸗ 
fehen, welche ihren Vortheil als das höchfte Geſet betrach⸗ 
ten, veranlafien dieſelben, wenn jie fürchten, daß ihnen Die 
ruhig beendigte Abftimmung nachtheilig werden könnte. Zur 
Ehre der Demokraten muß ich erwähnen, daß fie fich ala 
Partei meined Wiſſens niemals vergleichen haben zu 
Schulden kommen laſſen. Gewöhnlich bezahlen vie reichen 
Natived, damit ihr eigned werthes Sell nicht die Bahnen: 
weihe erhalte, eine Anzahl der berüchtigtften Klopffechter und 
Landftreicher, damit diefe, von Freunden und Berufögenoflen 
unterftüßt, einen gewaltfamen Angriff auf frievliche Bürger 
machen und die Demokraten von den Etimmfäften vertreis 
ben. Da nach Sonnenuntergang ſtets Die letzteren geſchloſ⸗ 
fen werben, fo ift um diefe Zeit gewöhnlich die Ruhe wie: 
ver hergeftellt, und felten folgt eine Unterfuchung und noch 
feltner eine Beftrafung folcher Vorfälle, theils weil die Miß- 


mächtiger Hickoryſtamm, noch mit grünenden Blättern, von 12 ftattlichen 
Schimmeln auf einem ſchön gefhmüdten Wagen gezogen wurde. Jackſon 
hatte den Beinamen old hickory, wegen ber befannten Feftigfeit und 
Zähigkeit feines Charakters, und gewiß erinnerte der Baumftamm Viele 
lebhaft an die Schlacht von Neu-Drleand und die ſranzöſiſche Frage. 
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bandelten gewöhnlich Fremde find , theild aber auch, weil 
die gemeinen Angreifer meiftens ihrer Bartei ven Sieg ver- 
fchaffen und von diefer ſowohl in Anerkennung ihrer Ber: 
dienite, als auch in Erwartung fernerer Hülfe durch Bes 
ftehung und fonftige Pfiffe und Kniffe vor dem ſchwachen 
Arme der blinden Gerechtigkeit geſchützt werden. Uebrigens 
find folche Loafer (Vagabunden) und Rowdies (Kiopffech- 
ter) ſchon an und für fich der Auswurf ver Gefellichaft, 
und vorzugsweiſe an ven Aufenthalt in Gefängniffen fo ge 
wöhnt, daß ihnen eine etwaige DVerurtheilung zu einigen 
Wochen over Monaten Einfperrung nicht die Luft zu ähn- 
lichen Verbrechen benimmt. ' 

Al Vorbereitung zu den in St. Louis am 5. April 
ftattfindenden Wahlen für Bürgemeifter und überhaupt die 
gefammte Staptverwaltung wurven viele Volksverſamm⸗ 
lungen und verſchiedene Umzüge veranftaltet und manche be: 
geifterte Rede gehalten, Von ver Schlauhelt und Intrigue 
der Amerikaner während des Wahlfampfes kann fich ein 
ehrlicher Europäer keinen Begriff machen und mit Erftau- 
nen und Efel ſieht und hört er das jefuitifche Princip „ver 
Zweck heiligt die Mittel“ ſtündlich angemenvet. Es verbin- 
den fich fanatifche (fich wenigftens als folche gebende) Pres- 
byterianer oder Methopdiften mit ven Iejuiten, um veren 
fromme Heerde bei der Abſtimmung auf ihrer Seite zu ha⸗ 
ben, eingefleifchte Natives und Whigs fprechen vor einem 
Haufen zerlumpter und betrunfener Irlander mit Begeifte- 
rung von dem grünen Irland und feinem herrlichen Volke, 
ja ver bisherige Bürgemeifter von St. Louis, Kennet, wel- 
her wieder gewählt fein wollte, ging fogar foweit, vor einer 
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folchen Verfammlung zu erklären, er bedauere, daß er 
nicht in Irland geboren fei! Gelogen, gefchmeichelt, 
gedroht und verfprochen wird bei Gelegenheit der Wahlen 
auf die unverjchämtefte Weife; die Klugen wiſſen, mie Dies 
Alles gemeint ift, die Dummen werden dadurch beftochen, 
gewonnen und nach bitterer Enttäuſchung von ven gewiſ—⸗ 
jenlojen Politifern ausgelacht. 

Um die Aufmerffamfeit des Publifumd auf bevorfte- 
hende Bolföverfammlungen zu richten und den Beſuch ver- 
felben fo zahlreich ald möglich zu machen, veranftalter man 
Procefjionen mit Muſikbanden, Bahnen, Infchriften und 

Transparents, welche fich von entfernten Stapttheilen nach 
den Berfammlungspläten begeben. Died geſchah auch anı 
legten 29. März Abends von Seiten einer Heinen Zahl De- 
mofraten, meiftend Druticher, unter denen fich ein gewiſſer 
Alexander Kayfer, ein begabter Redner und ein Mann von 
den fchönften Anlagen, ven beften Grundſätzen und aufer- 
orventlichem Eifer für das allgemeine Befte, befand. Wie 
ſchon bemerkt, find folche Leute ven Natived ganz beſonders 
im Wege und der rege Antheil, welchen fie an politifchen 
Fragen nehmen, wird von letteren als unverzeihliche An- 
maßung angefeben. Daher wurde denn auch ein Haufe des 
gemeinften Geſindels gegen vie Eleine Anzahl in Wagen fah⸗ 
render Deutjcher ausgeſandt, welcher Ichtere mit einem Stein- 
hagel empfing und verfolgte und dabei unter den gemeinften 
Beleidigungen gegen die Deutfchen Herrn Kayſer nament- 
lich mit dem Tode bedrohte. Vergebens forderte die Kleine 
überfallene Gefellfchaft die gegenwärtigen Polizeiviener (Con⸗ 
ſtablers) auf, die Moͤrderbande zu vertreiben und die Rädels⸗ 
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führer zu verhaften, mas ein Leichtes geweien ware. An⸗ 
ftatt ihrer Pflicht nachzufonmen, verbanden fich im Gegen 
theile viefe noblen Diener der Gerechtigkeit, im Solde ber 
Whigſtadtverwaltung ftehend und ihre Stellen zu verlieren 
fürchtend, wahrfcheinlich aber auch noch mit geheimen In⸗ 
jtenctionen verfehen, mit dem Gefinvel, und belagerten ge: 
meinfchaftlich mit vemfelden ein Wirthshaus, in welches 
fich die Demokraten zurückgezogen hatten, nachvem mehrere 
der legteren durch Steinwürfe verwundet und ihre Symbole 
zertrümmert worden waren. 

Der Wirth forderte jeßt Im Namen des Gefeßes ven rohen 
Haufen, welcher die Fenſter einwarf und dad Haus zu zer- 
ftören drohte, auf, fich zu zerfireuen, allein er wurde ver- 
lacht, mit dem Tode bevroht und das Geſindel von den ih- 
ven Herrn und Bürgemeifter blind ergebenen Gonftablers 
zu verboppelter Wuth angefeuert, ja ein Mann, welcher es 
zu beruhigen fuchte, zu Boden gefchlagen und nur mit Mühe 
noch gefährlicheren Verlegungen entzogen. Enplich bemwaff- 
neten fich die Belagerten mit Biftolen und drohten, fich felbft 
zu helfen, wenn dies die Polizei nicht thäte, fie wurden aber 
verhböhnt und fogar von legterer aufgeforvert, ihre Gewehre 
abzuliefern, um etwa wie weiland die Griechen in Conftan- 
tinopel gefahrlos erwürgt zu werben, nachdem dies gefchehen 
wäre. Sie unterließen es daher, dem pflichtvergeffenen, ge⸗ 
meinen Bolizeiperfonal zu gehorchen, und erlangten wenig: 
ftend durch ihre fefte Haltung foviel, daß fie, wenn aud) 
ftundenlang belagert, doch übrigens unbeläftigt blieben und 
endlich Nachts um ein Uhr nach Haufe zurüdfcehren Eonn- 
ten, nachven fie Entfag durch Freunde erhalten hatten. Der 
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ganze Vorfall wurde von vielen Bürgern, wie ich ihn Dir 
gemeldet, eidlich beſchworen und Klage vor Gericht geführt, 
dennoch habe ich noch nicht gehört, daß irgend ein Mitglied 
der infamen, von Perſon und Namen wohlbefannten Mörder: 
bande zur Strafe gezogen worden wäre. Die Preffe war 
natürlich fehr thätig in Beſprechung dieſer Angelegenheit; 
die demokratiſchen Blätter forberten laut Beitrafung der 
Miſſethaten und Verſtärkung der Sicherheitsmaßregeln zur 
Erhaltung der Ordnung, die Whigzeitungen hingegen, wel⸗ 
chen nicht einmal ein Schatten von Entſchuldigung übrig 
blieb, ergingen ſich theils in Schmähungen der deutſchen 
Demokraten und der dutch überhaupt, theils ſprachen fie 
aber unverhohlen Drohungen gegen diefelben aus und gaben 
zu serftehen, daß man ihre Anmaßungen mit Gewalt unter: 
prüden müſſe. Außer Alexander Kayfer war ven Whigs, 
Natived, Jeſuiten und anderen Nachtvögeln noch Heinrich 
Börnftein, der Herausgeber „des Anzeigerd des Weitens“, ein 
talentvoller, völlig vorurtheilsfreier Mann, (defien mit vor: 
züglicher Sachkenntniß gefchriebene Geheimniffe von 
St. Louis Du Hoffentlich gelefen Haft), ein Dorn im 
Auge, weiler, begeiftert für Recht und Licht, ein willfom- 
mener Bundeögenoffe der amerikanischen Demokratie, feiner 
Bildung gemäß in den vorberften Reihen verjelben mit Füh- 
nem Muthe und unermüdlichen Eifer kämpft und durch 
fein Talent und feine Grundſätze den größten Einfluß 
auf die Deutichen des Weſtens überhaupt und auf ihre 
Bildung und politifche Emancipation indbefondere aus: 
übt. Erft feit Börnitein Herausgeber feines Blattes ift, 
haben die amerikanischen Zeitungen angefangen, zuweilen die 
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deutſche Preffe einer Erwähnung zu würdigen, früher hiel⸗ 
ten fie dies nicht für der Mühe werth. Die Whigs, Natis 
ves und die Iefuitenpartei waren natürlich gegen ven An: 
zeiger ganz vorzüglich aufgebracht und hofften bei Gelegen- 
heit eines Mob's (Pöbeltumult) am Wahltage die Druckerei 
deffelben zu zerftören. Hecht gefliffentlich deuteten daher die 
Sournale der drei ehrenwerthen Verbündeten darauf bin, 
daß Kayfer, Börnftein mit feiner. Preffe und Kapitän Phi: 
lipps, der Herausgeber und Befiter der tüchtigen Demokra⸗ 
tifchen Zeitung „Union“, die Erzfeinve von St, Louis, die 
Anftifter aller Unruhen und die Quälgeifter des (tolfver- 
ſchwenderiſchen) Whigſtadtrathes, zum Schweigen gebracht 
werden müßten. | 

Allen Anfcheine nach gingen die Whigs planmäßig zu 
Merke, um einen Mob gegen die Demokraten und nament- 
lich gegen vie Deutfchen zu organifiven. Die aufreizenve 
Sprache ihrer Blätter und des in ihrem Solde flehenven 
Gefinvelö berechtigte zu dieſer Vorausfegung und wir heg⸗ 
ten ernftliche Beforgniffe wegen des Schickſales unferer 
Freunde in St. Louid. Schon am 3. April Abends bes 
abfichtigten Whigerowdies eine vemokratifche Verſamm⸗ 
fung zu fprengen, fie wurden jedoch nach einer heftigen _ 
allgemeinen Prügelei in die Flucht gefchlagen. 

St. Louis ift, wie alle amerikaniſche Städte, in ver- 
ſchiedene Wards (Viertel oder Bezirke) getheilt und befleht 
jest, foviel ich weiß, aus ſechs. In der erften wohnen bei 
weitem mehr Deutfche als Amerikaner, und daher richtete 
fich die ganze Wuth ver Whigs und Natived auch gegen 
diefe, die fogenannte Bannerward, weil in derſelben 
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an Flüflen auf, fo bauen fie in Uferhöhlungen. Bei großer 
Kälte bewohnen fie das über den Wafler befindliche Stock⸗ 
werk faft ausfchlieglich, fallen in eine Art von Winterfchlaf 
und werben erlegt, indem man auf dad Gerathemohl in ven 
Haufen ſchießt. Schleiht man an Bächen over Flüßchen hin, 
fo fieht man fie haufig ſorglos umherſchwimmen over auf 
Holz oder am Ufer figen und kann fie leicht mit der Flinte 
erlegen. Sie find ganz unſchädliche Tihiere und werden nur 
ihres Pelzes wegen verfolgt. 

Dad biefige Murmelthier (arctomys monax und 
empetra), von den Amerifanern Ground hog (Grund: 
Schwein) genannt, ift von ver Nafe bis zur Schwanzipige 
zwanzig bid zweiundzwanzig Zoll lang, wovon auf ven 
Schwanz allein acht Zoll kommen. Sein Kopf ift did, und 
im Maule befinden ſich vorn abgeftumpft vier fehr lange 
Nagezähne. Die Farbe des Thieres ift gelbbraun, auf dem 
Rücken ſchwärzlich und an den Füßen und dem mit ohnge— 
fahr zolllangen Haaren ziemlich bufchig bemachfenen Schwanze 
fhwarz. Die Geftalt dieſes Murmelthieres ift gedrungen 
und feine Dicke zu der Lange faft unverhältnißmäßig. Es 
thut den Farmern bedeutenden Schaden, indem ed wie das 
Racoon frifchgepflanzten Maid ausfragt, und aud) von dem 
reifenden und fchon reifen viel verzehrt; da es fich gern an 
ervigen oder fandigen Abhängen in ver Nähe von Feldern 
Höhlen grabt, fo wird ihm eifrig nachgeftellt. Gewöhnlich 
unterbrechen es die Hunde auf feinen Ausflügen und tödten 
es nach heftiger Gegenwehr, wenn es nicht in irgend ein Loch 
in der Erde oder in hohle Baume flüchten kann. In leg: 
terem Salle verfchafft man fich mit der Art Zugang zu dem- 
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felben, muß e8 aber meiftend durch den Schuß umbringen, 
weil ed fich gegen Hunde und Menfchen wüthend vertheinigt 
und mit feinen langen Zähnen gefährliche Biffe austheilt. 
Der Pelz ift fammetartig fein und das Fleifch fehr wohl: 
fchmedend, daher hat man bei diefer Jagd den breifachen 
Nuten, fi von einem ſchädlichen Feinde zu befreien, fi 
einen angenehmen Braten und einen guten Belz zu verfchaffen. 
Da dad Murmelthier felten in wurzelteicher Erde feinen 
Bau anlegt, fo ift e8 mit weniger Mühe auszugraben, ala 
alle anderen in unterirvifchen Wohnungen lebenden Thiere. 
An Fiſchottern (lutra canadensis) ift an den hieſi⸗ 
gen Seen und Flüffen fein Mangel, obwohl man ihnen 
wegen ihres fehr feinen Pelzes, wofür bis vier Dollars be⸗ 
zahlt werden, fehr nachſtellt. Man fängt fie in Netzen und 
Eifen , over ſchießt fie auf vem Anftande oder mit Hülfe ver 
Hunde, Beſetzt man nämlich eine größere Strecke des Ufers 
eines ſchmalen Fluſſes und hat gut abgerichtete Hunde, welche 
die Höhlen der Fifchottern auffinden und leßtere durch Gebell 
daraus verjcheuchen, fo werben diefe gezwungen, fich in daß 
Waſſer zu begeben und weil fie nicht lange tauchen Eünnen, 
zumeilen an die Oberfläche veffelben zu fommen, um Luft 
zu fehöpfen, bei welcher Gelegenheit fie durch das tüntliche 
Blei oder durch den Speer erlegt werden. Die biefige Kifch- 
otter ift mit dem Schmanze achtundpreißig bis vierzig, ohne 
diefen zwei= bis vierundzwanzig Zoll lang, ohngefahr fünf 
breit, mehr flach als rund gebaut und von ſchwarzbrauner 
Barbe. Obfchon ihre Bewegungen plump ausſehen, beſitzen 
fie dennoch die Echmiegfamfeit des Aales. Sie laffen ſich, 
jung gefangen, leicht zähmen und laufen ihren Brotherren 
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auf der Straße nach wie Hunde und fpielen fogar gern mit 
diefen, wie ich öfterd bei einem meiner Bekannten ge- 
fehen , welcher zwei junge Fifchottern am Ufer eines Fluſſes 
zufällig gefunden und aufgezogen hatte. Da die Fiſcherei in 
allen Gewäffern hier eben fo frei ift, ald die Jagd auf dem 
Rande, fo kann man die legteren auch ald unfchänliche Ihiere 
betrachten , wenigftend vom Gefichtöpunfte des Privatinteref: 
fr8 aus ; allein ihr Foftbarer Pelz gereicht ihnen nichtsdeſto⸗ 
weniger zum Verderben. 

Noch einer Waſſerjagd muß ich erwähnen, ver ſich ver 
Landmann zumeilen unterziehen muß, wenn er nicht fein 
junges Geflügel, beſonders Entchen und Bändchen verlieren 
will, es ift die auf Schildkröten. Es gibt nämlich Hicr 
eine Art dieſer Thiere mit weicher Schale, zwölf bis vierzehn 
Zoll lang und ohngeführ acht bis zehn Zoll breit, mit fchr 
großem Kopfe und fehnabelähnlichem Maule, welche fich 
überall aufhält, wo es nur ein Wafferloch gibt, aber ob- 
fhon langfam, doch unermüdet benachbarte Hühnerhöfe be- 
fucht und fogar auf dem Lande die alten Gluckhühner x. 
duch ihr Erfcheinen fo fehr erfchredt, daß dieſe vor über: 
großer Angft das Fortlaufen vergeffen und fo fange verzwei⸗ 
felt um ihre KKüchelchen herumtrippeln, bis das häßliche Un⸗ 
gethüm herangefrochen ift und fie zu verfpeilen anfängt. 
Im Waſſer haben die gefräßigen Schildkröten natürlich Teich: 
tere Mühe, inven fie die jungen Schwimmvögel an den Bei- 
nen, einen nad) dem andern unter dad Waffer ziehen, ohne 
die Mebrigbleibenvden auch nur zu erſchrecken. Wer daher in 
der Nähe feiner Farm oder feines Haufes Eleine Teiche, Bäche 
oder Waffergräben hat, thut wohl, jich bei warmem Sonnen=. 
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fchein an diefelben auf ven Anſtand zu ftellen und die Un: 
holde mit groben Schrotn zu ſchießen, wenn jie fich auf 
der Oberfläche des Waflers zeigen. Wirft man Heine Stüd: 
hen Speck auf daſſelbe, fo erfcheinen fie in der Regel fchnel- 
ler. Mit recht fcharfen, in Fleiſch oder Speck wohl verſteckten 
Angelhaken fängt man fie wohl zuweilen, jevoch weniger 
oft, als man glauben follte, weil fie ſich mit ven Eräftigen 
Füßen den Hafen meiftend wieder ausreißen. Man muß fich 
übrigens hüten, dieſer Art von Schildkröten mit den Händen 
zu nahe zu kommen, denn fie beißen fo wüthend und koͤnnen 
ihren Kopf fo weit vorfchnellen, daß man gefaßt wird und 
durch ihre Hörnernen fcharfen Kinnladen einen Finger zer⸗ 
quetfcht erhält, che man an die Möglichkeit glaubt. — In 
Ermangelung befjerer Koft find diefe Amphibien beſonders 
zu der berühmten Schilofrötenfuppe zu empfehlen. 

Ehe ich dieſen ſchon etwas langgewordenen Jagpbrief 
ſchließe, muß ich noch ver Eulen als Landplage erwähnen. 
Mir befigen deren in allen Farben und Größen, befonderd 
macht fich und aber eine ziemlich große, ohngefähr vier Fuß 
Elafternde durch ihr unangenehmes Gefchrei und ihre nächt- 
lichen Diebereien verhaßt. Ihre Stimme Elingt wie ein furz- 
abgeftoßenes, dumpfes, melancholifches Hundegebell, und 
laßt fich etwa durch folgende Sylben ausprüden: hu - hu: 
hu-hu-hu-hu-huha-wack! Dabei Freifchen fie noch zu- 
weilen fehr unmelovifch und laſſen fich fogar, wenn Regen: 
wetter im Anzuge ift, ſchon Nachmittags von vier Uhr an 
hören. Nachts feßen fie fich auf die Bäume neben die Hüh—⸗ 
ner, beißen dieje in dad Genid und fliegen mit ihnen davon, 
wenn dieſe nicht zur Erde fallen, Man iſt eö daher feinem 
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eignen Vorteile ſchuldig, folche böſe Nachtgeifter möglichft 
zu vertilgen. In mondhellen Nächten Tann man fie leicht im 
Fluge, aber auch von Dächern und im Winter von ven Bäu- 
men in ver Nähe ver Höfe oder in vielen felbit fchießen. 

Doch genug für heute und wahrfcheinlich für längere 
Zeit; denn mein Fuß iſt fat ganz wieverhergeftellt und in 
wenigen Tagen werde ich wieder im Stande fein, mich mei⸗ 
nen gewöhnlichen Gefchäften zu unterziehen. Ich Habe nıich 
beftrebt Dir, eine möglichft vollftännigelleberficht über unfre 
Jagden und unfer Wild zu geben, und glaube Nichts über- 
gangen zu haben, was Dir für ven Augenblid vielleicht un- 
terhaltenn, bei einer etwaigen Ueberjienlung hierher aber 
nüglich fein kann. 
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Die Deutſchen, die Pariad der Vereinigten Staaten, werden von den 
Amerikanern gehaßt, ja fogar verachtet. — Die Natives, das Hülfs- 
corps der Whigs bei den Wahlen gegen die Demokraten. Streitigkei⸗ 
ten zwifchen den Whigs und Demokraten und den Deutfchen bei den 
Wahlen. — Ein Wahlſtraßenkampf in St. Louis. — Gefährlich: 
Teit des Reiſens, befonders auf Dampffchiffen und Eifenbahnen. — 
Unglücksfälle durd) Springen und Sinken von Dampffhiffen auf den 
weftlichen Strömen der Union. — Urfachen der häufigen Unglüds- 
fälle. i 


Highland, den 1. Mat 1852. 
Mein lieber Anton! 


Nach Beendigung unferer Privatangelegenheiten gebe ich 
zu den öffentlichen über. Leider find meine Mittheilungen 
über viefelben diesmal keineswegs erfreulicher Art, aber wohl 
geeignet, Dir die Augen über die hiejigen Verhältniſſe zu öffnen 
und jeven Europanüben von der Auswanderung nach dem 
vermeintlichen Paradiefe zurückzuſchrecken. Schon früher habe 
ih Dir, Bernhard, und wohl noch mehreren Freunden ges 
fhrieben und durch Thatfachen bewiefen, daß Die Deutichen 
die Parias der Vereinigten Staaten find und von ven Voll- 
blut-Nankees recht herzinniglich gehaßt, ja fogar verachtet 
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worfenften, was diefe Weltftant an Männern und Weibern 
aufzuweifen bat, in hohem Grade erwarb. Durch feine 
Unverfchämtheit und Tollkühnheit ſchwang er fich bald zum 
Könige der Rowdies empor und leitete ald Vollblut Native 
vor einigen Jahren den berüchtigten Angriff auf pas Aftor- 
plap- Theater, worin ein mit einem Amerifaner in ver 
Kunft rivalificender Engländer, Namens Macready — 
auftrat. Die entfchievene Haltung der Behörden von New⸗ 
Dorf, welche unpatriotifch genug waren, amerifantfches Blut 
zu vergießen, und amerifanifche Bürger zu morden, fogar 
folche au8 dem bevorzugten, edlen Bejchlechte ver Rowdies, 
vereitelte Judſons Kaiſergelüſte, Eoftete einigen zwanzig fei- 
ner Herzensbrüder das Leben und ihn ſelbſt ein Jahr Zucht- 
baus. Später ift ver noble Whiggeneral in St. Louis aber: 
mals zuerft als Journalift aufgetreten und auch ſchon, wie 
früher in New-Pork, megen unzüchtiger Artikel in Strafe 
verfallen, hat fich aber nicht8 veftomweniger bereits bedeuten⸗ 
den Anhang und Kriegesruhm erworben. — Scheint e8 
nicht unglaublih, daß vergleichen Verbrecher fich in einem 
civiliſirten Lande ungelcheut auf der Straße fehen laſſen und 
noch dazu von den Behörven förmlich unterflüßt, eine Rolle 
fpielen dürfen? Hätte ich jemals früher vergleichen Gefchich- 
ten im üfterreichifchen Beobachter over Srankfurter Jour⸗ 
nale gelefen, ich hätte fie für die ſchändlichſten Verläum⸗ 
dungen gehalten — jebt weiß ich leider, vaß fie wahr find 
und nur zu oft vorfommen. — In den leßten Tagen ha⸗ 
ben viele Deutfche die Stadt St. Louis auf Schabenerfag 
verklagt, ein gewiffer Dr. Moses (Native) ift wegen gewalt⸗ 
ſamen Angriffe auf Deutfche zu funfzig Dollars Geldſtrafe 
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graue Egoiften, welche fih mit Stolz für Amert- 
faner audgeben und fo nennen, weil fie nie einen Funken 
Vaterlandsliebe befaßen und theils aus Herzlofigfeit, theils 
aus Unfenntniß der Geſchichte, Zuſtände und Literatur ih⸗ 
res Volkes befiten Eonnten, oder fanatifche Zöglinge und 
Söldlinge der Jeſuiten, welche fich nicht ſchämen, ihre eige- 
nen Beinde und Verächter mit efelhafter Ergebung oder be⸗ 
zuhlter Brutalität zu unterftügen, wenn fie auch wiflen, daß 
fie bald nach geleiſtetn Dienſten, 3. B. ſogleich nach 
ven Wahlen, wieder shabby dutch over irish cattle genannt 
werden !! Du fannft Dir denken, daß Whigs und Natives 
entjeglich erbittert werben, wenn jie fehen, daß die Demo: 
fraten ihnen häufig nur durch die Mitwirkung der foge- 
nannten Adoptivbürger den Sieg entreißen, und vaß die 
MWhigpartei in Staaten, mo fich viele Deutiche aufhalten, 
wie 3.8. in Pennfylvanien, Michigan, Illinois ꝛc. faft 
immer bei den Wahlen unterliegt. Zeichnen ſich Deutfche 
als Politiker, Nenner oder Zeitungfchreiber aus, fo werden 
diefe die Zielfcheiben ver reactionären Whigs und weder 
Geld noch täppifche Schmeicheleien werden unverfucht ges 
laſſen, um felbft einige fervile Graue oder hungrige Grüne 
gegen jene aufzuheben. 

Bein Herannahen der Wahlen entfpinnt fich die Hef⸗ 
tigkeit der Parteileivenfchaften immer mehr und mehr, be 
fonderd in ven Zeitungen und Volksverſammlungen. Die 
Mitglieder der verfchiedenen Parteien werden zur Thätigfeit 
aufgefordert, große Proceffionen mit Mufit, Symbolen, *) 


*) So 3. B. fah ich vor vielen Jahren in New-Morf einen ungemein 
zahlreihen und langen Umzug zu Gunften General Jackſons, wobe ein . 
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neum Compagnie, vom Gouverneur King von Mifjouri 
Waffen aud dem Staatäzeughauie, mit dem Erfuchen um 
baldige Ueberſendung, weil die neue Miliz fhon am 14. 
September auszurüden beabfichtigte. Anſtatt der Gewehre 
kommt abichlägliche Antwort, weil die Compagnie 
vorgehabt habe, Sonntags (ver 14. September jiel 
auf einen Sonntag) zu ererciren!!! Zugleich bemerkte 
der Herr Gouverneur: es fei beifer für die Deutſchen, fich 
fobald als möglich zu amerifanifiren und namentlich 
den Sonntag auf amerifanijche Urt zu feiern, 

Doch zu etwas Anderem, wenn auch nicht Erfreuliche⸗ 
rem der biefigen Zuftande. Das Reilen gehört in Europa 
zu den größten Annehnilichkeiten des Lebens, in ver Union 
hingegen zu ven gefahrvollften Unternehmungen. Wäre ber 
Sobann von Paris bier gefchrieben, fo würde die eine Arie 
ficherlich heißen: „welche Angft gewährt das Reifen“ und 
im Andante funebre vorgetragen werden; denn größeren 
Gefahren ift ver Soldat im Kriege nicht ausgefegt als hier 
der Reifende auf Dampfbooten und Eifenbahnen. Die Land⸗ 
firaßen find zwar auch entjeglich fchlecht, die Vrücken haben 
häufig mehr Köcher ald Bretter, und die Kutfcher gehören 
größtentheild zu den rohften,, rücfichtslofeften Söhnen des 
Landes, allein bei Benußung der Landſtraßen wird man 
höchftens in den plumpen, fchlechten Kutſchen halbtodt ge 
ſchüttelt, bricht allenfalls einen over mehrere Knochen over 
kann durch das Umwerfen auf einer fogenannten Brüde ein: 
fach ertrinfen, während vie Reife mit Danıpf befonvers zu 
Wafler haufig alle Greuel und Schmerzen im Gefolge hat, 
von denen fich die raffinirtefle Grauſamkeit der Inquifition 
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Nichts träumen ließ. Auf ven amerifanifchen Eifenbahnen 
fommt wohl auch viel häufiger Unglüf vor, als auf ven 
europäifchen, allein die Nachläjiigkeit, mit welcher bier, bes 
ſonders im Welten, Dampfboote gebaut und gefahren wer: 
den, überfteigt alle Begriffe und verurjacht jährlich einen 
furchtbaren Verluft an Dienfchenleben und Eigenthum, und 
eine Unzahl der aualvolliten Vermundungen. Das Aufflie: 
gen, Verbrennen oder Sinfen von Dampfern fommt auf 
ven meftlichen Flüſſen fo haufig vor, daß man faum jemals 
ein Zeitungsblatt in die Hand nehmen fann, ohne Berichte 
von dergleichen Unglücksfällen darin zu finden; und dennoch 
unterläßt es die Regierung in Wafhington fowohl, als die 
der einzelnen Staaten, energifche over wenigftend irgend welche 
Mafregeln zu ergreifen, um das Leben und vie Geſundheit 
der Reifenden zu ſchützen. Handelte e8 fih um Geld, oder 
gar um den Gehalt ver Senatoren oder Repräfentanten, um 
Wahlen zu einträglichen Aemtern ıc., da würden die weifen 
Herren in höchſten, ja oft in ungeziemenden Eifer gerathen 
und bald zu dem gewünfchten Refultate gelangen, allein 
werden wirklich humane, das Volkswohl betref: 
fende Borfchläge gemacht, bei deren Belprechung oder 
Durchführung weder Seide zu fpinnen noch Popularität zu 
erjagen ift, fo find die Vertreter und Diener des Volkes 
träge und flau, und wenig befliffen, für die fo nöthige Ab: 
hülfe ihre koſtbare Zeit und ſchwachen Kräfte zu verwenden. 
Es tft eine unauslöfchlliche Schande für die jegige amerifa- 
nifche Generation, daß fie faft theilnahnılos bleibt bei dem 
namenlofen Unglüde und Elende, welche durch die fo haͤufi⸗ 
gen Dampfbootunfälle entfichen. Das Volk follte feine nach: 
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laſſigen Vertreter durch bindende „Inftructienen" zwingen, 
ſich mehr mit der Wohlfahrt der Bürger, als mit ihrem 
eigenen Wohle und politifchen Intriguen, over durch ihre 
Stellungen begünftigten Geldgeſchäftchen zu befchäfti- 
gen. Die Prefie, namentlich die veutichamerikanifche, Fpricht 
fi zuweilen mit großer Entrüftung über die Nachficht aus, 
mit welcher Gefeß und Richter die gröbften Bahrläffigfeiten 
in Leitung der durch Dampf getriebenen Boote und Wagen 
behandeln; allein da das Bolt im Allgemeinen zu gleichs 
gültig gegen dieſe ſchändliche Nachläjfigkeit bleibt, jo haben 
vereinzelte Beſchwerden und Klagen nicht ven gehörigen Ein- 
fluß bei ven eigennügigen Polititern und nach wie vor wird 
das gewifienlofefte, infamfte Spiel mit dem Leben, Glüde 
und der Geſundheit unzähliger Menfchen fortgetrieben, 
Gewinnſucht, unverantwortlicdhe Nachläfiigkeit, Trunk, 
die einfältigfte Luft an Wettfahrten und die uns 
zähligen Snags der großen weftlichen Ströme tragen haupts 
ſaͤchlich Schuld an den häufigen Unfällen der Dampfreifes 
gelegenheiten. Mittelft jehr Furzgefaßter Geſetze Tiefen fich 
dieſe Uebelſtãnde ſehr leicht beſeitigen oder unſchädlich machen, 
wenn es nur der Congreß, die verſchiedenen Staatslegisla⸗ 
turen und die Richter ernſtlich wollten. So geſcheidte 
Leute wie Webſter, Buchanan, Klay, Kaß und andre hervor⸗ 
ragende Politiker, Marinebeamte oder Abgeordnete der ver⸗ 
ſchiedenen laͤngs der weſtlichen Flüſſe liegenden Staaten 
koͤnuten ohne vieles Kopfzerbrechen, ſelbſt ohne Zuziehung 
einiger gewiſſenhafter Dampfbootcapitäns und Maſchiniſten, 
ſehr bald die allgemein bekannten Urſachen der häufigen Un⸗ 
fälle durch weiſe Verordnungen verbannen. Ich bin über⸗ 
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zeugt, es würde ficher zum Ziele führen, wenn man Gefeße 
erließe, welche beflimmten: 1) daß jener Dampfbooteigen- 
thümer nur die Hälfte des wirklichen Werthes 
feines Dampfbootes in einer ver Städte, zwiſchen mel: 
chen es fährt, verfichern dürfte, bei Strafe des Verfalles ver 
Berficherungsfumme, wenn der Werth zu hoch angegeben oder 
in mehreren verfchievenen Gefellfchaften verfichert wird; 
2) daß Kapitäns, Mafchiniften und Steuerleute (Piloten), 
ehe ihnen die Erlaubniß zur Mebernahme ihrer Gefchäfte ger 
geben wird, einer ſtrengen, gewiflenhaften Prüfung unter: 
worfen, 3) daß Trunkenheit und die geringfte Bahrläffigfeit 
im Dienfte verfelben durch ftrenge Strafen geahndet wür⸗ 
ven, 4) daß es eine ſchwere Geldbuße nach fich zöge, wenn 
Heu, Hanf, Baummolle over andre leicht brennbare Gegen- 
flände in der Nähe der euer verladen werden, 5) pas 
ſchon beſtehen de Gefet gehörig in Kraft zu erhalten, 
welches verordnet, Ketten, welche vom Steuerruber nach 
dem auf dem Kajütendache befinvlichen Steuerrade gehen, 
anftatt der noch überall üblichen Stricke, zur Lenkung des 
Schiffes zu benugen, damit, wenn euer ausbricht, letzteres 
ſchnell an das Ufer gefteuert werden könne und nicht, wie es 
jet meiftens der Ball ift, nach Verbrennung des Strickes 
hülflos in der Mitte der Strömung langfam verbrennt und 
den meiften Reiſenden nur die Wahl zwiſchen Verbren⸗ 
nen oder Ertrinken laßt, 6) daß Schiffe, welche Pulver 
gelaven Haben, keine Paſſagiere führen vürfen, und 7) end⸗ 
(ih, daß Wettfahrten zwifchen verſchiedenen Dampfern mit 
den fchwerften Geloftrafen belegt würven: Außerdem aber 
jollte der Congreß in Verbindung mit den Negierungen der 
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einzelnen Staaten tafür jergm, daß tie den firomaufiwarts 
fabrnven Schinen fo verderblichen Snags gehörig entjernt 
würten. 

Was ven erſten Runkt betrifft, 10 ift er um jo beherzi⸗ 
genöwertber, als jebr haufig mit hoher Berficherung völlig 
nuglcter Dampfkocte und africhtlicher Zerftörung derſelben 
tie infamfle Spekulation getrieben wird. Ich habe kaum 
jemald gehört, daß hier ein alter, abgenugter Dampfer für 
unbrauchbar erklärt (condemnirt) wird, oder daß dazu be- 
rufene Beamte vorhanden find; die Schiffe geben vielmehr 
durch Verkauf aus einer Hand in die antere über, werben 
nach langer Benutzung wieder fcheinhar ausgebeſſert, neu 
angeftrichen, dem Publikum ald Mufter von Tüchtigkeit an- 
empfohlen, hoch, veriichert und gelegentlich verbrannt, ver- 
fenft oder in die Luft geiprengt. Als Beweis für dieſe Be- 
hauptung wird Dir gewiß die Ihatjache gelten, daß fehr 
felten die Mafchiniften oder Officiere bei ven Unfällen der 
Dampfer Schaden erleiden, und daß ed andrerjeitö Kapitäns 
und Mafdiniften gibt, welche durch Ehrlichkeit und Sorg- 
folt in ihren Berufe bei mehr als zmanzigjähriger Dienft- 
zeit die ihnen anvertrauten Dampfer vor Zerflörung oder 
ernftlichen Unfällen bemahrten. Wo hingegen die Beamten 
ded Booted das Schickſal ver Paflagiere theilen, vd. 5. beim 
Springen der Kefjel, Verbrennen over Sinken getödtet oder 
verwundet werden, ift jedenfalls die unverzeihlichfte Nach: 
läffigfeit des einen oder ded anderen Schuld an dem lin 
glüde. Häufig iſt, wie gefagt, Trunfenheit die Urjache des 
legteren und daher wäre e8 wohl auch fehr zweckmäßig, ven 
Gebrauch von geiftigen Getränken am Bord der Dampfboote 
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und den Bahnzugmafchiniften wahrend bes Dienftes fo lange 
bei ſchweren Strafen gänzlich zu verbieten, als nicht ein zu- 
verläffigerer, ehrenwertherer Nachwuchs folcher Beamten her- 
angebilvet worden ift. Ich glaube Faum, daß e8 Perfonen 
gibt, welche fo roh oder unverftändig find, zu behaupten, 
der Staat, welcher ja doch die Verpflichtung hat, das Leben 
jedes Einzelnen, ja felbft überwiefener Verbrecher zu fchligen, 
babe nicht das Recht einer folchen weiſen und nothwendigen 
Beichränfung. In unjeren durch den Dampf völlig umge: 
wandelten Zeiten bevarf die Ueberwachung des letzteren die⸗ 
jelbe und noch größere Vorfiht und Strenge, als die des 
Schießpulver jemals erforberte. 

Das Wettfahren ver Dampfboote führt unftreitig am 
häufigften zu dem Zerfpringen ver Keffel. Die Amertfaner 
befigen in noch höherem Grave alg die Engländer die ur: 
jvrünglich Einvifche, in ihren Folgen jedoch fehr häufig ver⸗ 
derbliche Luft zum Wetten. Beträfe diefelbe nur ven Aus: 
gang unblutiger Kampfe, 3. B. des Ringens, Laufens, ver 
Schnelligkeit der Pferde und Segelichiffe, oder der Kraft 
ver Hunde, fo würde allenfalld das Wetten das lebhafte 
Intereffe an einem nüglichen Zmede: ver möglichften Aus- 
bildung Förperlicher Kraft und Gewandtheit ver Menfchen 
und Xhiere, ver DVerbefferung der Pferveracen und ber 
Schiffe ıc. befunden, allein wenn fchon jeder gebildete Menſch 
Borereien, Stiergefechte, Hahnenkämpfe und andere graufanıe 
Heßereien verfchievener Tihiere auf einander für gemein und 
roh Hält, fo muß er nothmwendiger Weife die Wettfahrten 
der Dampfer, folche von. fachfundigen Perſonen im Interefie 
des Schiffs - und Mafchinenbaued mit der gehörigen Vor: 
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ſicht veranflaltete ausgenommen, für eine Ausgeburt von 
Ruchloſigkeit und Verrücktheit erklären. Dennoch, ſollte man 
ed glauben! befindet fich hier im Weſten am Bord bis zum 
Zerſpringen ver Kefjel überheizter Dampfboote, welche um 
den Preis ver Schnelligkeit ringen, kaum irgend ein Ameri- 
kaner, welcher nicht die an und für ſich ſchon im höchſten 
Grade aufgeregte Mannſchaft, beſonders die für Die Ehre 
ihrer zum Theil kaum brauchbaren Boote bei ſolchen Gele: 
genheiten glühenden und ſchwitzenden Kapitäns auf jede 
mögliche Weife anfeuert, verhöhnt, wenn fie nicht toll ge 
nug find, durch Geldverſprechungen veranlapt Speck, But: 
ter, Theer, Harz, Terpentin und andre fehnell brennende 
Gegenſtände in das Feuer zu werfen, um ven höchften Grab 
von Dampffraft auf die fchnellfte Weile hervorzubringen ! 
Entfcheivet fich ein folcher verderblicher Wettfampf nicht 
bald, fo ergreift ein wahrer Schwindel von wahnfinniger 
Begeifterung Mannfchaft und Paflagiere. Die letzteren ſte⸗ 
ben auf dem oberften Verve, ſchwenken Hüte und Tücher, 
rufen fich von einem Schiffe zum anderen allerlei triumphi⸗ 
rende oder verhöhnende Worte zu und beftreben fich, auf jebe 
mögliche Weile ihre eigne Bemannung durch Aufmunterung 
oder Tadel zu den äußerſten, tollften Anftrengungen anzu: 
treiben. Mit Staunen und VBerwunverung habe ich Öfterd 
früher das wilde Geſchrei und Rufen bei Pferderennen, 
Stiergefechten, Bärenbeizen und Hahnenkämpfen gehört und 
die Rohheit der unbetheiligten Zuſchauer bepauert, allein 
ich verfichere Dir, ver Anblick zweier wettfahrender Dampf 
Boote und der auf venfelben befindlichen, in höchfter Aufre⸗ 
gung wie Beſeſſene ſich gebehrdenden und ihren eignen Unter⸗ 


Zehnter Brief. 209 


gang auf dad Ruchloſeſte befördernden Menſchen, gemährt 
für den unbefangenen Beobachter einen noch viel nieder- 
Khlagenveren Anblick. Unbefümmert um ihr eigenes und 
das Schickſal vieler forgenvoller Frauen oder andrer Paſſa⸗ 
giere denken fie nur an ven Augenblid, und der wahrhaft 
lappifche Wunſch, fchneller zu fahren als ihnen meiftens 
ganz unbekannte und felten erkennbare Perſonen eines andes 
ren Schiffes, laßt fie alle Klugheit und Menfchenwürbe ver: 
geſſen; ja fie gehen in ihrem einfültigen Uebermuthe jogar 
fo weit, das Racen (Wettfahren) als das Lebensprincip des 
Fortfchrittes darzuftellen, ihre verrücdte Aufregung dabei 
gleichfam als heldenmüthig und für ven glorreichen Go-a- 
head-grundfag für unbedingt nothwendig zu betrachten. 
Der Bewohner der weftlichen Staaten namentlid) kann es 
nicht begreifen, daß man das Racen mißbilligt, und meint, 
ed ſei erhaben und männlich, fich von dem Excitement des 
Augenblides gänzlich hinreißen zu laflen und lieber mit 
einem ſchwachen, baufälligen Schiffe, deſſen Namen im beften 
Valle die Reifenven nach einigen Tagen vergelfen haben, in 
die Luft zu fliegen, als ein befjered und fchnellered an letzte⸗ 
rem vorbeifahren zu laſſen. Selten nur ift e8 mir gelun⸗ 
gen, durch Zureven und Vorftellungen eine Anzahl Paſſa⸗ 
giere zu bewegen, meine Bemühungen, ven Kapitän vom Wett- 
fahren abzuhalten, kräftig zu unterflügen, unn jedes Mal 
hatten wir dabei nicht allein die Neigung des letzteren, ſon⸗ 
dern auch Die tolle Vermwegenheit einer Menge Mitreifenver 
zu befämpfen. Gewöhnlich, wenn diefe taub gegen alle 
Gründe waren, wirkte die Erregung ihres Mitleivend gegen 
die anmefenden Frauen und Kinder zum Beiten, und meine 
Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 14 
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Verſicherung, daß ih perfönlich unbefümmert fei,; weil 
ich mir Leichtigfeit durch Schwimmen das Land erreichen 
fönnte, und mit Vergnügen bei einer Erplofion gegenwärtig 
jein würde, wenn Niemand dabei gefährdet wäre, 

Ir man nämlich ein guter Schwimmer und während 
einer Wettfahrt auf dem Verdeck, fo ijt man ficher vor aller 
Gefahr, wenn man fich auf dem Hintertheile des Schiffes 
halt; denn da die Keſſel ſich ſtets auf dem Vordertheile 
deflelben befinden, beim Springen immer aufmärts fliegen 
und nur in der nächiten Umgebung durch Verbrühen mit 
fochendem Waller und glühenvdem Dampf, und erfl in grö⸗ 
Berer Entfernung durch niederfallente Etüde Tod und Ver: 
verben verbreiten, fo bleibt man faſt ohne Ausnahme auf 
dem hinteren Deck over in der Damencajüte, welche fich auf 
allen Dampfern Hinter ven Rädern over Keffeln befinvet, 
ziemlich geſichert, beſonders, wenn man fich bei Feuersge⸗ 
fahr mit Zuverficht den Fluthen anvertrauen kann. Auf 
Rettungsboote darf man weder bei Fluß = noch bei Eeeichif- 
fen, melche Baflagiere führen, rechnen, denn dieſe find felten 
groß und zahlreich genug, um mehr als einen Fleinen Theil 
ver leßteren aufzunehmen, und werden noch dazu gewöhnlich 
zuerft von der Mannfchaft in Beichlag genommen. Sobald 
ich daher zu irgend einer Zeit an der ungewöhnlich fchnellen 
Bewegung eined Dampfbootes, auf welchem ich reifte, ge: 
wahrte, daß es mit einem hinter ihm herkommenden oder 
vorausfahrennen um die Wette lief, oder wenn ich zufällig, 
3. B. des Nachts im Schlafe die omindfen Worte hörte: 
„we are racing‘, verfuchte ich ungeſäumt, ven verrückten 
Beginnen Einhalt zu thun, und wenn dies nicht gelang, 
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mich und andre befonnene Reiſende auf die angegebene Weife 
in Sicherheit zu bringen, 

Um jevoch für vorfommenve Fälle möglichft gefichert zu 
fein, ift es für einzelne Reiſende (von ihren Frauen beglei- 
tete Männer haben das Recht, in den Schlafzimmern ver 
Damencajüte zu wohnen und legtere auch am Tage zu bes 
fuchen) rathſam, 1) fich Die der Damencajüte zumächft gele⸗ 
genen Schlafzimmerchen, als am meiteften von ven Keffeln 
entfernt, auszuwählen, 2) bei ſehr fchnellem Laufe, 
bei kurzem Aufenthalte und vem AÄbfahren des 
Schiffes das Hintertheil deſſelben vorzugsweiſe zum Aufent: 
halte zu wählen und 3) wo möglih neue, jchöne und 
al8 ficher bekannte Boote, zur Reife zu benußen, follte 
der Fahrpreis auch doppelt fo hoch fein, ald ver aufalten, 
fleinen und verdächtigen, weil man verjichert fein 
fann, daß die leßteren ebenſo mwahrfcheinlih aus Epecus 
lation dem Untergange geweiht, als jene aus demſelben 
Grunde, wenigſtens bis fie wiederum ein neues, größeres 
verdient haben, der ſorgfältigen Beförderung von Gü— 
ter= und Menſchenfrachten gewidmet und mit den beſten, 
zuverläſſigſten Officieren verſehen find. Ich erwähnte ſo⸗ 
eben des Anhaltens und Abfahrens der Dampfboote als ber 
ſonders gefährlicher Augenblide und zwar deshalb, weil die 
Maſchiniſten, theils geizigen Kapitänen gefällig, um Feuer: 
material zu fparen, nicht genug Dampf aus ven Kefieln 
entweichen und dieſen jich daher häufig bi8 zum Uebermaße 
anhäufen laflen, theilö aber auch, weil fie dies oft auch in 
der Abficht thun, um beim Anlanden und Abfahren ven 
am Ufer ſtehenden Zufchauern die Kraft ihrer Mafchinen 

14 * . 
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und Schnelligkeit ihrer Schiffe in gröpter Vollkommenheit 
zu zeigen. Leiter tragen beide Urjachen ſeht baufig dazu kei, 
das Zeripringen der Keſſel und dad Verderben der Reiſenden 
und Zujchauer herbeizuführen. Obſchon nun vie erwähnte 
Gefahr hier den meiſten Urerbewohnern und Reiſenden hin- 
langlich befannt it, jo fallen dennoch jahrlich Viele verjel- 
ben zum Opfer, weil fie jich entwerer aus Teilnahme für 
geliebte am Bord beiinpliche oder erwartete Perſonen, oder 
aus Gewinnſucht und Neugierde an den Landungeplagen 


befinden. 


Um Dir aber einigermaßen einen Begriff von der Un- 
ficherheit und ver Gefahr des Reifend in Dampfern auf ven 
weitlichen Gewäffern zu verfchaffen, theile ich Dir einen Be- 
richt von den beveutenpften wahrend des Monats April vie: 
ſes Jahres vorgefommenen und mir durch die Zeitungen bes 
kannt gewordenen Dampfbootunfällen auf einigen der weft- 
fihen Flüſſe mit. 


1) Der Danıpfer Glencoe fam am 3. April Abends 
nach Tieben -Uhr von Neu Orleans in St. Louis an und 
wollte eben zwifchen mehreren anderen Schiffen anlegen, als 
feine Keffel fprangen und ohngefähr vierzig bis funfzig Per⸗ 
fonen, theils auf dem Glencoe feldft, theild auf den be: 
nachbarten Dampfern tüdteten und eine noch größere Menge 
verwundeten. Diele wurden fo entjeglich zerriffen, daß ihre 
verftümmelten Glieder weit umberflogen, viele in das Waf- 
fer gefchleudert, und mehrere verbrannten unter dem gräß: 
lichſten Angftgefchrei, wmeil-fie verbrüht, verwundet und zu 
ſchwach waren, fich in das Waſſer zu flürzen. Sogleich nach 
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der Erplofion fand dad Schiff in Flammen, fing an, ven 
Fluß hinunter zu treiben, feßte verſchiedene Lichterboote und 
Holzſtöße am Ufer in Brand und wurde felbft bis zum 
Waſſerſpiegel zerftört. Bon den Officieren des Glencoe ent⸗ 
famen nur der Kapitan mit zerbrochenem Schulterblatt, der 
zweite Schreiber (clerk), ver zweite Steuermann und der 
zmeite Mafjchinift, welcher jedoch einige Tage fpäter flarb. 
Ein Sohn des Kapitänd wurde fo verflümmelt, daß man 
feine Ueberreſte nur an den Kleidern zu erkennen vermochte. 
Der Körper des eriten Schreiber lag faft unfenntlich auf 
dem Dede eines anderen Schiffes, vie des erflen Steuerman⸗ 
ned und Majchiniften, fo wie vieler Pafjagiere und Arbeiter 
vom Bord wurden nirgends gefunden. Eine große Anzahl 
fchwer verwundeter Perſonen ftarb in ven Hofpitalern nach 
unfäglichen Schmerzen, unter ihnen, wie fchon bemerkt, ver 
zweite Mafchinift Ryan. Diefer fagte auf feinem Todenbette 
folgendes eivlich aus: daß der Glencoe auf der Reife wie: 
derholt MWettfahrten gehalten und daß der erfte Mafchinift 
Buchanan furz vor ver Kataftrophe das Wafler in ven 
Keffeln zu niedrig habe werden laffen und vurchaus Feine 
Einfprache deshalb duldete. Er meinte, fie wollten im 
Drachenfluge (a kiting) landen und die Leute glauben machen, 
daß jie auffliegen müßten, Gegen alle Zureven von Ryan 
antwortete Buchanan, melcher in ver letzten Zeit die Wache 
(die Aufjicht und Leitung der Maſchine) hatte, noch roh und 
grob: daß es feine Sache wäre, ſich um vie Keffel zu bes 
kümmern, und daß er jo viel Waſſer führe, ald er Luſt habe! 
Endlich beim Landen ließ ver verruchte Menfch das Wafler 
reichlich in die glühenven, faft leeren Keffel ftrömen. Die 
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laͤſſigen Vertreter durch bindende „Inſtructionen“ zwingen, 
fi) mehr mit ver Wohlfahrt ver Bürger, als mit ihrem 
eigenen Wohle und politifchen Intriguen, ober durch ihre 
Stellungen begünftigten Geldgeſchäftchen zu befchäfti- 
gen. Die Prefie, namentlich vie veutfchamerifanifche, Tpricht 
fich zuweilen mit großer Entrüftung über die Nachſicht aus, 
mit welcher Geſetz und Richter die gröbften Bahrläffigkeiten 
in Leitung der durch Dampf getriebenen Boote und Wagen 
behandeln; allein va das Volk im Allgemeinen zu gleich- 
gültig gegen dieſe ſchändliche Nachläifigkeit bleibt, fo haben 
vereinzelte Beſchwerden und Klagen nicht ven gehörigen Ein⸗ 
fluß bei ven eigennügigen Politifern und nach wie vor wird 
das gewifienlofefte, infamfte Spiel mit vem Leben, Glücke 
und der Geſundheit unzähliger Menfchen fortgetrieben, 
Gewinnſucht, unverantwortliche Nachläffigkeit, Trunk, 
die einfältigfle Luft an Wettfahrten und die un: 
zähligen Snags der großen weftlichen Ströme tragen haupt: 
ſaͤchlich Schuld an den häufigen Unfällen ver Dampfreife: 
gelegenheiten. Mittelft jehr Turzgefaßter Geſetze ließen fich 
diefe Uebelſtände fehr leicht befeitigen oder unſchädlich machen, 
wenn es nur der Congreß, die verjchievenen Staatslegisla⸗ 
turen und die Richter anftlih wollten. So gefcheibte 
Leute wie Webfter, Buchanan, Klay, Kaß und andre hervor: 
tragende Politiker, Marinebeamte oder Abgeordnete ver vers 
fhienenen längs ver weftlichen Flüſſe Tiegenden Staaten 
koͤnnten ohne vieled Kopfzerhrechen , felbft ohne Zuziehung 
einiger gewifjenhafter Dampfbootcapitäng und Mafchiniften, 
jehr bald die allgemein befannten Urfachen ver häufigen Uns 
falle durch weiſe Verordnungen verbannen. Ich bin über: 
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zeugt, ed würde ficher zum Ziele führen, wenn man Geſetze 
erliege, welche beflimmten: 1) daß jeder Dampfbooteigen- 
thümer nur die Hälfte des wirklichen Werthes 
feines Dampfboote8 in einer ner Städte, zwiſchen wel⸗ 
chen es fährt, verfichern dürfte, bei Strafe des Verfalles ver 
Berfiherungsfumme, wenn ver Werth zu hoch angegeben oder 
in mehreren verfchiedenen Geſellſchaften verfichert wird; 
2) daß Kapitäns, Mafchiniften und Steuerleute (Piloten), 
ehe ihnen die Erlaubniß zur Uebernahme ihrer Beichäfte ger 
geben wird, einer flrengen, gewiſſenhaften Prüfung unter: 
worfen, 3) daß Trunfenheit und die geringfte Kahrläffigkeit 
im Dienfte verfelben durch firenge Strafen geahndet wür: 
ven, 4) daß es eine ſchwere Geldbuße nach fich zöge, wenn 
Heu, Hanf, Baummolle oder andre leicht brennbare Gegen: 
flände in ver Nähe der Feuer verladen werden, 5) das 
ſchon beſtehen de Geſetz gehörig in Kraft zu erhalten, 
welches verorpnet, Ketten, welche vom Steuerruder nach 
dem auf dem Kajütendache befinplichen Steuerrave gehen, 
anftatt ver noch überall üblichen Stricke, zur Lenkung des 
Schiffes zu benußen, damit, wenn Feuer ausbricht, Teßteres 
ſchnell an das Ufer gefteuert werben koͤnne und nicht, wie es 
jeßt meiftend der Fall ift, nach Verbrennung des Strickes 
hülflos in der Mitte der Strömung langfam verbrennt und 
den meiften Reiſenden nur die Wahl zwifchen Verbren⸗ 
nen ober Ertrinfen läßt, 6) daß Schiffe, welche Pulver 
geladen haben, Feine Paflagiere führen dürfen, und 7) mb: 
(ich, daß Wettfahrten zwifchen verſchiedenen Dampfern mit 
den ſchwerſten Geldſtrafen belegt würden. Außerdem aber 
follte ver Congreß in Verbindung mit ven Negierungen der 
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einzelnen Etaaten dafür forgen, daß bie den ſtromaufwärts 
fahrenden Schiffen fo ververblichen Snags gehörig entfernt 
mürten. 

Was den erften Punkt betrifft, fo ift er um fo beherzi- 
genöwerther, als fehr häufig mit hoher Verficherung völlig 
nuglojer Dampfboote und abjichtlicher Zerftörung verfelben 
pie infamfte Spekulation getrieben wird. Ich habe kaum 
jemal8 gehört, daß hier ein alter, abgenugter Dampfer für 
unbrauchbar erklärt (condemnirt) wird, oder daß dazu be= 
rufene Beamte vorhanden jind; die Echiffe geben vielmehr 
durch Verkauf aus einer Sand in die andere über, werben 
nad) langer Benutzung wieder feheinbar audgebefjert, neu 
angeftrichen, dem Publikum als Mufter von Tüchtigkeit an: 
empfohlen, hoch, verfichert und gelegentlich verbrannt, ver- 
fenft oder in vie Luft gefprengt. Als Beweis für diefe Be: 
bauptung wird Dir gewiß die Thatfache gelten, daß fehr 
felten die Matchiniften oder Dfficiere bei den Unfällen ver 
Dampfer Schaden erleiden, und daß es andrerſeits Kapitäng 
und Mafchiniften gibt, melche durch Ehrlichkeit und Sorg⸗ 
folt in ihren Berufe bri mehr ald zwanzigjähriger Dienft- 
zeit die ihnen anvertrauten Danıpfer vor Zerflörung oder 
ernftlichen Unfällen bewahrten. Wo Hingegen vie Beamten 
des Booted das Schickſal ver Pailagiere theilen, vd. h. beim 
Springen ver Kefiel, Verbrennen oder Sinfen getödtet oder 
verwundet werten, tft jevenfalld Die unverzeihlichfte Nach- 
läffigfeit des einen oder ded anderen Schuld an dem lin: 
glüde. Häufig ift, wie gefagt, Trunkenheit die Urfache des 
legteren und daher wäre es wohl auch fehr zweckmäßig, ben 
Gebrauch von geiftigen Getränken am Bord der Dampfboote 
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und den Bahnzugmaſchiniſten während des Dienftes fo lange 
bei ſchweren Strafen gänzlich zu verbieten, als nicht ein zu: 
verläffigerer, ehrenwertherer Nachwuchs folcher Beamten her: 
angebilvet worden iſt. Ich glaube kaum, daß es Perfonen 
gibt, welche ſo roh oder unverſtändig ſind, zu behaupten, 
der Staat, welcher ja doch die Verpflichtung hat, das Leben 
jedes Einzelnen, ja ſelbſt überwieſener Verbrecher zu ſchützen, 
habe nicht das Recht einer ſolchen weiſen und nothwendigen 
Beſchränkung. In unſeren durch den Dampf völlig umge⸗ 
wandelten Zeiten bedarf die Ueberwachung des letzteren Dies 
ſelbe und noch größere Vorſicht und Strenge, als die des 
Schießpulver jemals erforderte. 

Das Wettfahren der Dampfboote führt unſtreitig am 
häufigften zu dem Zerfpringen der Keffel. Die Amerifaner 
befigen in noch höherem Grave alg die Engländer die ur: 
jvrünglich Einvifche, in ihren Folgen jenoch fehr häufig ver- 
verbliche Luft zum Wetten. Beträfe viefelbe nur ven Aus: 
gang unblutiger Kampfe, 3. B. des Ringens, Laufens, ver 
Schnelligkeit ver Pferde und Segelfchiffe, oder der Kraft 
ver Hunde, fo würde allenfalld das Wetten das lebhafte 
Interefje an einem nüßlichen Zwecke: ver möglichften Aus- 
bildung förperlicher Kraft und Gewandtheit der Menfchen 
und Xhiere, ver DVerbefferung der Pferveracen und ber 
Schiffe ıc. befunden, allein wenn ſchon jever gebilvete Menſch 
Borereien, Stiergefechte, Sahnenfampfe und andere graufanıe 
Hetzereien verfchievdener Thiere auf einander für gemein und 
roh halt, fo muß er nothwendiger Weife die Wettfahrten 
ver Dampfer, folche von. fachkundigen Perfonen im Intereffe 
des Schiffs - und Mafchinenbaued mit der gehörigen Vor- 
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ficht veranflaltete ausgenommen, für eine Ausgeburt von 
Nuchlofigkeit und Verrücktheit erklären. Dennoch, follte man 
«8 glauben! befindet fich Hier im Weften am Bord bis. zum 
Zerſpringen der Keſſel überheizter Dampfboote, welche um 
den Preis der Schnelligkeit ringen, kaum irgend ein Ameri- 
faner, welcher nicht die an und für fich fchon im höchſten 
Grade aufgeregte Mannſchaft, beſonders die für pie Ehre 
ihrer zum Theil Taum brauchbaren Boote bei folchen Gele: 
genheiten glühenden und ſchwitzenden Kapitäns auf jeve 
mögliche Weife anfeuert, verhöhnt, wenn fie nicht toll ge: 
nug find, durch Gelvverfprechungen veranlaßt Sped, But: 
ter, Theer, Harz, Terpentin und andre fehnell brennende 
Gegenftände in dad Feuer zu werfen, um ven höchften Grad 
von Dampffraft auf die fchnellfte Weife hervorzubringen ! 
Entfcheivet fih ein folcher ververhlicher Wettkampf nicht 
bald, fo ergreift ein wahrer Schwindel von wahnfinniger 
Begeifterung Mannfchaft und Paffagiere. Die letzteren fte- 
ben auf dem oberften Verve, ſchwenken Hüte und Tücher, 
rufen fi von einem Schiffe zum anderen allerlei triumppi- 
rende oder verhöhnenne Worte zu und beftreben fich, auf jede _ 
mögliche Wetfe ihre eigne Bemannung durch Aufmunterung 
oder Tadel zu den äußerſten, tollften Anftrengungen anzu: 
treiben. Mit Staunen und Verwunderung habe ich öfters 
früher das milde Geſchrei und Rufen bei Pferverennen, 
Stiergefechten, Bärenbeizen und Hahnenkaͤmpfen gehört und 
die Rohheit der unbetheiligten Zufchauer bevauert, allein 
ich verfichere Dir, der Anblick zweier wettfahrender Dampf 
boote und der auf denfelben befinblichen, in höchfter Aufre⸗ 
gung wie. Befeflene fich gebehrdenden und ihren eignen Unter⸗ 
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gang auf das Ruchloſeſte befördernden Menfchen, gewährt 
für den unbefangenen Beobachter einen noch viel nieder: 
Khlagenveren Anblid, Unbefümmert um ihr eigenes und 
das Schickſal vieler forgenvoller Braum oder andrer Pafla- 
giere denken fie nur an den Augenblick, und der wahrhaft 
laͤppiſche Wunſch, fchneller zu fahren als ihnen meiftens 
ganz unbekannte und felten erfennbare Berfonen eines ande: 
ren Schiffes, läßt fie alle Klugheit und Menſchenwürde ver- 
geſſen; ja fie gehen in ihrem einfältigen Uebermuthe fogar 
fo weit, das Racen (Wettfahren) als das Lebenöprincip des 
Fortichrittes darzuftellen, ihre verrücdte Aufregung dabei 
gleichfam als heldenmüthig und für den glorreichen Go-a- 
head-grundfag für unbedingt nothwendig zu betrachten. 
Der Bewohner der weftlichen Staaten namentlich kann es 
nicht begreifen, daß man das Racen mißbilligt, und meint, 
ed fei erhaben und männlich, fi) von dem Excitement des 
Augenblides gänzlich hinreißen zu laſſen und lieber mit 
einem ſchwachen, baufälligen Schiffe, deſſen Namen im beften 
Valle die Neifenden nach einigen Tagen vergefien haben, in 
die Luft zu fliegen, als ein befjered und fchnelleres an letzte⸗ 
rem vorbeifahren zu laffen. Selten nur ift es mir gelun- 
gen, durch Zureden und Vorftellungen eine Anzahl Paffa- 
giere zu bervegen, meine Bemühungen, ven Kapitän vom Wett- 
fahren abzuhalten, kräftig zu unterflügen, unn jedes Mal 
hatten wir dabei nicht allein die Neigung des letzteren, ſon⸗ 
dern auch Die tolle Verwegenheit einer Menge Mitretfenver 
zu befämpfen. Gewöhnlich, wenn diefe taub gegen alle 
Gründe waren, wirkte die Erregung ihres Mitleidens gegen 


die anmwefenden Frauen und Kinder zum Beſten, und meine 
Briefe aus NordeAmerifa. II. 14 
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Berficherung, daß ich perfdnlich unbefümmert ſei, weil 
ich mit Leichtigkeit durch” Schwimmen das Land erreichen 
fönnte, und mit Vergnügen bei einer Exrplofion gegenwärtig 
fein würde, wenn Niemand dabei gefährpet wäre, 

Iſt man nämlich ein guter Schwimmer und während 
einer Wettfahrt auf vem Verdeck, fo ift man ficher vor aller 
Gefahr, wenn man fi) auf dem Hintertheile des Schiffes 
halt; denn da die Keffel fich ftetd auf dem Vordertheile 
deflelben befinden, heim Springen immer aufwärts fliegen 
und nur in der nächften Umgebung durch Verbrühen mit 
tochendem Waffer und glühendem Dampf, und erft in grö- 
Berer Entfernung durch nieverfallende Stüde Tod und Ber: 
derben verbreiten, fo bleibt man faft ohne Ausnahme auf 
dem hinteren Deck oder in ver Damencajüte, welche fich auf 
allen Dampfern Hinter den Raͤdern over Keffeln befindet, 
ziemlich gefichert, befonderd, wenn man fich bei Feuersge— 
fahr mit Zuverficht den Fluthen anvertrauen kann. Auf 
Rettungsboote darf man weder bei Fluß- noch bei Erefchif: 
fen, welche Baflagiere führen, rechnen, venn dieſe find felten 
groß und zahlreich genug, um mehr als einen Eleinen Theil 
ver leßteren aufzunehmen, und werden noch dazu gewöhnlich 
zuerft von der Mannfchaft in Befchlag genommen. Sobalv 
ich daher zu irgend einer Zeit an ver ungewöhnlich fehnellen 
Bewegung eines Dampfbootes, auf welchem ich reifte, ge- 
wahrte, daß es mit einem hinter ihm herkommenden oder 
vorausfahrennen um die Wette lief, oder wenn ich zufällig, 
z. B. des Nachts im Schlafe die ominoͤſen Worte hörte: 
„we are racing‘, verjuchte id} ungefaumt, dem verrückten 
Beginnen Einhalt zu thun, und wenn dies nicht gelang, 
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mich und andre befonnene Reiſende auf die angegebene Weife 
in Sicherheit zu bringen. 

Um jedoch für vorkommende Fälle möglichft gefichert zu 
fein, ift es für einzelne Reiſende (von ihren Frauen beglei= 
tete Männer haben das Recht, in ven Schlafzimmern ver 
Damencajüte zu wohnen und leßtere auch am Tage zu bes 
fuchen) vathfam, 1) fich die der Damencajüte zunächft gele⸗ 
genen Schlafzimmerdhen, als am iweiteflen von ven Keffeln 
entfernt, auszumahlen, 2) bei fehr ſchnellem Laufe, 
bei kurzem Aufenthalte und vem Abfahren des 
Schiffes das Hintertheil vejfelben vorzugsweiſe zum Aufent- 
halte zu wählen und 3) wo möglih neue, ſchöne und 
als ficher befannte Boote, zur Reiſe zu benußen, ſollte 
der Fahrpreis auch doppelt fo hoch fein, als ver aufalten, 
fleinen und verdächtigen, weil man verfichert fein 
fann, daß Die leßteren ebenſo wahrſcheinlich aus Specu— 
lation dem Untergange geweiht, ale jene aus demſelben 
Grunde, wenigftens bis fie wiederum ein neued, größeres 
verdient haben, ver forgfäaltigen Befürverung von Gü— 
ter= und Menfchenfrachten gewidmet und mit ven beften, 
zuverläffigften Officieren verfehen find. Ich erwähnte fo= 
eben des Anhaltens und Abfahrens der Dampfboote ald bes 
ſonders gefährlicher Augenblide und zwar deshalb, meil vie . 
Maſchiniſten, theils geizigen Kapitänen gefällig, um Feuer: 
material zu fparen, nicht genug Dampf aus ven Keffeln 
entweichen und dieſen jich daher häufig bis zum Uebermaße 
anhäufen laflen, theild aber auch, weil fie dies oft auch in 
der Abſicht thun, um beim Anlanden und Abfahren den 
am Ufer ftehenden Zufchauern die Kraft ihrer Mafchinen 
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und Schnelligkeit ihrer Schiffe in größter Vollkommenheit 
zu zeigen. Leider tragen beide Urfachen fehr häufig Dazu kei, 
das Zeripringen der Keſſel und das DVerverben der Reiſenden 
und Zufchauer herbeizuführen. Obſchon nun die ermähnte 
Gefahr hier den meiften Uferbewohnern und Reiſenden hin⸗ 
länglich bekannt iſt, fo fallen dennoch jährlich Viele verfel- 
ben zum Opfer, weil fie ſich entivever aus Theilnahme für 
geliebte am Bord befindliche oder erwartete Perſonen, oder 
aus Gewinnſucht und Neugierde an ven Landungsplätzen 
befinden. 


Um Dir aber einigermaßen einen Begriff von der Un- 
jicherheit und ver Gefahr des Reiſens in Dampfern auf den 
weftlichen Gewäſſern zu verfihaffen, theile ich Dir einen Be: 
richt von den bedeutendſten wahrend des Monats April vic- 
ſes Jahres vorgefommenen und mir durch die Zeitungen ber 
fannt gewordenen Dampfbootunfällen auf einigen ver weft: 
lichen Flüſſe mit. 


1) Der Dampfer Glencoe fam am 3. April Abends 
nach jieben Uhr von Neu Orleans in St. Louis an und 
wollte eben zwifchen mehreren anderen Schiffen anlegen, als 
feine Keffel fprangen und ohngefähr vierzig bis funfzig Per: 
fonen, theils auf dem Glencoe felbft, theils auf ven be: 
nachbarten Dampfern tödteten und eine noch größere Menge 
verwundeten. Miele wurden fo entfeglich zerriffen, daß ihre 
verftümmelten Glieder weit umberflugen, viele in dad Waf: 
fer gefchleudert, und mehrere verbrannten unter dem gräß— 
lichften Ungftgefchrei, weil-fie verbrüht, verwundet und zu 
ſchwach waren, fich in das Waſſer zu flürzen. Sogleich nad) 
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der Erplofion fland das Schiff in Flammen, fing an, ven 
Fluß hinunter zu treiben, feßte verſchiedene Lichterboote und 
Holzſtöße am Ufer in Brand und wurde felbft bis zum 
Waſſerſpiegel zerftört. Von ven Officieren des Glencoe ent- 
famen nur der Kapitän mit zerbrochenem Schulterblatt, ver 
zweite Schreiber (clerk), der zweite Steuermann und der 
zweite Majchinift, welcher jedoch einige Tage fpäter ftarb. 
Ein Sohn des Kapitänd wurde fo verflümmelt, daß man 
jeine Ueberrefte nur an den Kleidern zu erkennen vermochte. 
Der Körper des erften Schreiber lag faft unfenntlich auf 
dem Dede eines anderen Schiffes, Die des erften Steuerman= 
ned und Majchiniften, fo wie vieler Paffagiere und Arbeiter 
vom Bord wurden nirgends gefunden. Eine große Anzahl 
fchwer verwundeter Berfonen farb in ven Hofpitälern nach 
unfäglichen Schmerzen, unter ihnen, wie fchon bemerkt, ver 
zweite Mafchinift Ryan. Diefer fagte auf feinem Todenbette 
folgendes einlich aus: daß der Glencoe auf der Reife wies 
derholt Wettfahrten gehalten und daß der erſte Mafchinift 
Buchanan kurz vor der Kataftrophe das Waller in ven 
Keffeln zu nievrig Habe werden laffen und durchaus feine 
Einfprache deshalb duldete. Er meinte, fie wollten im 
Drachenfluge (a kiting) landen und die Leute glauben machen, 
daß jie auffliegen müßten. Gegen alles Zureven von Ryan 
antwortete Buchanan, welcher in ver letzten Zeit die Wache 
(die Aufficht und Leitung der Mafchine) hatte, noch roh und 
grob: daß ed feine Sache wäre, ſich um die Keffel zu bes 
fümmern, und daß er fo viel Waffer führe, als er Luſt habe! 
Endlich beim Landen ließ der verruchte Menſch das Waſſer 
reichlich in die glühenden, faſt leeren Keſſel ſtrömen. Die 
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Folge Davon war eine ungeheuer jchnelle Entwidelung von 
Dampf und die grapliche Erploſion. — 

Mielleiht baft Du durch Herrmann, welchem ich am 
24iten Januar fchrieb, erfahren, daß dafſſelbe Dampfichiif 
Glencoe damals unterbalb St. Louis im Eije feſtſaß unv 
der Agent der deutſchen Geſellſchaft, welcher an Bord ging, 
um ten armen balbverbungerten und‘ balberfrorenen Paſſa⸗ 
gieren Lebensmittel zu bringen, auf vemfelben gröblich be 
feirigt und von dem erftn Steuermann zu Boden geſchla⸗ 
gen wurde. Ein Dampfboot, auf welchem jo etwas vor= 
fommen fann, ſteht natürlich unter ſehr fchlechter Leitung 
und da die auf demfelben befindlichen Reiſenden noch außer: 
dem roh behantelt worden waren, fo batte man von St. 
Louis aus vie Deutichen in Neu-Orleans vor dem Glencoe 
gewarnt. Dieſem Umftande, einem neuen Beweiſe für das 
fegenöreiche Wirken der deutſchen Gefellichaften, ift es zuzu⸗ 
fchreiben, daß ſich Fein deuticher Reiſender am Bord be: 
fand, und daß nur zmei deutſche Hoteldiener, welche jich 
beim Xanten des Glencoe in Geſchäften auf venfelben be⸗ 
gaben, feicht verwundet wurden. Fände von allen Seiten 
eine fo regelmäßige und ftrenge Auflicht über die Dampfer 
und Damfwagen ftatt, ald durch Die deutſchen Gefellfchaf: 
ten ausgeübt wird, fo wären dadurch wahrſcheinlich fchon 
langft eine große Anzahl von Unglüdöfällen verhütet wor: 
den. Leider wird aber bier die Echnelligfeit öffentlich ver 
Sicherheit und Güte vorgezogen, und weil die Preſſe faft 
einftimmig hauptſächlich Die Schnelligfeit der Dampfer preift 
und hervorhebt, von der Eicherhrit und Zuverläfjigfeit ver: 
jelben aber nicht fpricht, fo ift e8 Faum zu verwundern, 
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wenn Kapitäns und Mafchiniften ver Schiffe auch beſon⸗ 
ders jene auf Koſten Diefer hervorleuchten zu lafjen fuchen ; 
allein wenn fie aus Nuchlofigkeit ihr und vieler anderen 
Perfonen Leben wagen, fo ift dies im höchften Grade ver- 
brecherifch oder verrüdt. 

2) Am felben Tage, ven Iten April, flog der Dampfer 
Redstone amSentudyufer des Ohio, drei Meilen oberhalb 
Carrolton an Scotts-2andung, welche er nach Eurzem Auf: 
enthalte eben wieder verließ, auf. Das Schiff, welches kurz 
vorher um die Wette gefahren und vermittelft unfinniger 
Anjpannung des Dampfes wieder von Neuem dazu vorbe: 
reitet worden war, wurde durch die Erplofion buchftäblich 
zerriſſen, augenblicklich in Flammen gehüllt und fanf binnen 
drei Minuten in zwanzig Fuß Wafler. Die Gewalt des 
hervorbrechenden Danıpfes war jo ungeheuer, Daß zwei Lei: 
chen und ein Stud des Kefjeld dreitauſend Fuß weit, die 
eifernen Schornfleine des Schiffes bis in die Mitte des Fluſ⸗ 
ſes gefchleudert wurden und daß in ven Ueften dev Baume 
am Ufer unzählige Stüden von Schiffstrummern, Wäſche 
und Theile menfchlicher Körper hingen. Sonderbarer Weije 
wurde ein Mann einige hundert Schritte meit auf das Land 
geworfen und nur fehr unbedeutend beſchädigt, und dem 
Schreiber (clerk) gelang e8, fich durch Schwimmen zu retten, 
nachdem er bedeutend hoch in die Luft geworfen worden und 
nit den Füßen zuerft in den Fluß gefallen war, Ohnge⸗ 
führ funfgig Berfonen verforen ihr Leben, darunter die ganze 
Bemannung des Bootes mit Ausnahme ded Schreiberd und 
ſchwer verwundeten Kapitäns. Alle in der Damencajüte 
befindlichen Brauen wurden gerettet. Der Anbli ver noch 
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(ebenen verfiümmelım und entieglich verbrübten Berionen 
foll herzzerreißend geweſen ein! Nur fünf Paſſagiere blieben 
unverlegt. 

3) Am Iten April irrangen tie Keſſel des Dampfbootes 
Saluda, als eö eben ron Lexington in Miſſouri den Mij- 
jouriflug aufwärts nach Council - blufis abfahren wollte. 
Am Bord befanden fich eine große Anzabl Kaliferniaaus- 
wanterer und 110 Mormonen. Obngeführ 75 Perfonen 
wurden getörtet; unter dieſen bejunten jich alle Dfficiere des 
Booted, ven erſten Schreiber und Shenfwirth, obſchon letz⸗ 
terer lebenögefährlich verwundet, audgenommen. 

4) Die Pocahontas, mit 2300 Ballm Baumwolle 
beladen und vom Arkanjas = Flufje nach Neu-Orleans fah⸗ 
rend, fing in der Nacht des 16ten April bei Cypreß⸗Bend, 
zwanzig Meilen unterhalb Napoleon, Feuer, brannte balo 
bis zum Waſſerſpiegel ab und fünf. Elf BVerfonen fielen 
vem Tode theild durch Verbrennen, theild Durch Ertrinfen 
zum Opfer. 

5) Auf dem Dampfer Prairie-State fprang ein Kefiel 
im Augenblide des Abfahrens von Peking am Illinoisfluß, 
Morgens 10 Uhr am 25ften April, wobei ohngefähr zwan⸗ 
zig Perſonen getödtet und mehrere ſchwer verwundet wur⸗ 
den. Das augenblidlich ausgebrochene Feuer wurde mit 
Hülfe des fchnell herzukommenden Dampfers Avalanche bald 
gelöfcht. Der Stadtrath von Peking verfammelte fich fo= 
gleich und forverte vom Kapitain, zugleich vem Eigenthü⸗ 
mer des Schiffes, 500 Dollars zur Unterhaltung ver Ver: 
wundeten, und als er dieſe verweigerte, mit ver Bemerkung, 
er wolle die Verpflegung ver letzteren jelbft übernehmen, 
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wurde er verhaftet und erft wiever frei gegeben, nachdem er 
1000 Dollars Bürgfchaft geftellt für fein Erfcheinen bei den 
Sitzungen des nächften Griminalgerichtähofes, da eine Klage 
auf Mord gegen ihn angeftellt werven foll, weil er, wie 
dies leider fehr haufig geichieht, alte, Schlechte Dampfkeſſel 
auf feinem übrigens neuen Schiffe gebraucht habe. Folgten 
mehr Behörven viefem twefflichen Beifpiele, fo würde 
nicht der hundertſte Theil von Dampfbootunfällen vor: 
fommen ! 

6) Am 26ften April lief der Danıpfer Pontiac auf 
dem Miffourifluffe heftig auf einen großen Snag (unter ver 
Oberfläche des Waſſers jchräg nach aufwärts gerichteten, mit 
- ven Wurzeln auf vem Grunde liegenden Baumſtamm), zer: 
brach faft augenbliclic und ſank fo ſchnell, daß die Paſſa⸗ 
giere, meift Kaliforniareifende, ihr ſämmtliches Gepäck ver: 
loren. Retteten fie auch ihrXeben, fo erlitten fie doch ſchwere 
und Viele vielleicht unerfeßliche Verlufte, 

7) Die Dampfichiffe Clifton und Chickasaw ftießen am 
27ften April auf dem Ohio mit folcher Gewalt gegen einan⸗ 
der, daß das letztere ſehr bald ſank und zwanzig bis fünf: 
undzwanzig Menichen in ven Wellen begrub! Die Cajüte 
wurde buchjtäblich vom Rumpfe des Schiffes abgeftoßen und 
ſchwamm für fich ven Fluß hinunter, fo daß der Clifton 
Zeit gewann, die darin befindlichen Reiſenden zu retten. 

Außer den eben angeführten Dampfbootunfäallen famen 
auf den meftlichen Strömen vom Iten Januar diefed Jahres 
bis legten Marz noch 22 andere vor, bei denen zufammen 
überfchläglich 110 Menjchenleben verloren gingen, 8 Boote 
theilweife in die Luft flogen, 9 fanfen, 3 verbrannten, 2 
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Ventile erplopirten und überhaupt 17 Schiffe ganzlich zer 
ftört wurden. 

Die ganze Zahl ver auf vem Ohio un Miffiffippi fah: 
renden Danıpfer beträgt 600, ihr Tonnengehalt 150,000 
Tonnen, ihr Wert 16,000,000 Dollars und ver ver auf 
ihnen verfchifften Güter belief fich im Jahre 1849 fchon auf 
256,223,820 Dollars. Im April diefes Jahres Famen in 
St. Louis allein 316 Dampfboote an; es verfieht ſich, daß 
dies nicht fo viele verfchievene Schiffe waren, ſondern daß, 
Fährboote abgerechnet, auch folche, welche 3. B. von benach⸗ 
barten Orten während der genannten geit öfterd anlangten, 
jedes Mal als neuangefommene gerechnet wurden. 

Auf ven großen nörblichen Seren ift ver Berluft an 
Menfchenleben und Eigenthun im Vergleiche mit ver Fluß⸗ 
Ihifffahrt bedeutend geringer , jedoch immer noch ungeheuer 
groß im Verhältniß zu anderen Rändern. Im Iahre 1851 
litten im Ganzen 263 Schiffe Schaten. In dieſer Zahl find 
nur folche inbegriffen, wo leßterer über 100 Dollars betrug. 
Sechs Dampfichiffe, drei Brovefler und 37 Segelichiffe gin- 
gen entweder ganzlich verloren over wurden wenigſtens völlig 
unbrauchbar. Der Verluft an Menfchenleben betrug 79, an 
Eigenthum 738,537 Dollard. Im Jahre 1850 kamen auf 
vdenfelben Seren (dem Ontario, Erie, Huron, Michigan und 
Superior) 395 Menfchen ums Leben. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt fich, daB ed im Son: 
ner für Auswanderer nach dem Weften bei Weitem am 
jicherften ift, über New: Mork, Dunkirf (am Eriefee) nad 
Chicago oder nach Milwaukee zu gehen. Bon Chicago reift 
man ohngefähr in zwei Tagen, theild auf Eifenbahn, theils 
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auf Canal-, theils auf Dampfbooten, bis nach St. Louis, 
und im Ganzen in ohngefähr ſechs bis acht Tagen von New⸗ 
Dorf bis nah St. Louis. Da die Seereiſe von Bremen, 
Antwerpen, Havre ıc. nach New-NYork 'ohngefähr drei Wo: 
chen weniger erfordert, als die über New-Orleans und be: 
deutend billiger ift als legtere, fo folgt daraus, daß erftere 
nicht allein den großen Vortheil der Zeit- und Gelderſpar⸗ 
niß, fondern auch noch ven ver größeren Sicherheit vor Ges 
fahren gewährt. In meinem nächften Briefe, — der gegen 
wärtige ift ohnehin feyon lang genug, — werde ich Dir die 
fürzeften und beiten Reiferouten nach dem Welten, vie Un- 
£often auf venfelben, ven bier üblichen Werth europäifcher 
Münzforten zc. mittheilen. 

Der diesjährige Winter war fehr ftreng und anhaltend, 
und obſchon wir gegen Ende März einige Tage 22 Grad 
Warme (Reaumur) im Schatten hatten, folgten doch noch 
bis Mitte April ſehr vauhe Tage und Falte Nächte (bis zu 
zwei und drei Grad unter Null). Seit einigen Wochen erft 
ift das Wetter anhaltend warm und fogar ſchwül. Die 
Wälder find aber noch fahl und fangen eben an, fich zu be⸗ 
lauben, was gewöhnlich zwei bis drei Wochen früher ge: 
ſchieht. In den legten Tagen ift die Hiße fchon bis 25 Grad 
geftiegen, ohne durch heftige, von anhaltenden Gußregen 
begleitete Gemitter gefühlt zu werden, Die Saaten ftehen 
ausgezeichnet fchön und verfprechen eine reichliche Ernte. 
Nördlich von bier haben Fürzlich Orkane und in den öſtli⸗ 
hen Staaten durch Wolkenbrüche erzeugte Ueberfchmemmun- 
gen vielen Schaden gethan. 

Schließlich theile ich Dir noch die feit dem ZOſten Juni 
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vorigen Jabres in Kraft getretene Vrieftare ver Wereinigten 
Staaten mit, damit Tu obngefähr weißt, wie viel Poſtgeld 
Du für eine gewifte Anzabl Bogen zu bezahlen haft. Mei 
Borausbezahlung Fofter ein Brief innerbalb der Union auf 
eine Entfemung unter 3000 Meilen 3 Gent, und über 3000 
Meilen 6 Gent, für unfranfirte bezahlt man nach ofigem 
Berhältniffe bei ver Abgabe 5 orer 10 Emt. Das Gewicht 
eined einfachen Briefed ift auf eine halbe linze (etmas mehr 
al8 drei Bogen von feinem deutichen Briefpapier, wie das 
vorliegende), feftgejegt. Für dad geringfte Uebergemicht 
eined Briefes, wäre es auch nur ein Gran, wird dop⸗ 
pelte8 und für mehr ald eine Unze das vierfache, und jo 
fort jeved Mal für jedes folgende Uebergewicht der ganzen 
Unzen doppeltes Poſtgeld hinzugerechnet. Bis Bremen koſtet 
ein einfacher Brief 20, bis nach Mitteldeutſchland 32 Cent, 
und kann "völlig frei oder bezahlt geiendet werven, wenn er 
mit den Bremer Dampfern gebt; über England muß man 
fie jedenfalls Hier mit 5 Gent voraus oder nachbezahlen. 
Briefe nach Süddeutſchland können von Hier aus blos mit 
20 Gent over auch gar nicht, allein nie ganz frankirt wer- 
den; zu obigen 20 Gents kommt nämlich noch das Porto 
von Bremen, Hamburg, Havre ıc. bis nach ihrem Beſtim⸗ 
mungöorte. 
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« Berichte über Betrügereien an deutfchen Einmwanderern, von Einwohnern 
der Vereinigten Staaten verübt, — über die Ermordung des deutfchen ° 
friedliebenden Rafh in Baltimore. — Die Gründung einer deutſchen 
Colonie mit deutſchen Einrichtungen und Staatsgeſetzen wird in den 
Vereinigten Staaten ald unausführbar gefchildert. Befchreibung der 
Eolonien Rapps in Defonomy und Cabets in Nauvoo. . 


Highland, den 10. Mai 1852. 


Theuerfter Freund! 


Im December des verfloffenen Jahres fchrieb ich Dir 
über die zahl- und maßloſen Betrügereien und Bedrückun⸗ 
gen, welchen die in ven Vereinigten Staaten anfommenven 
Einwanderer, beſonders die Deutfchen, ausgefeßt find, ſo⸗ 
wie über die unmenfchliche Härte und Gefühllofigfeit, mit 
der die niedrigfte Speculationdwuth die Fremden ausfaugt; 
heute veranlagt mich das Ueberhannnehmen jolcher Schänd⸗ 
Iichfeiten, Dir einige Zeitungsberichte zu fenden, damit Du 
fiebft, daß meine frühere Schilderung vurchaus fern von 
aller Uebertreibung war. Ich fühle es fehr wohl, fo mandye 
meiner Mittheilungen werden Dich und andere Freunde in 
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keit nicht die politifche Gleichſtellung und Berechtigung, die 
und doch vieles Landes von weiſen und tugendhaften Män: 
nern geichaffene Fundamentalgeſetze garantiren ; wohlan, ' 
fo laßt uns nicht vergeffen, daß ein beliebter Spruch ver 
vor uns, und daher fich befier dünkenden Eingewanber: 
ten in ihrer Sprache lautet: „help your self“ (hilf Dir _ 
ſelbſt), und daß er, wie ein Appell an vie Männlichkeit klin⸗ 
gend, allerdings fehr viel für fich hat!“ — 

2) Baltimore, ven 24ſten März 1852. — „Es war ja 
nur ein Deutſcher! Um 8 Uhr Dienſtags Abends bi 
gaben fich vier Mitgliever vom herrlichen Corps der Row: 
died in die deutſche Wirthichaft des Herrn Unger in ver 
Sarrifonftraße. Die Lumpe foffen und fchlugen flatt der Be: 
zahlung die Zenfter ein und Tifch und Bänke zufammen. 
Nachdem jie dermaßen gehauft hatten, traten fie auf vie 
Straße und begannen zu bombardiren, und zwar mit Bad: 
feinen. Bet diefer Gelegenheit, welche Fein Polizeimann 
flörte, wurden zwei Boarder (Koftgänger) ins Geficht ge: 
troffen; der Frau Unger felbft flog ein Stein auf die Stirne. 
Die Wunde geht über den ganzen Kopf und ift Iebenögefähr: 
lich. Stellenweife hat der Stein. die Haut mit weggeriffen 
und den Schädel gräßlich blosgelegt. Kommt vie Frau mit 
dem Leben davon, fo ift ihr Geficht jevenfallß zeitlebens ent: 
ftellt. Die Gauner find verſchwunden; fein Hahn wird 
darnach krähen, ob man fie auffinvet over nicht, und Fom: 
men fie vor Gericht — : Was gefihieht dieſen Mordgeſellen 
ver erbärmlichften Race? Nichts, oder nicht viel, denn die 
Mißhandelten finn ja Deutfche. Einer der Rauf: 
bolde, Namens M. Mc. Henry, wurde fpäter verhaftet und 
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1) Der in Buffalo herausfommende „Weltbür- 
ger“ meldet unter dem 10ten April dieſes Jahres wörtlich, 
wie folgt: „Diefed Frühjahr hat man mit einem uners 
hörten Betruge an deutfhen Ausmwanderern 
begonnen. Ueber 2000, fage zwei Taufend Perfonen 
find ‚bier mit Tickets (Paffagierbillets, Quittungen 
für bezahlte Reifegelvder) nach Chicago und anderen 
weftlihen Städten angefommen. Auf die An: 
frage: „wann fie weiter fünnten?“ antwortete man ihnen 
regelmäßig: daß fie weiter befürvert werben könnten, fobald. 
die Schifffahrt auf dem See beginne, die jeßt noch wegen Eis 
gehenmt fei. Wenige wollen fo lange warten; die Men: 
ichen, welche ihr leßtes Geld daran geſetzt, um frohen Mu: 
thes nur baldmöglichſt dad Ziel ihrer fernen Wanderung zu 
erreichen und mit Luft ein ſelbſtſtändiges Wirken und Schaf: 
fen zu beginnen, Fünnen e8 nicht. Sie ziehen vor, ja fie 
müffen nothgetrieben ihre Ticket? zu irgend einem Preiſe 
verkaufen und frob fein, wenn fie diefelben an den nächit- 
beiten Unhold um den vierten oder gar noch geringeren Theil 
ihres Werthes verjchachern Eünnen. (Die fo erhandelten 
Billetö ſind für den Käufer vollgültig für viefelbe Reife zu 
anderen Zeiten und werden daher meijtend von Agenten ver 
jpeculativen Compagnien, welche jie nieverträchtiger Weiſe 
im Winter auöflellten, aufgekauft.) Sie müflen ihr und 
der Shrigen Leben friften. Diefe unabweisbare Nothwendig⸗ 
feit drangt fie in VBerhältniffe, die dem Namen und Wefen 
nach zwar mit ver Sklaverei Nichts zu fchaffen haben, in 
der That aber ihr fo ahnlich find, wie ein Ei dem anderen. 
Und daß ift der Gruß, der diefe Armen zu Anfang in die: 
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fen gepriefenen Lande erwartet! Das ift der Segen und tie 
Wirkſamkeit der bier zu Lande fo üblihen, fo „ſmarten 
Büſſineßmacherei“ (pfiffigen Gefchäfte)! Das find vie 
Werke des Krämerthums, das fich hier in ver Politik wie im 
fortalen Leben das große Wort führend und den Ton ange: 
bend breit macht! Welch eine unerhörte Herzlofigfeit, fich auf 
folche Weife auf Koften armer Einwanderer zu bereichern ! 
Welch ein Wis, welch eine ungeheure Smartheit, fich auf 
Koften der ehrlichen und in ihrer Ehrlichkeit vertrauenden 
arbeitfuftigen Unwiffenheit zu bereichern! Welch ein ehren: 
after Triumph über die Gemüthlichkeit und Leichtgläubigkeit 
der dummen „dutch“ ! Und dann wollen fie (nie Amerikaner) 
noch grollen, wenn die Bruft des Deutichen gleich von vorn 
herein mit Bitterkeit fich füllt! Dann wollen fie e8 noch 
übel nehmen, wenn er, erſt betrogen, unmwillig knirſcht und 
Miene macht, fich einer bemußten, entfchienenen Oppofition 
hinzuneigen, jene politifche Gleichſtellung und Berechtigung 
unter den ebenfalld nur Eingewanderten, fogenannten 
„Natives‘ zu erlangen, die weife Beftimmungen ihm ge: 
fetlich zufihern! Und dann wagen es felbft noch entartete 
deutiche Abenteurer und Jammerwichte, die von der faubern 
Smartheit der älteren Einwanderer durch längeren Aufent- 
halt ſchon profitirt und in raſch abgelernter, gaunermäßiger 
Büſſineßmacherei fich den Sädel ſchon gefüllt, ihre Unfen- 
ſtimme in fcheinheiliger Entrüftung gegen foldye Oppofition 
zu erheben! O pfui! pfui! folchem efelhaften Treiben ! 
Täuſchung macht und europamüde, und feheinbare Ideale 
heißen und als freunnliche Wegweifer ziehen in dieſe ſoge⸗ 
nannte „neue Welt.“ Mit bejeligenver Hoffnung, wie fie 
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der Rechtfchaffenheit und Tugend entfeimt, machen wir und 
auf ven Weg, mit Thränen ver Freude begrüßen und betre- 
ten wir die Ufer dieſes gelobten Landes der Neuzeit und — 
ſchmutziger, nichtöwürbiger Betrug fmarter Lumpe ift ver 
erfte Gruß, der wie ein fehriller, entjeglicher Mißton in die 
fautern Herzen hineintönt, und fich ſchmerzhaft enttäufchend 
hinein fühlt! Es wird und bald Elar, die Schlechtigfeit, ver 
wir entfloben, mir fehen fie auch hier wieder und umgeben, 
aber wo möglich noch fehlechter, noch erbärmlicher, noch 
efelhafter, weil in jever Beziehung noch gemeiner. - 

Die Unterdrückung Europas hat wenigftens traditionelle 
Ritterlichkeit, Größe und Romantik zur Baſis, eine Ro⸗ 
mantif, die mitunter, ja meift, von erhebender Poefie ver: 
bramt, felbft dem Fälteften Urtheile noch Eonceffionen ver 
Anerkennung, und bei Manchem fogar wider Willen Beifall 
abnöthigt. Das fallt aber bei Betrachtung ver Schlechtig> 
feit der politifchen und, joctalen Goͤtzen und Geſchickeslen⸗ 
fer der neuen Welt ganz gründlich meg. Laßt und Front 
machen gegen dieſe perfive, erbärmliche Schlechtigkeit ; Front 
um fo mehr, als mir fein Mittel, wo wir auch hinhblicken 
mögen, ernftlich angewandt fehen, ihr zu fleuern. Wir 
wollen Bürger im gewifjenhafteften, lauterſten und reb- 
lichften Sinne des Wortes, aber nicht Sklaven fein, Skla⸗ 
ver, mit denen die nach Gaunerart ausbeutende Smartheit 
von herzlofen Egoiften und Stodfifchariftofraten hohnla⸗ 
hend Bau ſpielt. Schüst und fein Geſetz vor folchen 
traurigen und empörenvden Grüßen zum Unfange, wie ver 
Eingangs erwähnte, ver ſich tagtäglich an unferen neuan- 
fommenven Mitbrüvern wiederholt, gibt und die Wirklich: 
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feit nicht die politifche Sleichftellung und Berechtigung, die 
und doch viefes Landes von weifen und tugendhaften Män⸗ 
nern geichaffene Fundamentalgeſetze garantiren; mohlan, 
fo laßt und nicht vergeffen, daß ein beliebter Spruch ver 
vor und, und daher jich befier dünkenden Eingewander⸗ 
ten in ihrer Sprache lautet: „help your self“ (bilf Dir 
ſelbſt), und daß er, wie ein Appell an vie Männlichkeit klin⸗ 
gend, allerdings fehr viel für ſich hat!“ — 

2) Baltimore, den 24flen Marz 1852. — „E83 war ja 
nur ein Deutfcher! Um 8 Uhr Dienftagd Abends br: 
gaben jich vier Mitglieder vom herrlichen Corps der Row: 
dies in die deutfche Wirthfchaft des Herrn Unger in ver 
Harrifonftraße. Die Lumpe foffen und fohlugen flatt der Be⸗ 
zahlung die Senfter ein und Tiſch und Bänke zufammen. 
Nachdem jie dermaßen gehauft Hatten, traten fie auf die 
Straße und begannen zu bombardiren, und zwar mit Bad: 
feinen. Bei diefer Gelegenheit, welche fein Polizeimann 
ftörte, wurden zwei Boarder (Koftgänger) ind Geficht ge: 
teoffen; der Frau Unger felbft flog ein Stein auf die Stirne. 
Die Wunde geht über den ganzen Kopf und ift lebensgefähr⸗ 
ih. Stellenweife hat ver Stein die Haut mit mweggeriffen 
und den Schädel gräßlich blosgelegt. Kommt die Frau mit 
dem Leben davon, fo ift ihr Geficht jedenfalls zeitlebens ent- 
ftellt. — Die Gauner find verſchwunden; fein Hahn mird 
‚darnach krähen, ob man fie auffindet oder nicht, und kom⸗ 
men fie vor Geriht — : Was gefchieht dieſen Mordgeſellen 
der erbärmlichften Race? Nichts, oder nicht viel, denn vie 
Mißhandelten find ja Deutſche. Einer ver Rauf: 
bolde, Namens M. Mc. Henry, wurde fpäter verhaftet und 
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nach überflandenem Verhör bis zur Sitzung des Criminal: 
gerichte3 in das Gefängniß gebracht. („Baltimore Weder.”) 

Die vorzüglichiten Berührungspunfte der Rowdies mit 
unferen Landsleuten jind die unzähligen deutfchen Kneipen, 
bier Grocerien genannt. Die Deutfchen find leider bier, 
wie die Juden bei den flavifchen Völkern, vie zahlveichften 
Schenkwirthe, und werfen dadurch nicht allein einen üblen 
Schein auf ihre Landsleute, fondern tragen auch viel zur 
Berfchlechterung und Vermehrung des Gefinveld bei. Der 
unverhältnißmäßig veichliche Gewinn der Schenkwirthſchaf—⸗ 
ten veranlaßt zu viele gewifjenlofe Menfchen, folche zu errich- 
ten ; unglücklicher Weife trifft die Strafe nicht blos Die Be— 
fißer folcher Spelunfen und Quellen des Laflers, ſondern 
häaͤufig auch völlig vorwurfsfreie Perſonen. 

3) Der „Baltimore: Courier Schreibt Mitte April 
wörtlich Folgendes: „ Die Ermordung Karl % 
Raſch's. Ein fchrecliches Verbrechen ijt in unferer Mitte 
verübt, einer unferer Landsleute, Vater von vier unmündi⸗ 
gen Kindern, der feit elf Jahren unter und wohnende Karl 
3. Rah, iſt von einem Raufbolde vorbedächtig, mit der 
kälteſten Ueberlegung erſchoſſen worden. Der Ermorvete war 
ein nüchterner, thätiger, im höchſten Grade frievliebenver 
Mann, der fein Kind beleidigen mochte, ein Menſch, wel- 
cher fein Leben in Fleiß und Redlichkeit hinbrachte, der jet 
eben anfing, die Früchte feines Fleißes im Schooße feiner 
Bamilie zu genießen. — 

Die Aufregung, welche dieſe Schandthat unter der deut: 
ſchen Bevölkerung hervorrief, it ebenfo groß, wie gerecht: 
fertigt. Es ift im unferem, von Frömmlern wimmelnven 
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Baltimore, in der Stadt der Kirchen dahin gekommen, daß 
fein Menich mehr ficher ift, von Raufbolven auf offene 
Straße und am hellen Tage überfallen und ermordet zu wer: 
den, obne daß er auch nur im GEntfernteften eine Beranlaf: 
fung zu einem Streite zu geben nöthig hat. Bor Allem aber 
ift e8 ver Sonntag, Der an Verbrechen diefer Art reicher ift, 
als alle Wochentage zufammen genommen. An diefem Tage 
fühlen unjere Rowdies die tödtlichfte Langeweile, man fann 
nicht immer beten, und da in dem frommen Amerifa jeve 
Erholung unſchuldiger Art als eine ver Gottheit zugefügte 
"Beleidigung erachtet wird, fo theilen die Rowdies ihre Zeit 
an dieſem Tage in Kirchengehen und Morden ein. Das ift 
ein höchft troftlofer forialer Zuftand,, ver zu den ernfleften 
Befürchtungen Beranlaflung gibt. Was wird daraus wer- 

den, wenn wir vergeflalt auf dem Pfade ver empörenpften ° 
Entfittlihung fortfchreiten? Um wie viel gefahrdrohender 
wird der Aufenthalt in Baltimore, wenn wir die Thatfache 
nicht in Abrede ftellen Fünnen, daß die Rowdies durch Na- 
tionalhaß, der gegen die Deutfchen gerichtet ift, zu verglei- 
chen Schandthaten angetrieben werden? — Bei dem Mörder 
W. Galt und feinem Kumpan James Brown trat diefer Haß 
gegen die „Dutchmen“ zu deutlich und handgreiflich hervor, 
als daß er in Abrede geftellt werden könnte. Pragen wir 
und, inwiefern die Deutfchen viefen bittern Haß verdienen, 
fo werben wir feine, auch nur einigermaßen befriedigenve 
Antwort finden fünnen. Die meiften unferer Landsleute glei: 
hen dem Ermordeten; fie find fleißige, frievfertige Leute, 
die jeden Streit zu vermeiden fuchen und manche Beleivi- 
gung ron Amerikanern achſelzuckend einſtecken, che fie von 
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ihren Fäuſten Gebrauch machen. Es ift dies ein nicht genug 
löblich hervorzuhebender Charakfterzug ver Deutfchamerifa= 
ner, obgleich ſie fich eine weit beffere Etellung den Raufbol- 
den gegenüber erringen fünnten, wenn fie tüchtig drauflos 
Ichlügen. Wir follen aber das Recht in die Hand nehmen, 
da wir in einen Lande leben, wo Recht und Gerechtigkeit 
geübt wird; aber wir follten auch darüber wachen, daß 
wirklich Gerechtigkeit, ohne Unterſchied des Vermö— 
gend und ver Abfunft, ausgeübt werde. Geſchieht 
Died von Seiten der Deutfchen? Die Hand aufs Herz! Sind 
die Deutichen vergeftalt wie ein Mann verbunden, daß fie 
mit vereinter Anftrengung darauf jehen, daß ein gegen den 
Einzelnen verübtes Verbrechen auch nach Gebühr beftraft 
werde? Die Erfahrung hat und gezeigt, daß dies leider nicht 
- der Fall war, die Rowdies haben aus früheren Beifpielen 
die Heberzeugung gefchöpft, daß fie weit ungeftrafter einen 
Deutfchen als rinen Cingeborenen mißhandeln fünnen, und 
diefe Meberzeugung hat fie jo ſtark gemacht, daß Verbrechen, 
wie das unter Und vorgefallene, verübt werden fünnen ! | 

Das muß anders werden! Wir müffen zufammen- 
halten, wir müffen Ulle für Einen und Einer 
für Ulle einftehen, wenn wir anders ein abſchreckendes 
Beijpiel ftatuiren wollen, Auf jede ervenkliche, rechtliche 
Weiſe, durch Gelomittel, durch Stellung der beften Advo⸗ 
caten, durch Agitirung, durch die Tageöpreffe, müffen mir 
es dahin bringen, daß nicht allein ver Mörder des unglüd: 
lichen Raſch dem Galgen nicht entgehe, fondern daß jedes 
fortan an einem unferer Landsleute verübte Verbrechen mit 
der Echärfe des Schwertes ver Nemeſis beftvaft werde. Es 
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vorigen Jahres in Kraft getretene Brieftare der Vereinigten 
Staaten mit, damit Du ohngefähr weißt, wie viel Poſtgeld 
Du für eine gewiſſe Anzahl Bogen zu bezahlen haft. Bei 
Borausbezahlung Foftet ein Brief innerhalb der Union auf 
eine Entfernung unter 3000 Meilen 3 Cent, und über 3000 
Meilen 6 Gent, für unfranfirte bezahlt man nach obigem 
Berhältniffe bei ver Abgabe 5 oder 10 Bent. Das Gewicht 
eined einfachen Briefes ift auf eine halbe Unze (etwas mehr 
als drei Bogen von feinem deutſchen Briefpapier, wie das 
vorliegende), feftgefeßt. Für das geringfte Uebergewicht 
eined Briefes, wäre e8 auch nur ein Gran, wird dop⸗ 
pelte8 und für mehr ald eine Unze das vierfache, und fo 
fort jenes Mal für jedes folgende Uebergewicht der ganzen 
Unzen doppeltes Poftgelo hinzugerechnet. Bis Bremen Toftet 
ein einfacher Brief 20, bis nach Mittelveutichlann 32 Cent, 
und kann "völlig frei over bezahlt gefenvet werden, wenn er 
mit den Bremer Dampfern gebt; über England muß man 
fie jedenfall Hier mit 5 Cent voraus oder nachbezahlen. 
Briefe nach Süddeutſchland können von hier aus blos mit 
20 Eent oder auch gar nicht, allein nie ganz franfirt wer- 
den; zu obigen 20 Cents fommt namlich nod) das Porto 
von Bremen, Hamburg, Hapre ıc. bi nach ihrem Beftim: 
mungsorte. 


‘ 


Effter Brief. 


Berichte über Betrügereien an deutſchen Einwanderern, von Einwohnern 
der Vereinigten Staaten verübt, — Über die Ermordung des deutfchen ' 
friedliebenden Raſch in Baltimore. — Die Gründung einer deutfchen 
Golonie mit deutfhen Einrichtungen und Staatögefegen wird in den 
Vereinigten Staaten ald unausführbar gefchildert. Befchreibung der 
Eolonien Rapps in Defonomy und Cabets in Nauvoo. . 


Highland, den 10. Mai 1852. 


Theuerfter Freund! 


Im December des verfloffenen Jahres fehrieb ich Dir 
über die zahl= und maßlofen Betrügereien und Bedrückun⸗ 
gen, welchen die in ven Vereinigten Staaten ankommenden 
Einwanderer beſonders die Deutfchen, ausgeſetzt find, fo: 
wie über die unmenfchliche Härte und Gefühllofigkeit, mit 
der die nieprigfte Speculationswuth die Fremden ausfaugt; 
heute veranlaßt mich das Ueberhandnehmen folder Schänp- 
lichfeiten, Dir einige Zeitungsberichte zu fenden, damit Du 
jiehft, daß meine frühere Schilderung durchaus fern von 
aller Uebertreibung war. Ich fühle e8 fehr wohl, fo manche 
meiner Mittheilungen werden Did) und andere Freunde in 
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eine Stimmung verfeßen, in welcher jich Kinder befinden, 
denen man ein liebgewordenes Spielzeug genomnıen, weil es 
ihnen nachtheilig werden Eonnte; allein ich denke, es if 
Zeit, ven enthuſiaſtiſchen Verehrern der neuen Welt dieſe zu 
zeigen, wie fie ift, und fie frei zu machen von dem verderb⸗ 
lichen Einflufie, welchen jeichte Kobhuveleien, wie Brommes, 
Dudens u. a. Reijebejchreibungen, auf fie ausgeübt haben. 
Iſt ed nicht fonderbar, daß man in Deutichland die Roh: 
heit der Abyſſinier kennt, welche ven leben den Rindern 
Fleiſch ausſchneiden zum Eſſen, damit das fehlende wieder 
nachwachſen fünne, und daß man früher beſonders mit ver 
„Seelenverfäauferei* in den großen Seeſtädten vertrauter war, 
als mit der eignen Ortsgeichichte, daß man aber über das 
Leben in der Union noch jo wenig und über vie unmwürbige, 
oft mehr als barbariich graujame Behandlung der dorthin 
ziehenden Deutjchen Nichts weiß? Es ift pad allervings auf: 
fallend, indeſſen doch leicht dadurch erklärlich, daß viele der 
hierher Gekommenen ſich zu befennen fcheuen, daß fie in ih: 
ren Grwartungen getäufcht und durch faljche Vorfpiegelun: 
gen angeführt worden find. Die folgenden Berichte find 
deutſchen, an den Orten, wo die Schandthaten begangen 
wurden, erjcheinenvden Blättern entlehnt, alſo unbezmeifelt 
wahr. Zwar fpricht ſich auch die amerifanifche Prefle bit: . 
ter über dergleichen Vorgänge aus, allein auch ihre Klagen 
verhalten bald in vem Geräufche des politischen Lebens und 
dem Geſchäftsſtrudel, theils meil die Betrogenen Fremde 
und die Geſetze ſehr vieldeutig und unbeflimmt find, theile 
aber auch, weil die Gerechtigkeit hiex theuer und oft nur 
nach langer Zeit zu erlangen ift. 
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1) Der in Buffalo herauskommende „Weltbür- 
ger“ melvet unter dem 10ten April dieſes Jahres wörtlich, 
wie folgt: „Diefes Frühjahr hat man mit einem uner> 
hörten Betruge an deutfhen Auswanderern 
begonnen. Ueber 2000, fage zwei Tauſend Perfonen 
find hier mit Tickets (Baffagierbillets, Quittungen 
für bezahlte Reifegelver) nach Chicago und anderen 
weftlihen Städten angefommen. Auf die An: 
frage: „wann fie weiter könnten?“ antwortete man ihnen 
regelmäßig: daß fie weiter befürvert werden könnten, ſobald 
die Schifffahrt auf dem See beginne, die jeßt noch wegen Eis 
gehemmt fei. Wenige wollen fo lange warten; die Men- 
jchen, welche ihr letztes Geld daran gefegt, un frohen Mu- 
the8 nur balomöglichit das Ziel ihrer fernen Wanderung zu 
erreichen und mit Luft ein ſelbſtſtändiges Wirken und Schaf: 
fen zu beginnen, Fünnen ed nicht. Sie ziehen vor, ja fie 
müſſen nothgetrieben ihre Tickets zu irgend einem Breife 
verkaufen und froh fein, wenn fte dieſelben an den nächſt⸗ 
beften Unhold um den vierten oder gar noch geringeren Theil 
ihres Werthes verjchachern können. (Die fo erhanvelten 
Billet3 find für den Käufer vollgültig für dieſelbe Reife zu 
anderen Zeiten und werben daher meiitend von Agenten ver 
jpeculativen Compagnien, welche jie nieverträchtiger Weife 
im Winter ausflellten, aufgekauft.) Sie müfjen ihr und 
der Ihrigen Leben friften. Diefe unabweisbare Nothwendig-⸗ 
feit drängt fie in Verhältniffe, die dem Namen und Weſen 
nach zwar mit ver Sklaverei Nicht3 zu fehaffen haben, in 
ver That aber ihr fo ahnlich find, wie ein Ei dem anderen. 
Und daß ift der Gruß, der dieſe Armen zu Anfang in die- 
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fem gepriefenen Lande erwartet! Das ift der Segen und bie 
Wirkſamkeit der Hier zu Lande fo üblichen, fo „[marten 
Büſſineßmacherei“ (pfiffigen Gefchäfte)! Das find die 
Merke des Krämerthums, das fich bier in der Politik wie im 
focialen Leben das große Wort führend und ven Ton ange: 
bend breit macht! Welch eine unerhörte Herzlofigkeit, fich auf 
folche Weife auf Koften armer Einwanderer zu bereichern ! 
Welch ein Wig, meld) eine ungeheure Smartheit, fich auf 
Koften ver ehrlichen und in ihrer Ehrlichkeit vertrauenden 
arbeitöluftigen Unwiffenheit zu bereichern! Welch ein ehren: 
hafter Triumph über die Gemüthlichkeit und Leichtglaubigfeit 
der dummen „dutch“! Und dann wollen jie (vie Amerikaner) 
noch grollen, wenn die Bruft des Deutfchen gleich von vorm 
herein mit Bitterfeit fich füllt! Dann wollen fie e8 noch 
übel nehmen, wenn er, exit betrogen, unmwillig knirſcht und 
Miene macht, fich einer bemußten, entichienenen Oppofition 
hinzuneigen, jene politifche Gleichftelung und Bereihtigung 
unter den ebenfalls nur Eingewanderten, fogenannten 
„Natives‘ zu erlangen, vie weife Beftimmungen ihm ge: 
feglich zufichern! Und dann wagen e8 felbit noch entartete 
veutfche Abenteurer und Jammermwichte, die von ver faubern 
Smartheit der älteren Einwanderer durch längeren Aufent: 
halt ſchon profitirt und in rafch abgelernter, gaunermäßiger 
Büſſineßmacherei firh den Sädel ſchon gefüllt, ihre Unfen- 
ftimme in fcheinbeiliger Entrüftung gegen ſolche Oppofition 
zu erheben! O pfui! pfui! ſolchem efelhaften Treiben ! 
Täuſchung macht und europamüde, und feheinbare Iveale 
heißen uns als freundliche Wegweiſer ziehen in viele foges 
nannte „neue Welt.“ Mit bejeligenver Hoffnung, wie fie 
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der RechtichaffenHeit und Tugend entkeimt, machen wir und 
auf ven Weg, mit Thränen ver Freude begrüßen und betres 
ten wir die Ufer dieſes gelobten Landed ver Neuzeit und — 
ſchmutziger, nichtswürdiger Betrug fmarter Lumpe ift ver 
erſte Gruß, der wie ein fchriller, entjeglicher Mißton in die 
lautern Herzen hineintönt, und fich fchmerzhaft enttäufchend 
hinein fühlt! Es wird und bald Far, die Schlechtigfeit, ver 
wir entflohen, wir fehen fie auch hier wieder und umgeben, 
aber wo möglich noch fihlechter, noch erbärmlicher, noch 
efelhafter, weil in jeder Beziehung noch gemeiner, - 

Die Unterdrückung Europas hat wenigftens traditionelle 
Nitterlichkeit, Größe und Romantik zur Bafls, eine Ro⸗ 
mantif, die mitunter, ja meift, von erhebenver Poefte ver: 
bramt, felbft dem Tälteften Urtheile noch Eonceffionen ver 
Anerkennung, und bei Manchem fogar wider Willen Beifall 
abnöthigt. Das fallt aber bei Betrachtung ver Schlechtigs 
feit der politifchen und, joctalen Gößen und Geſchickeslen⸗ 
fer der neuen Welt ganz gründlich weg. Laßt und Front 
machen gegen dieſe perfive, erbärmliche Schlechtigfeit ; Front 
um fo mehr, als mir fein Mittel, wo wir auch binblicden 
mögen, ernftlich angewandt fehen, ihr zu fleuern. Wir 
wolen Bürger im gewiflenhafteften, lauterften und red: 
lichften Sinne des Wortes, aber nicht Sklaven fein, Skla⸗ 
ven, mit denen die nach Gaunerart ausbeutende Smartheit 
von herzlofen Egoiften und Stodfifchariftofraten hohnla⸗ 
hend Bau ſpielt. Schützt und Fein Gefe vor folchen 
traurigen und empörenvden Grüßen zum Unfange, wie der 
Eingangs erwähnte, ver fich tagtäglich an unferen neuan- 
kommenden Mitbrüdern wiederholt, gibt und die Wirkfich- 

Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 15 
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drei vorhergehenden Zeitungsberichte find fchlagende Belege 
für meine früheren Schilderungen ver biefigen Zuſtände; 
ähnliche findet man fehr haufig, aus allen heilen ver 
Union fommend. In St. Louis felbft fielen während des 
Monats April verfchievene Morde und Kämpfe mit Schuß⸗ 
waffen zwijchen einzelnen ‘Berjonen vor. Zur Ehre ver Deut- 
ſchen ſei e8 gefagt, daß von ihnen im Verhältniſſe zu ihrer 
. Anzahl unenvlich}viel weniger Verbrechen begangen werben, 
al8 von ven Amerikanern oder Irlänvern. Died erfennt 
felbft die unparteiifche amerifanifche Prefie an, wie Dir der 
folgende, der Jowa State Gazette (Jowa Etaatözeitung ) 
entnommene und die St. Rouifer Wahlunruben betreffende 
Aufiag beweifen wird. 

„Was die Deutfchen veranlaßt hat, zur Gewalt zu grei: 
fen, haben wir nicht in Erfahrung gebracht, aber ohne 
Zweifel wurden fie gereizt; denn eine frievlichere, harmloſere 
Klaffe von Bürgern, als fie find, kann nirgends mehr eri- 
fliren, Dies ift uns Allen befannt. Arbeitiam und ruhig, 
verlangen jie nur in ihren verſchiedenen frieplichen Geſchäf⸗ 
ten nicht geflört zu werden, Keine Klaffe der Emigration 
könnte nüglicher fein, als fie e8 find. Sie betreiben haupt: 
fächlich Ackerbau und find im ganzen Lande dafür befannt, 
daß fie aus den rauheften unergibigften Landſtrichen reiche 
und fruchtbare Gärten machen. Und während wir alle Ge— 
waltfcenen wie diefer Mob verabfcheuen, gleichviel von mem 
hervorgerufen und fortgeführt, fo jind wir beinahe gewiß, 
daß die gerichtliche Unterfuchung des Vorfalles die Deutichen 
gänzlich freifprechen wird.“ 

Die Unlegung einerganz deutſchen Colonie 


“ 
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oder Gründung eines ganz deutſchen Staated 
in dem Gebiete ver Vereinigten Staaten iſt eines ver reizen- 
den Luftichlöffer deutfcher Auswanderer, worüber ich Dir 
ichon längſt zu fohreiben beabfichtigt habe. Ich felbft Hegte, 
ehe ich hierher Fam, die Hoffnung ver möglichen Ausfüh: 
rung dieſes Planes und glaubte, die Hauptſache ſei die Wahl 
einer dazu geeigneten Gegend, allein es zeigten fich mir, ab⸗ 
gefehen von ver Schwierigkeit der leßteren, doch bald un- 
überfteigliche und nie geahnete Hinderniſſe verfchievener Art, 
welche ich bei ruhiger Ueberlegung und ver gebörigen Kennt: 
niß der hieſigen Verhältniſſe wohl hätte vorausfehen. füns 
nen. Um Dir die Sachlage auf einmal verſtändlich zu ma= 
chen, vermeije ich Dich auf die frühere maffenhafte Auswan⸗ 
derung der Würtemberger ıc. nah Südrußland. Glaubt 
Du, oder hat irgend Jemand glauben Eünnen, daß die ruf- 
ſiſche Regierung oder irgend eine andere unter ähnlichen 
Umftänden geftattet haben würde, daß bie Deutfchen fich 
dort als ein felbftftänniges Volk, gleichfam als einen Staat 
im Staate, hätten organifiren vürfen? Gewiß nicht, denn 
ebenfo vortheilhaft und minder geführlich würde e8 für ir- 
gend ein Land fein, eine große Provinz gänzlich öde liegen 
zu laſſen oder zu verfchenfen, als zuzugeben, daß ein frem= 
des, mächtig anwachfendes Clement im Herzen: befjelben er: 
ſtarke. Man iſt in Deutfchland zu ver irrigen Annahme des 
Forterbaltens ver deutſchen Nationalität in fremden Lan 
dern durch die Anſiedelungen ver Schmaben und Rheinlän= 
der in Ungarn, Siebenbürgen und Pofen verleitet worden, 
weil man die Betrachtung überſah, daß in vielen Ballen es 
deutfche Regierungen waren, welche durch die Ueberſiede⸗ 
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lung von Landsleuten vie Slaven, Wallachen und Ma: 
gyaren, alſo ihrer eignen Abftammung gegenüber fremde 
Völker, beifer im Echach zu halten bezweckten. Würde man 
aber jemald in Deutfchland den früher ſchaarenweiſe vahin 
ziehenden und fich in großer Anzahl an einzelnen Orten nie: 
derlaſſenden franzöjifchen Hugenotten zugeflanden Haben, 
von den Staatögejegen völlig unabhängige Eolonien zu bil- 
den? Man hätte zuverfichtlich vergleichen Anfinnen mit Lä⸗ 
heln aufgenommen und mahrjcheinlich Feiner Antwort ge 
würdigt, wenn auch die Deutfchen gerade dad gaftfreun- 
lihfte und infofen artigfte und wirflich men: 
ſchenfreundlichſte Volk ſind, als fie die Fremden 
als ſolche mit ganz beſonderer Freundlichkeit und Herzens⸗ 
güte aufnehmen, ohne von einem übermüthigen National: 
dünfel befeffen zu fein oder gar ven Fremden venfelben füh— 
len zu laflen, wie ich dies bisher noch bei allen anderen Völ⸗ 
fern und vorzüglich bei den Amerikanern gefunden habe. 
MWürpe nun eine Vergleihung der Politif anderer Län- 
der mit der der Vereinigten Staaten hinreichend gemefen 
fein, die Chimäre einer deutfchen national = felbftftännigen - 
Colonie in der Union in das gehörige Licht zu ſetzen, fo 
veranlaßten andererfeitd der Auf der den Fremden daſelbſt 
gefeglich geiicherten echte, vie Idee ver faft fouveränen Un: 
abhängigfeit jedes einzelnen Einwohners, die Möglichkeit, 
Millionen Ader Landes für einen fehr niedrigen Preis zu 
erwerben, und die Meinung, daß, weil jeder einzelne Ein- 
wanderer fich niederlaffen und leben könne, wie er wolle, 
einer größeren willkürlich organijirten Anzahl dies ebenjo 
frei fiehe, ven Wahn, daß der Gründung einer deutſchen 
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Bolonie, ſchon im Voraus Herrmann, Germania ıc. ges 
nannt, durchaus Fein Hinderniß im Wege ſtehe. Man ver: 
gaß dabei, daß außer den, die perfünlichen Nechte des 
Bürgerd betreffenden und fichernden Geſetzen auch noch 
folche vorhanden fein müffen, welche feine Verpflichtungen . 
gegen ven Staat bedingen. Abgeſehen aber von ven einzel: 
nen Staatögefegen,, beftehen nun noch die in der Konftitus 
‚tion der ganzen Vereinigten Staaten enthaltenen, welche un: 
ter andern vorichreiben, daß ein neues Territorium (neu an 
gejievelter Lanvestheil) mit wenigftene 72,000 Einwohnern 
durch Stimmenmehrheit eine beliebige Verfaffung annehmen 
und fich als felbftftändiger Staat organifiren Fünne, vor: 
ausgeſetzt, daß jene Feine Verorpnung irgend 
einer Art im Widerfpruche mit der Conftitu- 
tion der Union enthalte, Berner ift die Regierung ver 
fogenannten Territorien in der unmittelbaren Hand der Mi⸗ 
nifter in Wafhingten und wird ſtets nad} den amerikani⸗ 
hen Grundrechten und ohne Ausnahme von Natives als 
Beamten geleitet. Alle Verorpnungen, Urtheile, Beſchlüſſe, - 
Kaufbriefe ic. werden in englifcher Sprache erlaſſen, alle Ge⸗ 
richtöverhandlungen finden in derfelben ftatt, und nur wenn 
Deutſche oder überhaupt Nichtamerifaner eine nichtamt:- 
liche Verſammlung halten, können ſie fich ihrer Mutter: 
Sprache bedienen, müſſen aber alle ihre Anträge, Beichlüffe 
oder Verhandlungen in dad Englijche überfegen, wenn Bes 
amte oder die Negierung Notiz davon nehmen folln. Wie 
kann unter folchen Verhäftniffen an vie Errichtung von 
deutfhen Staaten over das Aufblühen eines neuen 
Deutſchland in der Union zu venfen fen? 
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feit nicht die politifche Gleichftellung und Berechtigung, Die 
und doch viefed Landes von weiſen und tugenthaften Män— 
nern gefchaffene Fundamentalgeſetze garantiren; wohlan, 
fo laßt uns nicht vergeffen, daß ein beliebter Epruch ver 
vor und, und daher fich beffer dünkenden Eingewander⸗ 
ten in ihrer Sprache lautet: „help your self“ (bilf Dir 
felbft), und daß er, wie ein Appell an vie Männlichkeit Flin- 
gend, allerdings fehr viel für ſich hat!“ — 

2) Baltimore, den 24ſten März 1852. — „ES war ja 
nur ein Deutfcher! Um 8 Uhr Dienflags Abends br- 
gaben jich vier Mitglieder vom herrlichen Corps ver Row⸗ 
dies in die deutiche Wirtbfchaft des Herrn Unger in der 
Harrifonftraße. Die Lumpe foffen und fchlugen ftatt der Be⸗ 
zahlung die Tenfter ein und Tifh und Bänke zufammen. 
Nachdem jie dermaßen gehauft Hatten, traten fie auf vie 
Straße und begannen zu bombarviren, und zwar mit Bad: 
fteinen. Bei dieſer Oelegenheit, welche fein Polizeimann 
flörte, wurden zwei Boarder (Koftgänger) ind Geficht ges 
troffen ; der Frau Unger ſelbſt flog ein Stein auf die Stirne. 
Die Wunde geht über den ganzen Kopf und ift lebenögefähr- 
lih. Stellenweife bat ver Stein die Haut mit weggeriffen 
und den Schädel gräßlich blosgelegt. Kommt vie Frau mit 
dem Leben davon, fo ift ihr Geficht jedenfalls zeitlebens ent- 
ftellt. — Die Gauner find verfchmunden ; Fein Hahn wird 
darnach Erahen, ob man fie auffindet oder nicht, und kom⸗ 
men fie vor Gericht — : Waß gefchieht diefen Morpgefellen 
der erbärmlichften Race? Nichts, oder nicht viel, denn die 
Mißhandelten find ja Deutfche. Einer ver Rauf- 
bolde, Namens M. Mc. Henry, wurde fpäter verhaftet und 
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nad) überftandenem Verhör bis zur Eigung des Griminal- 
gerichtes in das Gefängniß gebracht. („Baltimore Wecker.“) 

Die vorzüglichften Berührungspunfte der Rowdies mit 
unferen Landsleuten find die unzähligen veutfchen Kneipen, 
hier Grocerien genannt. Die Deutfchen find leider bier, 
wie die Juden bei den flavifchen Völkern, vie zahlreichften 
Schenkwirthe, und werfen dadurch nicht allein einen üblen 
Schein auf ihre Landsleute, fondern tragen auch viel zur 
Verſchlechterung und Vermehrung des Geſindels bei. Der 
unverhältnißmäßig reichliche Gewinn ver Schenkwirthfchaf: 
ten veranlaßt zu viele gewiflenlofe Menſchen, folche zu errich⸗ 
ten; unglücklicher Weiſe trifft die Strafe nicht blos die Be- 
figer folcher Spelunfen und Quellen des Lafterd, ſondern 
häufig auch völlig vorwurföfreie Perfonen. . 

3) Der „Baltim ore- Courier“ Schreibt Mitte April 
wörtlich Folgendes: „Die Ermordung Karl % 
Raſch's. Ein fohreckliches Verbrechen iſt in unferer Mitte 
verübt, einer unferer Landsleute, Vater von vier unmündi- 
gen Kindern, ver feit elf Jahren unter und wohnende Karl 
3. Raſch, iſt von einem Raufbolde vorbevächtig, mit ver 
Falteften Ueberlegung erfchoffen worden. Der Ermorvete war 
ein nüchterner, thätiger, im Böchiten Grave frienliebenver 
Mann, der fein Kind beleidigen mochte, ein Menſch, wel: 
cher fein Leben in Fleiß und Redlichkeit hinbrachte, der jegt 
eben anfing, die Früchte feines Fleißes im Schooße feiner 
Bamilie zu genießen. — 

Die Aufregung, welche dieſe Schandthat unter ver deut: 
ſchen Bevölkerung hervorrief, iſt ebenfo groß, wie gerecht: 
fertiot. Es ift in unferem, von Frömmlern wimmelnven 
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Baltimore, in der Stadt ver Kirchen dahin gefommen, daß 
fein Menich mehr ficher ift, von Raufbolden auf offene 
Etraße und am hellen Tage überfallen und ermordet zu wer: 
den, ohne daß er auch nur im Entfernteften eine Beranlaj- 
fung zu einem Streite zu geben nöthig hat. Bor Allem aber 
ift e8 ver Sonntag, der an Verbrechen diejer Art reicher ift, 
als alle Wochentage zufammen genommen. An viefem Tage 
fühlen unfere Rowdies die tödtlichfte Langeweile, man fann 
nicht immer beten, und da in dem jrommen Amerika jeve 
Erholung unſchuldiger Art als eine der Gottheit zugefügte 
Beleidigung erachtet wird, fo theilen die Rowdies ihre Zeit 
an diefem Tage in Kirchengehen und Morven ein. Das ift 
ein höchft troftlofer focialer Zuftand, der zu den ernfteften 
Befürchtungen Veranlaffung gibt. Was wird daraus wer- 
den, wenn wir vergeflalt auf vem Pfade ver empörenpften 
Entſittlichung fortfchreiten? Um wie viel gefahrprohenter 
wird der Aufenthalt in Baltimore, wenn wir bie Thatfache 
nicht in Abrede ftellen Fönnen, daß die Rowdies durch Na⸗ 
tionalhaß, der gegen die Deutfchen gerichtet iſt, zu derglei⸗ 
ben Schandthaten angetrieben werden? — Bei dem Mörder 
W. Galt und feinem Kumpan James Brown trat viefer Haß 
gegen die „Dutchmen“ zu deutlich und hanpgreiflich hervor, 
als daß er in Abreve geftellt werden könnte. ragen wir 
und, inwiefern die Deutjchen dieſen bittern Haß verpienen, 
fo werden wir feine, auch nur einigermaßen befrienigenve 
Antwort finden fünnen. Die meiften unferer Landsleute glei⸗ 
hen dem Ermordeten; fie find fleißige, friepfertige Leute, 
die jeden Etreit zu vermeiden ſuchen und manche Beleivi- 
gung von Amerikanern achſelzuckend einfteden, ehe jie von 
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ihren Fäuſten Gebrauch machen. Es ift dies ein nicht genug 
löblich hervorzuhebender Charafterzug ver Deutfchamerifa- 
ner, obgleich fie fich eine weit beffere Etellung ven Raufbol- 
ven gegenüber erringen fünnten, wenn fie tüchtig drauflos 
ſchlügen. Wir ſollen aber das Recht in die Hand nehmen, 
da wir in einem Lande leben, wo Recht und Gerechtigkeit 
geübt wird; aber wir follten auch darüber wachen, daß 
wirklich Gerechtigkeit, ohne Unterfchien des Vermö— 
gens und der Abkunft, ausgeübt werde. Gefchicht 
die von Eeiten der Deutichen? Die Hand aufs Harz! Sind 
die Deutjchen vergeftalt wie ein Mann verbunden, daß fie 
mit vereinter Anftrengung darauf ſehen, daß ein gegen: den 
Einzelnen verübted Verbrechen auch nach Gebühr beftraft 
werde? Die Erfahrung hat und gezeigt, daß dies leider nicht 
- der Tall war, die Rowdies haben aus früheren Beifpielen 
die Meberzeugung gefhöpft, daß jie weit ungeftrafter einen 
Deutſchen ald einen Eingeborenen mißhandeln fünnen, und 
diefe Ueberzeugung hat fie jo ftarf gemacht, daß Verbrechen, 
wie das unter Uns vorgefallene, verübt erden fünnen ! | 

Das muß anders werden! Wir müffen zufammen- 
halten, wir müffen Ulle für Einen und Einer 
für Alle einftehen, wenn wir anders ein abfchredennes 
Beifpiel flatuiren wollen. Auf jeve ervenkliche, rechtliche 
Weiſe, durch Gelpmittel, durch Stellung der beften Advo⸗ 
caten, durch Agitirung, durch die Tagespreffe, müflen wir 
ed dahin bringen, daß nicht allein ver Mörder des unglück⸗ 
lichen Rafch dem Galgen nicht entgebe, fondern daß jedes 
fortan an einem unferer Landsleute verübte Verbrechen mit 
der Schärfe des Schwerted der Nemeſis beſtraft werde. Es 
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mit alten Bekannten und Freunden, fowie im Kalle der Roth 
durch ihre Hülfe eine angenehmere, forgenfreiere Exiſtenz 
haben, als der einzelne Anfievler. Abgeſehen von ven er⸗ 
wähnten Vortheilen, kommen noch die hinzu, daß in eine 
folchen Nieverlaifung auch jogleich von wohlhabenden Mit: 
gliedern, der ganzen Gemeinichaft, over von auswärtigen 
Speculanten zur Errichtung von Dampfläge- und Mahlmüh- 
len, Ziegelbrennerein,,*) Kaufläden ıc. gefchritten wird, 
daß fich gewöhnlich alle Arten von Handwerkern unter den 
Anfiedlern befinden und daß demnach weder der Abſatz der 
Producte (Kaufleute Eleiner Lanpftänte nehmen fie meiftend 
zu den laufenden Preifen gegm Waaren an), noch ver Ein: 
fauf von Bedürfniſſen Schwierigkeiten veranlaßt. 

Troß aller diefer Vorzüge gemeinfchaftlicher Anfievlung, 
und ungeachtet des Vortheiles für ihr Gedeihen, wenn der 
Plan und die Vorbereitungen dazu mit gehöriger Umficht 
fhon in Europa gemacht werden, follte fich doch niemals 
eine Gefellichaft zu dieſem Zwede fchon jenſeits des Oceans 
feft verbinden, oder gar eine gemeinjchaftliche Kaſſe in den 
Händen eined Schatzmeiſters bilden ; denn erſtens wird vie- 
Ien für eine Anfievlung Schwärmenden dieſelbe verleidet, fo- 
bald fie fich auf irgend eine Weife gebunden glauben, zweitens 
ändert fi) aber auch das Benehmen Anderer auf eine fehr 


*) Wenn Du irgendwo Ziegelbrenner kennſt, welche mit der Anwen- 
dung der Steinfohlen anftatt des Holzes in ihrem Gefchäfte befannt find, 
fo veranlaſſe fie, fobald als möglich hiecherzulommen. In unferer Gegend 
gibt ed viele Millionen Buſhel Steinfohlen, allein nicht einen einzigen 
Mann, der damit Ziegelfteine verfertigen Tann, mas doch in England und 
Belgien fo allgemein gefhieht. Da Kohlen kaum den fünften Theil des 
Holzes koſten, fo kannſt Du Dir denken, wie gut ſich ein folder Brenner 
hier ſtehen muß. 
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in den Kopf getroffen. zu Boden und verfchied nach elf 
Stunden; Galt hatte nämlich, weil Teiner ver gegenwärti⸗ 
gen Deutfchen den Kampf mit ihm- und Teinem Spießgefel: 
len annehmen wollte, einen Revolver (ſechsläufige Piftole) 
gezogen und nach dem Erften Beſten gefchoffen. Als die 
Rowdies Raſch fallen fahen, ergriffen fie die Flucht; ver 
Mörder drehte fih noch zweimal um und ſchoß auf zwei 
ihn verfolgenvde Freunde Raſch's, und fchlug felbft noch, 
von Trautner gefaßt und zu Boden geworfen, . auf viefen 
an, wurde jedoch an einem zweiten Morde verhindert, indem 
ihm der Bedrohte jchnell und geſchickt vie Piftole aus ver 
Hand riß. Che ihm der herzugefommene Conftabler die 
Handfchellen anlegte, verlangte er, man folle ihn eine Ci⸗ 
garre anzünden laffen, was natürlich verweigert wurde, und 
vor dem Richter rief er, als man ihm gefagt, daß 
Nafch töntlich verwundet fei, lachend: „laßt ihn zur Hölle 
fahren! !* 

Doch genug von vergleichen Greuelſcenen, welche leiver 
hier nur zu häufig vorfommen und endlich vie Regierung 
zwingen werden, energifche Maßregeln zum Schuße der fried⸗ 
lichen Bürger zu ergreifen. Vorläufig lebt man hier, beſon⸗ 
vers in großen Städten, auf dem Kriegäfuße oder wie unter 
dem Belagerungszuftande. Das infamfte, vermorfenfte und 
ftet8 auf Gewaltftreiche ſinnende Gefinvel, nach Belteben mit 
mehreren Revolvern, Dolchen oder Faſchinenmeſſern bemaff: 
net, greift im brutalften Liebermutbhe den erften beften Vor⸗ 
übergehenven an, fchießt, fchlagt oder fticht ihn haufig ohne 
alle Beranlaffung nieder und entfliceht meiftend, oder entgeht 
gewöhnlich durch allerlei Aovocatenfniffe ver Strafe. Die 
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zung ihres Plans fchreiten. Ihre Anzahl wird dann vielleicht 
nur halb fo groß jein, als fie vor der Abreife war, allein 
vie beften und tüchtigften Leute find jedenfalls in berfelben 
begriffen und dieſe werden mit Einigkeit, Umſicht und Kraft 
befiere und fchönere Anlagen zu Stande bringen, als jemals 
die von den Echladen ungereinigte größere Menge zu thun 
geftattet Haben würde. 

Bon allen fremden ſchon in Europa beabfichtigten grö- 
Bern Anfievelungen find in den Vereinigten Etaaten nur 
zwei wirklich zu Stande gefommen, vie von Rapp in Deco: 
nomy und die von abet in Nauvodz; alle übrigen foge: 
nannten ſchweizer, baierijche, plattveutfche c. Settlements 
wurden von einzelnen Familien gegründet, oder die erſten 
Anlagen Amerikanern abgefauft und durch fpäter Nachkom⸗ 
mende bevölkert. Die beiden genannten Nieverlaffungen ver- 
danfen ihren Urfprung und namentlich ihr Gedeihen ver 
Schwärmerei, jene ver religidjen , dieje der politifchen. Ue⸗ 
ber beide, namentlich die erftere, ift ſchon Viel gefagt worden, 
aber vielleicht nicht viel Wahres, daher will ich Dir über 
jene mittheilen, was ich hauptiächlich aus eigner Anfchau- 
ung, aber auch aus zuverläfjigen Berichten weiß und über 
dieſe, was eine in Nauvoo monatlich erſcheinende Zeitfchrift 
und zahlreiche Befucher darüber fagen. 

Oeconomy, ein nette Dertchen mit 300 Einwohnern, 
liegt in Pennſylvanien am Obiofluffe, 18 Meilen von Pitts- 
burg, wird von ihrem Gründer Rapp, früher Leinweber auf 
dem Schwarzwalde, mit Hülfe einiger anderen Intriguanten 
geleitet. Das Städtchen hat vegelmäßig fich rechtwinklig 
kreuzende, meite Straßen, mit Ausnahme des Wirthshauſes, 
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der Waarennieverlage, einiger Manufafturgebaude, ver Kirche 
und Rapps Wohnung lauter Eleine einftöcdige Haufer und 
überhaupt ein recht freundliches Anfehen. Es Tiegt in einer 
reizenden, fruchtbaren Gegend und iſt von hübfchen Gärten, 
Velvern und Rebenhügeln umgeben. Trotz der jchönen Nas 
tur, des reinlichen und behaglichen Ausfehens des Dertcheng, 
troß des ergibigen Feld- und Weinbaued, ver blühenden, 
wenn auch kleinen Manufafturen und des gemwinnreichen 
Handels bieten doch die Bewohner von Deconomy einen 
traurigen, blöpfinnigen Anblick, ähnlich dem ver Idioten, 
dar. Wo Glück und Frohſinn der Lohn des Fleißes und der 
Ordnung ſein ſollte, hat ſich eine düſtere, freudenloſe Nie⸗ 
dergeſchlagenheit aller Gemüther bemächtigt und ahnungs⸗ 
grauend ſehen ſie den Dingen entgegen, welche ihnen allſonn⸗ 
täglich und noch außerdem bei beſonderen feierlichen Gelegen⸗ 
beiten als nahe bevorſtehend verkündet werden (dad tauſend⸗ 
jährige Reich). Eine kurze Ueberſicht der Entſtehung und der 
Geſchichte der Rapp'ſchen Colonie wird es Dir möglich ma⸗ 
chen, Dir dieſes unglückliche Mißverhältniß einigermaßen zu 
erfläaren. Rapp arbeitete früher als Landmann und Leinweber 

auf dem Schwarzwalde und war, wie es häufig den durch 
den langen Winterfchnee in ihren Käufern gefangen gehalte: 
nen Gebirgsbewohnern, welche von Feiner höheren patrioti- 
fchen oder poetifchen Idee befeelt find und feine nüßlichen 
Bücher befigen, zu gefchehen pflegt, durch das Lefen myſti⸗ 
fher Schriften, beſonders der Offenbarung Johannis, auf 
religidfe Grübeleien gefommen, Ald Mann von unbeugfa: 
mem Willen, großer Lebensklugheit, Eitelkeit und Beredſam⸗ 
feit mußte er es bald dahin zu bringen, daß ihn eine An- 
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zahl von geiftig beſchränkten Nachbarn für ganz beſonders 
erleuchtet und begabt hielt. eine verblümten Andentungen 
von fünftiger Glückſeligkeit und kommendem Wohlleben, mit 
der Ausſicht auf Wiedereinführung der altchriſtlichen (obli⸗ 
gaten) Gütergemeinſchaft, ſcheinen ihm einen großen An⸗ 
bang erworben zu haben, denn wo er predigte, drängten jich 
die Gläubigen ſchaarenweiſe hinzu. Die mürtembergifche Re- 
gierung verbot damals (1806) ven unfchulvigen Unfinn uno 
beleidigte dadurch die Frommen in jo hoben Grade, vaß fie 
beſchloſſen, auszuwandern, allein arm und mittellos fonn- 
ten fie dies ohne fremde Unterftügung nicht ausführen und 
daher wandte fih Rapp an Onkel Napoleon, welcher be: 
fanntermaßen oft, beſonders den deutſchen Regierungen ge: 
genüber, mit dem Liberalismus coquettirte und den Myſti⸗ 
fern nicht allein Beköſtigung und die Reifekoften durch Frank⸗ 
reich zuficherte, fondern auch eine Fregatte (ich glaube in 
Eherbourg) zur Ueberfahrt nad) Philadelphia zu ihrer Ver: 
fügung ftellte. 

Im Jahre 1807 brachen ohngefähr 700 Schwarzwäl: 
der unter Rapps Führung auf und Famen im folgenden Jahre 
von allen Mitteln entblößt in der Bruderftadt an, mo ihnen 
wohlmwollende, mit Rapps Plänen unbefannte Quäfer bee 
hülflich waren, eine Anſiedlung, Harmony genannt, 27 Mei: 
len nordweſtlich von Pittsburg zu gründen. Trotz der Schen⸗ 
fung des Bodens und ver liebenollen Unterftügung ver Quä- 
fer erlitten doch Die Schwaben während des erften Jahres 
fchmwere Drangfale, allein in ven folgenven erblühteHarmony 
zu einem wohlhabenden Städtchen, nach veffen Käufern und 
Aeckern amerikaniſche Speculanten lüſtern wurden. Rapp, 
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unter dem VBorgeben unmittelbarer göttlicher Cingebungen 
der unumſchränkte Gebieter und Geſetzgeber, hatte in ver 
Colonie Gütergemeinfchaft mit ſcheinbarer Gleichberechti- 
gung aller Mitglieder an dem Beſitzthume verfeben einge: 
führt und Jedem feinen befonderen Wirkungskreis angemie- 
fen. ALS fich günftige Gelegenheit varbot, das fammtliche 
Gigenthum in Harmony zu verkaufen, thater dies, angeblich 
durch eine himmliſche Erfcheinung dazu beftimmt, und zog 
mit feiner Heerde nach einer. ihm ebenfo angewiefenen Gegend 
von Wabash im Weiten Indianas. Hier begann bald eine 
neue Niederlaſſung, Neuharmony genannt, emporzublüben, 
allein ſchon nach kurzer Zeit zeigte es fi), daß ver Prophet 
falfch verftannen haben mußte, denn Ueberſchwemmungen 
und Kranfheiten nöthigten die Gemeinde zur abermaligen 
Manderung. Rapp wählte nun eine liebliche, hüglige ©e- 
gend von Ohio, nur obngefähr zehn Meilm vom alten 
Harmony, jeiner erſten Niederlaſſung, entfernt, zur Anſied⸗ 
lung und erbaute vafelbft das jeßt noch von der Gemeinde 
bewohnte Oeconomy. DasMiplingen des Umzuges nad) 
Neuharmony fchrieb der Autofrat vem Mangel an Fröm- 
migkeit und Gottvertrauen der wahrlich ſchon beifpiellos 
unterwürfigen und blindglaubenvden Schäflein zu, und ver: 
mochte fie, mit Sinmeifung auf eine abermalige himmlifche 
Erſcheinung zu dem Gelübde ver Keufchheit. Beide Gefchlech- 
ter wurden nun, Rapp und deſſen Familie ausgenommen, 
in Häuſern, Arbeitöfälen, auf dem Felde ıc. forgfältig ge: 
trennt erhalten. Das ftrenge Verbot des Leſens aller Bücher, 
Zeitungen oder irgend einer Art von Schriften, vie Bibel, 
ein für die Gemeinde beſonders gebrudtes unbefchreiblich 


246 Elfter Brief. 


dummes Gefang- und Gebetbuch ausgenonmen, die my: 
ftiihfanatifchen Predigten Rapps und die Mitwirkung eini- 
ger fchlauer Helferähelfer erhielten vie Gläubigen lange Zeit 
in der ftarrften Unterwürfigfeit. Das „taufenpjährige Reich,“ 
diefer Popanz und Lodvogel für alle hypochondriſchhyſteri⸗ 
fche Zeloten, wurde von Zeit zu Zeit ald ganz nahe bevor: 
ftehend in Ausſicht geftellt und vie deshalb Furze Entfagung 
und Enthaltfamkeit als eine gute Speculation für Crlan- 
gung der bald kommenden ungeheuren Glücjeligfeit darge: 
ftellt und angenommen, und weil als Gefeß in der Eolonie 
galt, daß wer austräte oder auögeftoßen würbe, alle An: 
ſprüche an diejelbe verlöre, fo entftand fein Widerfpruch. 
Im Anfange ver dreißiger Jahre erlangte ein gewiſſer 
Leon in der Gegend von Frankfurt am Main große Be: 
rühmtheit als Seftirer, Prediger, Prophet und Schwind⸗ 
ler. Rapp hatte von ihm, wahrfcheinlich aber mit Ber: 
fhweigung von deſſen lettgenannter Eigenfchaft, gehört, 
ihn für würdig zu feinem Nachfolger erachtet und veshalb 
veranlaßt, bald möglichft nach Defonomy zu foınmen. Mitt: 
lerweile erklärte ver Theofrat wiederholt, daß der Herr einen 
neuen Propheten fenden werde, zu feiner Hülfe und feinem 
Nachfolger, einen Heiligen des reinften Waſſers (ſogar vie 
Perfönlichfeit wurde befchrieben), deſſen Lehren man fich un: 
bedingt unterwerfen müfle. Zu diefer Zeit waren die welt: 
lichen (irvifchen) Gefchäfte ver Gemeinde ebenfall3 in ver 
größten Blüthe, die Manufakturen, fogar eine Eleine Eei- 
denweberei, hatten reichliche Arbeit, in New-Morf und 
Philadelphia fanden die Waaren durch Rapp’fche Bevollmäch⸗ 
tigte einen fchnellen Abſatz, alle Bebürfniffe ver Gemeinve 
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wurden durch dieſelbe ſelbſt erzeugt, der Acker- und Wein⸗ 
bau, das Wirthshaus, welches viele Fremde beſuchten, und 
der Kaufladen gewährten reichlichen Ueberſchuß. Der Rein⸗ 
gewinn ver Colonie muß fehr beveutenn gewefen und noch 
fein, ver Betrag veflelben ift aber nur Rapp, in deſſen 
Namen alle Öefchäfte geführt werden, und viel- 
leicht noch theilweife vier oder fünf feiner Agenten befannt, 
welche als Sch laue Helfer mit dem Löwenantheile beſchwich⸗ 
tigt werben. Alle Gemeinvemitglieder erhalten gleiche Woh⸗ 
nung und Beföftigung und Kleidung (dunkelblaue Jacken 
und Beinkleider, die Weiber eben folche Röcke nach ſchwarz⸗ 
wälder Mode), aber nie Geld. Im Hotel de Wirthshaus 
fann man recht leivlich leben und wahrfcheinlich Taßt fich 
der fehr pfiffig ausſehende Wirth (unterftügt von einigen Aus: 
ermählten) Nichts abgehen. In ver Familie des unumfchranf: 
ten Tiheofraten kam der erfte Verfloß gegen das Verbot der 
unabänderlichen Trennung der Gefchlechter vor, venn ein da⸗ 
bin gerufener, muthmaßlich noch nicht genug zerfnirfchter 
Arzt ward der hübſchen Tochter Rapps in Liebe gewogen 
und entführte die Nichtwiderſtrebende, um den Heiligen fein 
Nergerniß zu geben. Ob nun die Anficht vorherrfchte, daß 
Aerzte überhaupt ſchon eher das Himmelreich vervienen, als 
andere gewöhnliche Menfchen, over auf welche Weife Rapp 
die Ausnahme rechtfertigte, ift mir unbefannt, Hingegen vie 
Thatſache unumftöplih, daß das junge Pärchen in das 
Haus des Patriarchen zurüdzufchren und daſelbſt fortan 
vereint zu wohnen eingelaven, wurde. 

Che noch der heilige Leon anfam, trat einftmals Rapp 
ſehr begeiftert unter den Seinen auf und fagte: „Chriftug, 
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im Etrahlenglanze fei ihm, während er Die Fluren befchautt, 
auf einem herrlichen milchweißen Roſſe (ver ſchlaue Alte ritt 
feleft einen recht hübſchen Echimmel!) erfchienen und habe 
ihm verfündet, daß das tauſendjährige Rei (Millennium) 
nahe bevorfiche, daß aber nur diejenigen aus der allgemeinen 
Zerftreuung gerettet und für vie Strahlenfronen ıc. ver ewi⸗ 
gen Glüdjeligfeit würdig erachtet werden würden, welche 
allen irdiſchen Gütern und Anfprüchen freiwillig entjagten.“ 
Er rieth daher ver Gemeinde: alle Schriften und Papiere, 
welche jedem Mitglieve einen gleichen Antheil an dem Befige 
derfelben zujicherten, durch Feuer zu vernichten, um gerei- 
nigt von allen irdiſchen Schladen das Himmel: 
reich zu verdienen, ja er felbft war ver Erfle, welcher pas 
that und die Uebrigen folgten in erhabener Begeifterung ! 
War dies nicht ein Meifterftreich in ver Gaunerei? Wohl 
hatte Rapp feine fchriftlichen Anſprüche als Gemeinvemit: 
glied vernichtet, allein da fammtliche Gefchäfte in feinem 
Namen geführt wurden, fo betrachtete er ſich auch fortan 
für den alleinigen Bejiger de8 ganzen Gemeindegutes und 
. Sewinned! Das Benehmen dieſes Mannes, fowie der fo un— 
würdig von ihm gegängelten Einfältigen, ift ein treues Ab- 
bild der Vorgänge in ver großen Welt. Der Anfangs halb- 
verrüdt gemordene Schwarzwälber fcheint vor der noch größe: 
ven Verrücktheit feiner Nachbeter und blinden Anhänger er- 
fchroden und wieder zur Bejinnnung zurüdgefehrt zu fein, 
zugleich aber auch den für Viele unwiderſtehlichen Reiz, fein 
Mebergemwicht zu mißbrauchen, gefühlt zu haben. Gleich einem 
Mahomed, Thomas Münzer, Medmer, Onkel Napoleon, 
Sahnemann, Miller, Joe Smith (Stifter ver Mormonen) 
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ift auch Rapp vom Uebermuthe beſeſſen Schritt für Schritt 
durch blinde Unterwerfung und dienftwilligen Gehorfam ver 
Menichen von einem niederen Grade des Mißbrauches feines 
Genied zu dem höheren übergegangen und hat enplich eine + 
Meifterfchaft in der Nichtswürdigkeit feiner Regierungstunft 
erlangt, welche offenbar verräth, wie fehr er die ihm Er- 
gebenen verachtet. Mitleiven Fennt der üble Oenius niemals; 
fühlt ex daher Fein Bedürfniß am Zerftören over Quälen, 
jo Figelt e8 ihn, die Dummen feine Macht fühlen zu laſſen 
und zu jehen, bis zu welch unerhörtem Grade von Albernheit 
und Unfinn fie jich verleiten laffen. Wer Rapp nur ein ein: 
ziged Mal gefehen, ver. wird mit mir die Ueberzeugung thei- 
fen, daß weder fein Aeußeres, noch fein Weſen ven Muder, 
wohl aber einen höchſt fchlauen, Eugen und Fraftigen Mann 
verräth, welcher auf guten Wegen viel Gutes hätte bewirken 
können. Leider hat ihn Geiz und Herrfchfucht ald Betrüger 
gebrandmarkft, wenn auch nod ein Häuflein von Getreuen 
mit blöpfinnigem Glauben an ihm hängt. Ä 
Leon, ver Prophetenfubftitut, langte enplich (ich glaube 
1833) in Deconomy an, nachdem feine unmittelbare Nähe 
abermals durch himmlische Erfeheinungen vorher verkündet 
worden war. Rapp ftellte ihn ver Gemeinde als einen Gott⸗ 
gefandten vor und ermahnte fie zu Gehorfam ıc. Der neue 
Ankömmling war außerlich fehr fromm, innerlich aber noch 
flüger als Rapp, und gewann ſich bald Aller Herzen. Nach: 
dem er feinen Einfluß gefichert glaubte, und bemerkte, daß 
die jungen Coloniſten lieber dad Millennium risfiren und 
heirathen wollten, verfündete ex feinerfeits, daß ihm von 
Oben die Weifung zugefommen fei, das Letztere zu geflatten, 
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unter ver Bedingung, daß das junge fleifchlich gefinnte Volt 
die ehrbare alte Colonie verlaffen und eine neue gründe 
müffe. Denke Dir die Wuth des alten Propheten über pas ! 
Schisma und dad damit verbundene Verlangen der Auszah: 
lung eined runden Sümmchens! Es verfieht ſich, daß Leon 
darauf rechnete, die jungen Schafe hinfüro zu ſcheeren, wir 
es Rapp bisher mit der ganzen Heerde gethan, und daß er 
den letzteren durch alle Arten von Drohungen über Enthül: _ 
lungen ıc. dahin brachte, ihm 200,000 Dollars zur An: : 
legung der neuen Colonie, genannt Philippsburg, ſieben 
Meilen von Deconomy, auszuzahlen. Der Aufbau von Häu- 
fern, die Anlegung von Gärten, Feldern und Nebhügeln 
ging rüftig von Statten, als plöglich der heilige Leon mit 
dem größten Theile ver Gemeindegelder verſchwunden war. 
Dennoch ift Philippsburg vorangefchritten und befteht noch 
als ein freundliches Dertchen ohne Theofratie und Commu: 
nismus, Leon aber wurde im Staate Arkanfas als Pferde⸗ 
dieb gehangen, nachdem er durch Spieler, Schwindler und 
andere Gleichgejinnte aller geftohlenen Schäße beraubt wor: 
den war. — Die alten Bewohner Defonomy’s Tiefen fich 
durch alle folche Zufalle in ihrem Glauben nicht erſchüttern; 
nach wie vor lebten fie nach Rapps Gebote und Taufchten fri- 
nem unfinnigen Geſchwätz in flummer Demuth. Ich Hate 
fie figen jehen, mit den langen, rings um ven Kopf gleich 
lang abgefchnittenen Haaren, mit den ftupiven, fahlen, un: 
natürliche, Sünden verrathenden Gefichtern, dem trüben, 
niedergeſchlagenen Blicke, dem gebüdten Gange und dem 
ſcheuen Weſen. Wahrlich e8 war traurig anzufehen,, wie fie 
gleich abgetriebenem Zugvieh (obfehon gut genährt) einher: 
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fchlichen,, lautlos in ven Betfaal hinein- und ebenfo wieder 
berauszogen, während Rapp mit liftigem Blicke eifrig ums 
herblinzelte und von feinem einfachen Site herab Schreckniſſe 
und Glückſeligkeit verkündete, je nachdem ed ver Gemüths⸗ 
zuſtand der Hörer zu erfordern fehlen. Daß er dabei gehörig 
auf Philofophen und Gelehrte fchimpfte und in breitefter 
ſchwäbiſcher Mundart fprach, verfteht fich nach ver ihm eigen: 
thümlichen Bildungsftufe von jelbft. 

Deconomy ift zwar mit Feiner chineſiſchen Dauer ums 
geben, allein Rapp weiß feine Heerde fern von allem übeln 
Einfluſſe zu halten. Er felbft auf feinem Schinmel ift über: 
all und nirgends, und jeine Vertrauten halten forgfältig 
Wache. Die Deconomyften dürfen ven Ort nicht verlaffen, 
und fremden Befuchern fchenft man fo viel Aufmerkſamkeit, 
daß fie durchaus der Mühe überboben find, Gefpräche mit 
gemöhnlichen Gemeinvemitglievern anzufnüpfen. Ich fuhr 
Sonnabends nach Deconomy, um den folgenden Tag Rapp 
predigen zu hören. Kurz nach meiner Ankunft traf ich ihn 
in feinem Haufe, melches fehr nett, wohnlich, aber troß des 
nabe bevorftehenven jüngften ©erichtes recht leinlich mit Por: 
zellan, Spiegeln ıc. verfehen war. Der Prophet fehlen da⸗ 
mals (es find feitvem 15 Jahre verfloflen) 75 bis 80 Jahre 
alt, jedoch rüftig und Fräftig wie ein Funfziger. Seine Ge: 
ftalt it mittelgroß , breitfchultrig und Träftig, das Geficht 
oben breit, unten ſpitz zulaufend, Stirn breit, aber niedrig, 
Haar und Bart filbermweiß, fehr lang und forgfältig gekämmt, 
die grauen Augenbrauen find di und bufchig, Die Augen 
Hein, dunkel und flechenn, ver Blick ift durchdringend und 
forfchennd. Seine Unterhalung war lebhaft, feine Eitelkeit 
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flete durchſcheinend. Mit gleichem mohlgefälligen Shan 
zeigte er mir ſelbſtgezogene Kurbiife von 120 Tran» Ecbmer 
und erzäblte von feiner Ankunft in der Union une wie x 
Amerikaner durchaus nicht hatten begreifen können, var 
Ibm allein fo viele Menjchen nachgezogen warn. Gr iprad 
mit vieler Sachfenntnip über Landwirthſchaft, Obſtzucht 
und Weinbau, und würde gewiß durch feine Fäbigkeiten ein 
recht nüplicher Mann geworden fein, wenn ihn nicht das 
Schickſal zur Geißel von Dummföpfen auderichen hatte. An 
den Wirthe mar ebenfowenig eine Epur von Krömmigfeit, 
wobl aber derfelbe fpahenve Blid wie bei feinem Herm zur 
Melſter bemerkbar, und außerdem noch eine beſondere Gabe 
dea Pauernd und Spionirens, troß eined wohlerzogenen 
Epitzels. In meinem Zimmer lag ein Geſangbuch, deſſen 
Inbalt mich fo hinriß, daß ich beſchloß, einige der vorzüg- 
lichten POomnen abzufchreiben, meil man mir fagte, daß 
Das unſterbliche Werk durchaus weder zu verfaufen, noch 
ſonſt zu erlangen ſei. Während ich in mein Tagebuch ſchrieb, 
kam der Wirth dfterd unter allerlei Borwanvden auf mein 
Zimmer und ald er meine Abficht zu errathen fchien, bat er 
ſich das Eöftliche Wuch aus mit dem Bemerken, es werde 
nothwendig gebraucht... Ich hatte gerade nur Zeit gehabt, vie 
folgenden Anfänge von Liedern niederzufchreiben : „Die Jung⸗ 
frauen, die alle nur Chriftum nachlaufen”, Ich lab Ae⸗ 
gupten feine Freuden” und „Sophie, du leuchteft uns allen 
voran” ꝛ⁊c., da wurde ich des Schages erhabener Dichtkunft 
beraubt. Weber die Producte ver Anfievlung erhielt man 
ſtets befriedigende, über deren innere Einrichtung hingegen 
nur ausweichende Untwort. 
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Die Colonie ver Alten muß nothwendiger Weiſe ausfter: 
ben und ihr Vermögen den legten Dlitglievern verjelben oder 
den Rapp’fchen Nachkommen zufallen — wenn nicht befon- 
dere Ereignifje eintreten. Obfchon man nun von der Rapp⸗ 
{chen Nieverlaffung im Ganzen viel weniger hört ald von ber 
Revolution in China, fo feheinen doch beide Himmelsgegen- 
ven ähnlichen Zufällen unterworfen zu fein. Schon vor eini⸗ 
gen Jahren las ich einmal, daß ein Gemeinvemitglied von 
Deconomy aus der Colonie habe austreten wollen, feinen 
ihm verweigerten Antheil am Befite gerichtlich gefordert und 
80,000 Dollars zugefprochen erhalten habe, und Fürzlich 
fam mir der folgende Zeitungsartikel zu Geſicht: „Ein Pro= 
ceß gegen die Rapp'ſche Communiſtencolonie ift vor Kurzem 
vor dem Vereinigten Staaten-Gerichte des weftlichen Diftrie- 
tes von Penniylvanien zur Entfcheidung gefommen. 8 
handelte fich um die Unfprüche eines gewiflen Joſua Nach: 
trieb, der im Jahre 1846 angeblich „nurch moralifchen 
Zwang” aus Deconomy vertrieben wurde und nun feinen 
Antheil an dem Vermögen ver Eolonie beanfprucht. (Für 
den Ball eines freiwilligen Austrittes verzichten die Mitglie- 
ver auf Entſchädigung.) Das Gericht anerkannte feinen An⸗ 
jpruch und Hat vorläufig eine Inventarifirung des Vermö—⸗ 
gend von Deconomy angeordnet, um darnach die Höhe der 
an Nachtrieb zu leiftennen Entſchädigung zu beftimmen. Nach 
einer mäßigen Schägung foll jene® Vermögen fich in dieſem 
Augenblide auf aht Millionen Dollars belaufen! Es 
ift ſehr wahrfcheinlih, daß auf Grund jener richterlichen 
Entſcheidung noch mehrere der Herren Communiſten indivi⸗ 
pualiftiiche Gelüfte befommen und fi in einer Weife be- 
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zahl von geiftig beſchränkten Nachbarn für ganz befonders 
erleuchtet und begabt hielt. Seine verblümten Anvdentungen 
von Fünftiger Glückſeligkeit und kommendem Wohlleben, mit 
der Ausficht auf Wiedereinführung ver altchriftlichen (obli- 
gaten) Gütergemeinfchaft, fcheinen ihm einen großen An⸗ 
bang erworben zu haben, denn wo er prebigte, drängten jich 
die Gläubigen fchaarenweife hinzu. Die würtembergijche Re: 
gierung verbot damals (1806) ven unfchuldigen Unfinn und 
beleidigte dadurch die Srommen in fo hohem Grade, daß fie 
beſchloſſen, auszuwandern, allein arm und mittellos konn⸗ 
ten fie dies ohne fremde Unterftügung nicht ausführen und 
daher wandte ſich Rapp an Onkel Napoleon, welcher be: 
fanntermaßen oft, befonverd den veutfchen Regierungen ge= 
genüber, mit dem Liberaliömus coquettirte und den Myfti- 
fern nicht allein Beböftigung und die Reifefoften durch Frank⸗ 
reich zuficherte, fonvern auch eine Fregatte (ich glaube in 
EHerbourg) zur Ueberfahrt nach Philavelphia zu ihrer Ver- 
fügung ftellte. 

Im Jahre 1807 brachen ohngefähr 700 Schwarzwäl- 
der unter Rapps Führung auf und kamen im folgenven Jahre 
von allen Mitteln entblößt in ver Bruderſtadt an, wo ihnen 
wohlwollende, mit Rapps Plänen unbefannte Quäker be- 
hülflich waren, eine Anfievlung, Harmony genannt, 27 Mei: 
(en norpweitlich von Pittsburg zu gründen. Trotz der Schen- 
fung des Bodens und ver liebevollen Unterftügung ver Quä⸗ 
fer erlitten noch die Schwaben währenn des erften Jahres 
ſchwere Drangfale, allein in ven folgenden erhlühte Harmony 
zu einem wohlhabenden Städtchen, nach deſſen Häuſern und 
Aeckern amerikaniſche Speeulanten lüftern wurden. Rapp, 
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unter dem Vorgeben unmittelbarer göttlicher Cingebungen 
der unumfchräanfte Gebieter und Geſetzgeber, hatte in ver 
Colonie Gütergemeinfchaft mit fcheinbarer Gleichberechti⸗ 
gung aller Mitglieder an dem Beſitzthume derſeben einge: 
führt und Jedem feinen befonderen Wirkungskreis angewie⸗ 
fen. Als fich günftige Gelegenheit varbot, das ſämmtliche 
Eigenthum in Harmony zu verkaufen, thater dies, angeblich 
durch eine himmliſche Erfcheinung dazu beftimmt, und zog 
nit feiner Heerde nach einer ihm ebenfo angemwiefenen Gegend 
von Wabash im Weiten Indianas. Hier begann bald eine 
neue Niederlaffung , Neuharmony genannt, emporzublühen, 
allein ſchon nach kurzer Zeit zeigte e8 fi), daß ver Prophet 
falſch verftanden haben mußte, denn Ueberſchwemmungen 
und Kranfheiten nüthigten die Gemeinde zur abermaligen 
Wanderung. Rapp wählte nun eine liebliche, hüglige Ge: 
gend von Ohio, nur ohngefähr zehn Meilen vom alten 
Harmony, jeiner erften Niederlaſſung, entfernt, zur Anſied⸗ 
fung und erbaute vafelbit das jet noch von ver Gemeinde 
bewohnte Oeconomy. Das Mißlingen des Umzuges nad) 
Neuharmony fchrieb der Autofrat dem Mangel an Sröm- 
migkeit und Gottvertrauen ver wahrlich ſchon beifpiellos 
unterwürfigen und blindglaubenvden Schäflein zu, und ver: 
mochte fie, mit Hinweiſung auf eine abermalige himmlifche 
Erſcheinung zu dem Gelübde der Keufchheit. Beide Gejchlech- 
ter wurden nun, Rapp und deflen Familie ausgenommen, 
in Häuſern, Arbeitöfälen, auf dem Felde ıc. forgfaltig ge: 
trennt erhalten. Das ftrenge Verbot des Leſens aller Bücher, 
Zeitungen oder irgend einer Art von Schriften, die Bibel, 
ein für die Gemeinde beſonders genrudtes unbefchreiblich 
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fers durchſcheinend. Mit gleichem wohlgefälligen Schmunzeln 
zeigte er mir jelbitgegogene Kurkiffe von 120 Pfund Schwert 
und erzäßlte von ſeiner Ankunft in ter Union und wie dir 
Amerikaner durchaus nicht hatten begreifen können, daf 
ihm allein ſo viele Menjchen nachgezogen wären. Er ſprach 
mit vieler Sachkenntniß über Landwirthſchaft, Obſtzucht 
und Weinbau, und würde gewiß durch feine Fähigkeiten ein 
reiht nüglicher Dann geworten jein, wenn ihn nicht das 
Schickſal zur Geifel von Dummföpfen auserjehen hätte. An 
dem Wirthe war ebenjowenigq eine Epur von Frömmigkeit, 
wohl aber verjelbe ſpähende Blick wie bei feinem Herrn und 
Meifter bemerkbar, und außerdem noch eine bejonvere Gabe 
des Lauerns und Epionirend, troß eined wohlerzogenen 
Epigeld. In meinem Zimmer lag ein Geſangbuch, deſſen 
Inhalt mich fo hinriß, daß ich beichloß, einige ver vorzüg- 
lichften Hymnen abzujchreiben, weil man mir fagte, daß 
das unfterbliche Werk durchaus weder zu verfaufen, noch 
ſonſt zu erlangen fei. Während ich in mein Tagebuch fchrieh, 
kam der Wirth öfters unter allerlei Borwäanden auf mein 
Zimmer und als er meine Abficht zu errathen fchien, bat er 
fich das Eöftliche Buch aus mit dem Bemerfen, ed werke 
nothwendig gebraucht... Ich hatte gerade nur Zeit gehabt, Die 
folgenden Anfänge von Liedern nieverzufchreiben : „Die Jung: 
frauen, die alle nur Chriſtum nachlaufen“, „Ich laß Ae⸗ 
gypten feine Freuden“ und „Sophie, du leuchteft und allen 
voran” ıc., da wurde ich des Schates erhabener Dichtkunft 
beraubt. Ueber die Producte der Anſiedlung erhielt man 
ſtets befriedigende, über deren innere Einrichtung hingegen 
nur ausweichende Antwort. 
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Die Colonie der Alten muß nothwendiger Weiſe ausſter⸗ 
ben und ihr Vermögen ven legten Mitgliedern verjelben oder 
ven Rapp’fchen Nachkommen zufallen — wenn nicht bejon- 
dere Greignifje eintreten. Obfchon man nun von ver Rapp: 
ſchen Nieverlaffung im Ganzen viel weniger hört als von ver 
Revolution in Ehina, fo feheinen doch beide Himmelsgegen⸗ 
den ähnlichen Zufällen unterworfen zu fein. Schon vor eini= 
gen Jahren las ich einmal, daß ein Gemeinvdemitglien von 
Deconomy aus der Colonie habe austreten wollen, feinen 
ihm vermeigerten Antheil am Befige gerichtlich geforvert und 
80,000 Dollars zugefprochen erhalten habe, und Fürzlich 
fam mir der folgende Zeitungsartikel zu Geſicht: „Ein Pro⸗ 
ceß gegen die Rapp’fche Communiſtencolonie ift vor Kurzem 
vor dem DBereinigten Staaten-Gerichte des weftlichen Diftric- 
tes von Pennfylvanien zur Entſcheidung gefommen. 88 
handelte ſich um die Anfprüche eines gewiflen Jofua Nach⸗ 
trieb, der im Jahre 1846 angeblid) „nurch moralifchen 
Zwang“ aus Deconomy vertrieben wurde und nun feinen’ 
Antheil an dem Vermögen der Colonie beanfpruddt. (Für 
ven Sal eines freiwilligen Austrittes verzichten die Mitglie 
der auf Entſchädigung.) Das Gericht anerkannte feinen An⸗ 
ſpruch und hat vorläufig eine Anventarifirung des Vermö⸗ 
gend von Oeconomy angeordnet, um danach die Höhe der 
an Nachtrieb zu leiftennen Entſchädigung zu beftimmen. Nach 
einer mäßigen Schügung foll jenes Vermögen fich in dieſem 
Augenblicke auf aht Millionen Dollars belaufen! Es 
ift fehr wahrſcheinlich, daß auf Grund jener richterlichen 
Entſcheidung noch mehrere der Herren Communiften indivi⸗ 
pualiftifche Gelüfte befommen und fich in einer Weiſe be 
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nebmen werden, daß Rapp ihnen „moraliihen Zwang“ an- 
tbun muf. Möglicherweiie führt Dies die Auflöfung ver 
ganzen Golonie berbei.“ Glaub Du wohl, daß es fo Man: 
der ver Mübe wertb halten würde, an Rapp’3 Stelle gegen 
die Vergünſtigung ver unverantwortlichen Verwaltung eines 
toldden Vermögens den Heiligen oder Propheten jo lange als 
möulich zu ipielen ? 

Die Gommuniften - Gemeinde in Nauvoo beſteht aus 
300 Terionen und erfreut fich eines fröhlichen Gedeihens. 
Der 3. Februar, ver Jahrestag der Abreife ver erften „IS Ea- 
tier“ 1848 von Havre nach Terad, wurde als Etiftungs: 
feft gefeiert. Ein einfaches Abendmahl, mit Thee als Ge: 
trank, begeifterte Toafte, Quartette, Schaufpiel (Cajus 
Gracchus von @benier), Inftrumentalmufif und ein Ball, 
welcher bis 2 Uhr Morgend dauerte, erheiterten das Feft, 
an welchen über 200 Amerikaner Theil nahmen. Seit drei 
Jahren haben jich die Ifarier in Naunoo, auf einem Hügel 
am Mijjijfippi liegend, nievergelaffen, von wo einige Jahre 
vorher die Mormonen, welche fih ihren Nachbarn durch un- 
zählige Diebereien und vielfältige andere Berinträchtigungen 
verhaßt gemacht hatten, gewaltfam und nach vielem Bluts 
vergießen, aber auf ungefeßliche Weife vertrieben worden wa⸗ 
ren. Die neuen Anſiedler kamen meift frank bier an und 
waren mit Yelvarbeiten wenig befannt. Dennoch haben fie 
jegt fchon 600 Ader Land auf zwei gepachteten Farmen im 
Bau, fehr viel Vieh, zahlreiche und große Haufer, Mühlen, 
Brennereien, eine Buch: und Steinpruderei, eine ausgewählte 
Bihliothet von 3000 Bänden, Mäh-, Sie: und Dreſch⸗ 
maſchinen, Lichterfähne oder Schiffe ıc. und eine Niederlage 
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in St. Louis. Die Hauptleiter ver Colonie, acht an ver 
Zahl, werden in ver allgeneinen Verfammlung auf ein Jahr 
gewählt und für jegt von 14 befonveren Ausfchüffen für vie 
verichievenen Gefchäfte, und wenn nöthig durch noch meh⸗ 
vere unterſtützt. Alle Mitgliever, Männer ſowohl als Frauen, 
müffen nach ihren Kräften und Fähigkeiten von 8 bis 10 
Stunden täglich für das allgemeine Befte arbeiten. Die Ges 
jellichaft forgt für alle Benürfniffe und Vergnügungen,, da⸗ 
gegen gehört dad ganze Vermögen des Einzelnen der Gefell- 
haft. „Beringungen ver Aufnahme find: 1) Kenntniß des 
Princips der Gütergemeinfchaft, 2) Unterwerfung einer vier: 
monatlichen Prüfungszeit, 3) Uebermachung allen und je 
ven Eigenthums an die Gefellichaft. Das Mindeſte, was ver 
Eintretende mitzubringen hat, find 80 Dollars für vie er- 
wachjene Perfon und 40 Dollars für jenes Kindz ferner 
ein Bett und Kleidung für 2 Jahre, Sollte die Aufnahme 
nach abgelaufener Prüfungszeit (wozu Zweidritttheile ‚ver 
Stimmen erforderlich) nicht erfolgen , ſo wird alles Einges 
brachte bis auf ein Bünfttheil des eingezahlten Geldes ſo⸗ 
gleich zurüdgegeben. Wer nach beftimmter Aufnahme vie 
Colonie verläßt, hat vie Hälfte des eingezahlten Geldes in 
derfelben zu laſſen. In letzterem Falle werden 20 Dollars 
fogleih, daS Uebrige aber in Terminen, welche nöthigen 
Falls auf fünf Jahre ausgedehnt werven Fünnen, ausge⸗ 
zahlt. Letzteres ift noch nie eingetreten, jedoch ald Vorſichts⸗ 
maßregel betrachtet, wenn Viele auf einmal die Kolonie ver- 
laffen follten.” — 

Eheleute wohnen zuſammen und behalten ihre Kinder 
bis zum Alter von zwei Jahren bei ſich; ältere Kinder (über 
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2 Jahr alt) wohnen gänzlich in den Schulen bei den Lehrern 
und Lehrerinnen. lnverheirathete Perjonen leben zu 3 und 
4 in einem Zimmer beijammen. Mütter mit nicht fchulfähi- 
gen Kinvern nähen’ in ihrer Wohnung einige Stunden lang 
für Die Gejellichaft und beſorgen außerdem die Näherei für 
ihre Familie. Die Mahlzeiten find gemeinfchaftlich , ausge: 
nommen für entfernt Bejchäftigte, Frauen mit fleinen Kin: 
dern ıc. In den Schuln, Mühlen, Barmen befinden ſich 
beſondere Küchen und gemeinfchaftliche Tifche. Die Koft iſt 
einfach, aber gut. Im Sommer verfammeln fich Die Män⸗ 
ner früh vor fünf Uhr in ver Halle, erhalten einen Edylud 
Whisky, ein Stück Brot und gehen dann an die Arbeit. 
Halb acht ruft die Trompete zum Frühſtück, Halb ein Uhr 
zum Mittags- und um fieben zum Abennmahl. Im Win: 
ter, Frühjahr und Herbft werden die Mahlzeiten je nach ver 
Lange des Tages früher oder fpäter eingenommen. — Sonn: 
tag& wird nur in dringenden Ballen, 3. B. während ver 
Ernte, gearbeitet, außerdem ift diefer Tag dem gefelligen Vers 
gnügen und der Erholung gewidmet. Für Anlegung von 
großen Gärten zum Gemüfebau, zur Obſtzucht und zum Lufl- 
wandeln ift gejorgt, fogar Couliffen und Decorationen zu 
einem Theater, vierzig verſchiedene mujifalifche Inftrumente, 
Flinten und Nee für Jäger und Fifcher find vorhanden. 
Bon allen Seiten erhalten wir die Verficherung, daß bie 
größte Zufriedenheit, Ordnung und Heiterkeit in der Colonie 
herricht. Die Lage von Nauvoo foll ſehr gefund fein, denn 
bald genafen alle frank Angekommene und beim legten Stif: 
tungöfefte war Niemand durch Unmohlfein an der Theil: 
nahme daran verhindert. — Kine fehr zweckmäßige Verord⸗ 
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nung ift noch die, daß Jever, welcher ſich beeinträchtigt 
glaubt, fei e8 nun durch Auferlegung unpaffenver Arbeit, 
oder auf irgend eine andere Weife, bei den Generalver: 
fammlungen Befchwerve führen und Recht erhalten kann 
und foll. . 

Ich kenne mehrere Familien, welche fich durch die gün- 
ftigen Schilderungen des Lebens in der ifarifchen Colonie 
zum Anfchluffe an diefelbe bewogen fühlen. Ich felbft glau- 
be, daß der Verſuch noch in zu kleinem Maßſtabe ausge: 
führt worden iſt und zu kurze Zeit gevauert bat, um 
verlockend zu fein; denn ich bin ver Meinung, daß bin 
und miever eine Eleine Nieverlafjung dieſer Art, aus fehr 
enthufiaftifchen und rechtichaffenen Mitglievern beſtehend, 
fich felbft eine Tangere Zeit halten kann, allein ich fürchte, 
daß dieſe Lebensart der menfchlichen Natur im Allgemeinen 
zu ſehr widerſpricht, und obwohl beglückend in der Theorie, 
in ver Praris, im Großen wenigftend völlig unausführ- 
bar fein wird. Der Verſuch bleibt übrigens immer lobens⸗ 
werth und Vater Cabet, mie er überall genannt wird, 
ift ein Menfchenfreund mit warmem Herzen und unermüd- 
lichem Eifer. Amerika ift übrigens das Land, mo derglei⸗ 
chen Unternehmungen ohne allen Widerſpruch und ohne 
alle Gefahr ausgeführt merven und ihren Werth völlig un: 
geftört bethätigen können, wie e8 z. B. mit dem Aſſocia⸗ 
tionsweſen geſchah, welches vor zmei Jahren außerorventlich 
eifrig betrieben wurde, jeßt aber fchon wieder vergeflen wor⸗ 
den zu fein fcheint, meil man eines Theils in Erfahrung 
gebracht, daß Afforiationen aller Gewerbe und Stände 


die jeßt vorhandenen hohen Preife durch bie Droaniſation 
Briefe aus Nord⸗Amerika. II, 
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noch fleigern würden, und weil alle fleißgigen um: 
ternen Arbeiter recht wohl eingefeben Haben, va 
freie Concurrrenz ihnen am nüglichfien it, und daß 
Hebung aller Gewerbe nur eines verbeflerten Innungsr 
mit Unterftügungsfaffen zur Hülfe für Kranfe bedarf. 


Zwöſſter Prief. 


Die beſten und kürzeſten Wege und empfehlenswertheſten Gelegenheiten 
auf Dampfbooten, Eiſenbahnen und Straßen nach dem Weſten, nach 
Nord » und Südweſten der Union für Einwanderer. — Die politiſchen 
und focialen Verhältniffe in Californien und im Dregongebiete. — 
Ausführliche Schilderungen der Indianer oder fogenannten Nothhäute. 


Highland, den 22. Mai 1852. 
Lieber Robert! 


Nach langer Unterbrechung fomme ich enplich wiener auf 
mein Dir im verfloffenen Winter gegebenes Verſprechen, be⸗ 
treffend die beften Wege und Gelegenheiten, nach dem Weften 
zu reifen, zurüd, Um Beit und Geld zu erfparen, ift es, 
im Winter ausgenommen, am zwedmäßigften, in Nem:Mork 
zu landen, obſchon Bofton dazu, wie ich Dir fpäter ange: 
ben werde, der paſſendſte Play wäre. Bon eriterem Orte 
fahren zwei gleichlange Eifenbahnen nach den "Ufern des 
Eries See8 (Irih ausgefprochen) , die eine nach Buffalo, Die 
andere nach Dunkirk, 43 Meilen weſtlich von jenem und 


daher näher nad) nem Neifeziele ver meiften Auswanderer. 
17* 
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noch) fteigern würden, und weil alle fleißigen und nüch— 
ternen Ürbeiter recht wohl eingefehen haben, daß die 
freie Concurrrenz ihnen am nüglichften ift, und daß es zur 
Hebung aller Gewerbe nur eines verbefferten Innungswefens 
mit Unterftüßungsfaffen zur Hülfe für Kranke bevarf. 


Zwöſſter Prief. 


Die beſten und kürzeſten Wege und empfehlenswertheſten Gelegenheiten 
auf Dampfbooten, Eiſenbahnen und Straßen nach dem Weſten, nach 
Nord» und Südweſten der Union für Einwanderer. — Die politiſchen 
und focialen Berhältniffe in Californien und im Dregongebiete. — 
Ausführliche Schilderungen der Indianer oder fogenannten Rothhäute. 


Highland, den 22. Mai 1852. 
Lieber Robert! 


Nach langer Unterbrechung fomme ich enplich wieder auf 
mein Dir im verfloffenen Winter gegebenes Verſprechen, be: 
treffend die beften Wege und Oelegenheiten, nach dem Weften 
zu reifen, zurück. Um Seit und Geld zu erfparen, ift e3, 
im Winter auögenommen, am zwecmäßigften, in New-⸗-Yrk 
zu landen, obſchon Bofton dazu, wie ich Dir fpäter ange: 
ben werde, ver paſſendſte Plag wäre. Bon erjterem Orte 
fahren zwei gleichlange Eifenbahnen nach den "Ufern des 
Erie-Sees (Irih ausgefprochen) , die eine nach Buffalo, die 
andere nach Dunkirk, 43 Meilen weftlich von jenem und 


daber näher nad) dem Reifeziele ver meiften Auswanderer. 
17* 
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Wer ven über alle Beichreibung herrlichen Niagarawaſſerfall 
fehen will, muß nah Buffalo, von mo er noch 23 Meilen 
entfernt ift, fahren; wem hingegen daran liegt, ohne Zeit: 
und Geloverluft ſchnell vorwärts zu fommen, ver gehe gera⸗ 
den Weges nach Dunfirf, von da, fo lange vie Eijenbahn 
nach Cleveland noch nicht ganz fertig ift, mit dem Dampf: 
boote nach Sandusfy und von dort mit der Eijenbahn nad 
Cincinnati, bis wohin dad Reiſegeld auf dem erften Plage von 
Ne : Dorf aus 16 Dollars und funfzig Bent beträgt, Mahl: 
zeiten ungerechnet. Um nad) St. Louis zu gelangen, benutzt 
man ein Dampfboot zur Weiterreije und legt ven Weg von 
688 Meilen gewöhnlich in drei bis vier Tagen für dieSum- 
me von ſechs bis acht Dollars, Mahlzeiten inbegriffen, zu= 
rück. Bon New :Mork bis Cincinnati, eine Entfernung von 
Taufend Meilen, vauert die Reife von zmei und einem hal: 
ben bis drei Tage. In der erften Cajüte und dem beften 
Dampfwagenplate Eoftet die ganze Tour von New: York bis 
St. Louis, eine Entfernung von 1688 Meilen, ohngefähr 
dreißig, im Zwiſchendecke und ver dritten Wagenklafle von 
zehn bis zwölf Dollars für die ermachfene Perſon. 

Für Leute, melche ſehenswerthe Städte und Gegenven 
zu befuchen wünfchen, ift es bei Weitem vorzuziehen, von 
New :Mork aus durch die Neu = England Staaten nach den 
Niagarafällen, von da über Pittöburg, das Birmingham 
und Sheffield Amerikas, nach dem Welten, Süden und 
durch die fünlichen Staaten nah Charleston, Wilming: 
ton, Norfolk, wo das größte Urfenal ver Union fich be: 
findet, Wajhington, Baltimore und Philavelphia zu rei— 
ſen. Ich habe diefe Tour felbft gemacht und Tann Dir ver: 
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fihern, daß e8 fi, wenn man doch einmal die Vereinig- 
ten Staaten betreten hat, ver Mühe verlohnt, obſchon ich 
nicht leugnen will, daß man mit vemfelben Zeit- und Ko⸗ 
ftenaufmande und bei Weiten mit weniger Mühe, Unan: 
nehmlichkeiten und Gefahren im ganzen weftlichen und ſüd⸗ 
lichen Europa unendlich viel Schüneres, und Intereffanteres, 
die Niagarafälle ausgenommen , fieht und fich taufenpmal 
befjer unterhält. Gelegentlich will ich Dir eine Furze Reife 
beichreibung fenden, um Dich von der Wahrheit des Chenge- 
fagten gründlich zu überzeugen und Dir recht anfchaulich zu 
machen, daß es viel zweckmäßiger iſt, aufrichtig gefchriebene 
Schilderungen der Vereinigten Staaten zu lefen und fich in 
Europa feined Lebend zu freuen (wenn man fann), als die 
im Durchfchnitte langmeilige Reife felbft zu machen und ſich 
jeven Augenblick daran zu erinnern, was für paradiefifche 
Gegenden man in verfelben Zeit auf dem öftlichen Gontinente 
hätte in ver angenehmften Gefellichaft befuchen fünnen. 
Ohnftreitig ver Fürzefte und befte Weg, nach dem Nord⸗ 
weften der Union, over nach den weftlichen Mittelftaaten, 
Miſſouri, Illinois und Soma zu gelangen, ift ver von Dun: 
firf am Erie: See nad) Monroe in Michigan (300 Meilen) 
mit dem Dampfer und von da nach Chicago im nörblichen 
Illinois (257 Meilen) am Michiganfee, auf ver fogenann- 
ten füplichen Eifenbahn. Diejenigen, welche ſich nah Mil- 
maufee in Wisconfin, 94 Meilen nördlich von Chicago, be: 
geben wollen, gehen dahin mit dem Dampfboote; Solche 
hingegen, die nach dem Innern von Illinois oder St. Louis 
zu reifen münfchen, benugen von Chicago aus die Eifen- 
bahn nach Joliet, von da dad Canalboot big Peru und von 
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dort aus den Dampfer auf den Illinoisfluſſe und Miſſiſſippi 
ki Et. Louis, welches, 368 Meilm von Chicago entfernt 
ift. Die Reife von New-NYork auf dem angegebenen Wege 
dauert von fünf bis ſechs Tagen, durchmißt eine Entfernung 
von 1462 Meilen und Eoftet ohngefähr 25 Tollard mit Be: 
föftigung in der Cajüte und ven Wagen erfter Klafle und 
zehn bis zwölf Dollars im Zwiſchendeck und der pritten Wa: 
genklafle. Anftatt von Dunfirf nah Monroe fann man 
auch von Buffalo (im Staate New-Nork am Eriejee) nach 
Detroit am St. Clairfee in Michigan, von da auf ver Een: 
traleijenbahn nach Neu = Buffalo (am Michiganfee) und von 
bier au8 wieder mit dem Dampfer nach Chicago fahren, 
je nachdem die eine oder die andere Gelegenheit fchnelleres 
Fortfommen gewährt; gleichwohl beträgt der Umweg auf 
legterer Tour ohngefahr 100 Meilen. Eine vritte Art, von 
Buffalo oder Dunkirk nach Milwaukee over Chicago zu rei- 
fen, ift die mit dem Dampfboote über die Seen Erie, Et. 
Glair, Huron und Michigan. Man hat dabei ven Vorteil, 
dag man fein Gepäck vor ver Ankunft an den genannten 
Orten nicht umzuladen hat und, wenn fein Sturm fich erhebt, 
gehörig von ver lebten Dampfmwagenfchütteltour ausruhen 
kann. Der Umweg um die Halbinfel von Michigan herum 
und durch die Madinamftrage iſt zwar fehr beveutend und 
beträgt 377 Meilen, allein nichtöveftoweniger ziehen viele, 
beſonders mit Kiften, Koffern oder zahlreichen Familien ge- 
jegnete Reiſende diefen Weg, melcher übrigens nicht koſtſpie⸗ 
figer iſt, als die übrigen, vor. Von Buffalo kommende 
und Aufenthalt in Michigan beabfichtigende Berfonen müflen 
in Monroe, Detroit oder Oratiot an das Land geben. 
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Innerhalb kurzer Zeit wird eine Eiſenbahn zwiſchen 
Philadelphia und Cincinnati und binnen einiger Jahre auch 
die jeßt jchon begonnene zwifchen letzterem Orte und St. Louis 
fertig fein und dann verdienen beine als die ficherften, ſchnell⸗ 
ften und billigften ven Vorzug vor allen anderen Reiſegelegen⸗ 
heiten nach den mittleren Staaten des Weftend. Jedenfalls 
wird die erftere Bahnſtrecke noch dieſes Jahr vollendet und 
follte daher auch vorzugsweiſe von alln Einwanderern be: 
nugt werben, felbft von folghen, welche in New Mor lan⸗ 
den. Die Eifenbahnen gewähren vor den Dampfbooten des⸗ 
halb den fo außerorventlich großen Vortheil ver Sicherheit 
für Leben und Eigenthum, weil die Actionäre der erſteren 
durch das Geſetz für allen ven Baflagieren bei Benutzung der⸗ 
felben zugefügten Schaden verantwortlich gemacht und zu 
Erſatz verpflichtet find, was leider bei ven Dampfbooten 
noch nicht der Fall ift! Von New: Dort nach Cincinnati 
reift man auf der Eifenbahn jedenfalls über Philavelphia, 
die fehönfte Stadt der Union; von da aus bis nach Cin⸗ 
vinnati gibt ed zwei große gleichlange Schienenwege, von 
denen der eine über Baltimore und Parkersburg am Obio 
(Oheio), der andere über Harrisburg und Pittähurg geht. 
Der leßtere ift für Einwanderer jedenfalls vorzuziehen , info- 
fern dadurch der, wenn auch nur Eurze, aber für dad Eigen- 
thum ſtets fehr gefährliche Aufenthalt in einer großen Stadt 
vermieden wird. Aus gleichem Grunde wäre es zu wünfchen, 
daß die deutſchen Rheder fich mehr mit Bofton in Verbin: 
tung ſetzten, damit die nach den norbweftlichen Staaten 
ziehenden Auswanderer fammtlich in viefer ruhigen, orvent- 
lichen, Dieben, Raufbolven und Betrügern, und hoffentlich 
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für immer, weniger günftigen Stadt landen könnten. Age 
ſehen von der größeren daſelbſt herrſchenden Eicherbeit fin 
die neuen Ankömmlinge und der etwad kürzeren Ceeteile 
ift der Landweg von Boſton nad) Buffalo over Dunkirk aud 
wenigjtend um 100 Meilen kürzer, und demnach jo vie 
billiger. 

Man ift jet jogar mit ver Ausführung des Planes be 
fhaftigt: Auswanderer fünftig mitteljt des Lorenzſtromes, 
Ontariofee’3, Wellandcanales (welcher vie Niagarafälle und 
Stromfchnellen umgeht), der Seen Grie, Et. Clair, Huron 
und Michigan (Michigan ausgeſpr.) zu Echiffe bis nach ven 
Ufergebieten tiefer verjchievenen Gewäſſer zu bringen. Der 
Wellandcanal bat aber bi jebt nur 81% Fuß Tiefe un 
viele Schleußen, und feine höchfle Erhebung über ven Onta⸗ 
rio beträgt einige huntert Fuß, daher würde wohl vie Be: 
fhiffung deffelben für Auswanderer etwas zu langfam fein; 
ftellt man aber vie Seicht zu ermöglichende Verbindung des 
Huronſee's mit dem Lorenzo durch eine Waſſerſtraße vermit- 
telft der Georgiabai, des French-Fluſſes, Nippingfees, 
Mattawan- und Ottomaflufjes her, fo würden ohnftreitig 
deutſche und englifche Eegeljchiffe, von Dampfern die Flüſſe 
hinaufgezogen (wie nach Neu = Orleans), ihre Bafjagiere un- 
mittelbar in Madinam, Milmwaufee over Chicago landen 
können. Welche Annehmlichkeiten aus dieſer Ginrichtung 
den Reifenden, welcher Vortheil dem Handel und welcher 
Gewinn dadurch den Schiffseigenthümern erwachſen würde, 
ift leicht vorauszufehen. Ich zmeifle nicht, daß die Ameri- 
faner und Engländer, die jungen, thatkräftigen, mit ver 
Zeit fortfchreitenden Söhne ver alten, ihren Zufammenhang 
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mit der großen Welt vernachläffigenden Sachſen“), das Wert 
bald in Angriff nehmen und gehörig in Ausführung brin- 
gen werden. 

Der bisher von den meiiten Auswanderern gemählte Weg 
nach den nordweſtlichen Staaten, über Neu = Orleans, tft 
im Allgemeinen ver allerunpafjenpfte und faum im Herbfte 
anzuempfebhlen, weil ver Mifjiffippi von ver Ohiomündung 
an- zuweilen zufriert, oberhalb ver Miffourimündung alle 
Winter langere Zeit durch Eis gefchloffen bleibt und nicht 
felten Schiffe und Paſſagiere in Die verzweifeltfte Lage bringt. 
Zwar bleibt die Schifffahrt auf dem Miffiffippi langer offen 
als auf ven nörblichen Seen und Canälen, welche viefen 
Minter 102 Tage mit Eid bedeckt waren, dennoch ift vie 
Minterreife nach dem Innern ver Vereinigten Staaten Nie- 
mandem anzuratben, theild wegen ver Gefahr des Einfrie- 
rend (mit Ausjicht, zu erfrieren und zu verhungern). theils 
wegen der außerorventlichen Schwierigkeit, während ver Eal- 
ten Jahreszeit irgend ein Unterfommen oder Vervienft zu 
finden. Gleichwohl wird es Auswanderern häufig empfoh- 
len, im Spätherbfte von Europa nach Orleans abzureifen 
und ihnen das Klima von Miſſouri, Illinois, Obio x. 
als wahrhaft andaluſiſch gefchilvert, allein dies gefchieht 


v 





— 


Bonifacius, der Apoſtel der Deutſchen, ſagt in einem Berichte an 
Papſt N. N., daß die ausgewanderten Franken und Sachſen die tüchtigften 
der Nation gemefen feien — dies mag vielleicht für Den Augenblid gegol- 
ten haben, infofern die jungen Krieger auf Croberungen auszogen — ; 
feitdem ift aber wieder viel braves junges Volk nachgewachſen, welches 
hoffentlich genug Energie befigen wird, im Auslande als felbftftändige Co- 
lonie aufzutreten und nicht wie bisher ſich fpurlos unter fremden Nationen 
zu verlieren, nachdem ihnen zum Danke für ihr fleigiges Wirken und Schaf- 
fen Haß und Verachtung zu Theil geworden ift. 
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lediglich von Sperulanten , welche im Winter Befchäftigung 
für ihre Schiffe fuchen und fi) wenig darum kümmern, 
wie viele Menfchen durch fie unglüdlich werden, voraudge: 
feßt, daß ihr Kapital nur recht ſchöne Procentchen trägt. 
Bon dem ſüdlichen Charakter des hiefigen Klimas Fannfl 
Du Dir eine Vorftellung machen, wenn ich Dir verfichere, 
daß wir am 18ten Mai bei Sonnenaufgang noch einen 
tüchtigen Reif hatten, feitvem des Yeuers in ven Zimmern 
bedürfen, indeß vor ſechs Jahren am 17ten Mai das ſchon 
fußhohe Kartoffelfraut ganzlich erfror!! Stelle Dir nun 
aber arme Auswanderer in dem nad) allen Seiten offenen, 
(nur oben gevedten) Zwiſchendecke, over die Eajütenpaffa- 
giere in ihrer breternen Behaufung bei heftiger Kälte (ge: 
legentlih 20 Grad Riaumur unter Null), und zum Ueber: 
fluffe noch tage= over wochenlang im Fluſſe eingefroren vor, 
und Du wirft begreifen, daß fehr viel Unkenntniß der Ver⸗ 
hältniffe oder Schlechtigfeit dazu gehört, um Leute in eine 
fo gräßliche Lage zu bringen, 

Abgefehen von der Gefahr der Ankunft im Winter gibt 
es noch viele andere der Dampfbootreife von Neu = Orleans 
nah St. Louis oder Rincinnati, 3. B. 1) das häufige 
Auffliegen (großentheild ver Anwenvdung des Hochdruk— 
kes bei ven Dampfmafchinen zuzufchreiben) und Verbren⸗ 
nen der fchmwer beladenen und dennoch mit der Außerften 
Dampffraft gegen ven fehnellen Strom (bei mittlerem Waj- 
ſerſtande hat er eine Geſchwindigkeit von fünf Meilen in ver 
Stunde) anfampfenden Dampfboote; 2) der Ausbruch tödt⸗ 
licher und anſteckender Krankheiten bei großer Site und Le: 
berfüllung der Boote; 3) das Sinken verfelben durch Auf: 


Zwölfter Brief. 267 


rennen auf Snags. Ueber das haufige Vorfommen der zuerft 
genannten Unglüdsfälle habe ich Dir ſchon früher öfters 
ausführlich gefchrieben, und daß bei der afrifanifchen Hite 
ver heißen Jahreszeit unter einer großen Anzahl (zumeilen 
fech8 bis fiebenhundert auf einem Dampfboote, welches ' 
faum für die Aufnahme ver Hälfte eingerichtet ift) auf 
einem fleinen Raum, wie Neger auf den Sklavenſchiffen, 
zufammengevrängter Perfonen Keime von Krankheiten fich 
fchnell entwideln, den Ausbruch der bösartigften Seuchen 
und häufige Todesfälle veranlaffen, wird Dich nicht Wun- 
der nehmen, daher enthalte ich mich aller weiteren Erörte- 
rungen ver unter Eind und Zwei angeführten Reifefährlich- 
feiten ; allein ‘über die Snags ober Sawyers muß id) 
noch einige Worte ver Erläuterung hinzufügen. Sie beftehen 
in fehr großen, feften und dicken Batımen , welche vom Ufer 
während des hohen Waflerftannes ver Flüffe weggefpült und 
kurze Strecken mit fortgeführt, endlich mit den ſchweren 
Wurzeln auf ven Boden des Fluſſes finfen und daſelbſt ge⸗ 
hörig eingefchlemmt werben, während die Krone halb ſchwim⸗ 
mend, halb von der Waflermaffe niedergevrüdt unter der 
Oberfläche veflelben bleibt. Die Aeſte folcher Bäume werden 
nach und nach erweicht und durch Die Strömung des Tluffes 
weggewafchen, oder durch vorüberfahrende Dampfboote ab- 
gebrochen. Wenn dies Nachts gefchieht und Theile Davon 
in ven Rädern hängend gegen ven Räderkaſten fchlagen , fo 
macht diefe Art von Muſik einen fo überrafchennen Ein: 
druck, daß alle Pafjagiere mit Blitzesſchnelle aufipringen 
und fich halbtodt vor Schreden verzweifelnd umfchauen, 
nachdem faft ein jever feinen Schädel gewaltig gegen vie Decke 
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der niedrigen Schlafftätte geftoßen und dadurch ven allge 
meinen Lärm und fpäter die Veranlaffungen zu einem bo: 
merifchen Gelächter vermehrt hat. So lange als vie Baum: 
flämme noch nicht ganz feft im Flußbette figen und ihr 
Spiten bald vom Strome nievergevrüdt, bald wieder durch 
ihre Schwimmfähigfeit fi) über das Waſſer erhebend eine 
fortwährenpe auf = und nievergehende Bewegung machen, 
nennt man jie Sawyer (Säger), ftehen fie aber feft, fo 
heißen fie Snags. Bei hohem Waffer find Erftere ſowohl 
als Legtere gänzlich unfichtbar und ven ſtromaufwärts fah: 
renden Dampfern fehr gefährlich. Denke Dir einen vier bis 
fünf Fuß dicken, am oberen Ende durch nad Abbrechen ver 
Aefte nach und nach fpik gewordenen, fehräg nach aufwärts 
gerichteten und durch feine weit audgebreiteten, im Flußbette 
feftfigenden Wurzeln einen unüberwindlichen Widerſtand Iei- 
ſtenden Baumſtamm, gegen welchen ein Dampfboot mit der 
ganzen Kraft feiner Mafchinen anfährt, und Du wirft begrei- 
fen, daß er letzteres ohnfehlbar aufſpießt. Dringt er in den 
Boden des Schiffes, fo finft es in ver Regel ſchnell, indem es 
fih mit Waffer füllt und erfteren bis zu einem gewiffen Grabe 
mit niederdrückt. Es ift fohon vorgefommen, daß die Snags 
durch den Rumpf der Boote hindurch, die Cajüten, Tange 
hölzerne Säle mit zwei Reihen Schlafgimmerchen, welche fich 
über dem erften Verdecke befinden, völlig abgeftoßen 
haben, fo daß dieſe eine gewiſſe Strecke ven Fluß für ſich 
allein abwärts ſchwammen, während der Rumpf ſank! Oft 
wird ein Rad der Dampfer durch die Snags zerbrochen oder 
das Schiff anderweitig beſchädigt, ohne daß dadurch mehr 
Unheil als eine unangenehme Verzögerung der Reiſe entſteht. 
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Um die weftlichen Ströme von diefen gefährlichen Sin: 
derniſſen ver Schtfffahrt zu befreien, fuchte die Regierung 
früher durch ein fogenanntes Snagboot dieſelben zu zers 
ftören, und ihrer Entftehung dadurch vorzubeugen, daß vie 
großen Stämme an ven Flußufern gefällt wurden. Das 
Snagboot befteht aus zwei niedrigen, dauerhaft gebauten und 
mit fehr kraftvollen Mafchinen verjehenen Dampfern, welche 
durch dicke, ſtarke Balken von zehn bis funfzehn Buß Länge 
zu gleicher Zeit feft verbunden und von einander getrennt 
find. Dex vorderfte Balken befindet fich ohngefähr drei bis vier 
Fuß über dem Waflerfpiegel. Wenn die Flüſſe am nieprigften 
und die Spigen der Snags fichtbar find, fahrt dag zu ihrer 
Zerftörung beftimmte Boot mit der äußerſten Dampfkraft 
ftromaufwärts gegen viefelben an, faßt fie mit dem vorder⸗ 
ften Balken und fchiebt den Baum auf dieſe Art in die Höhe, 
bis er faft fenkrecht fteht. Hierauf halt das Boot ftill, und 
feine Mannfchaft haut ihn in große Stüden, die man fort- 
ſchwimmen läßt. Leider bleiben vie Stumpfe mit ven Wurzeln 
feft im Flußbette figenn übrig und bringen immer noch Ge: 
fahr, wenn auch weniger, als die Eisbrechern ähnlich vor: 
jtehenden Spiten. Snags, welche von fehr dicken, fchmeren 
Bäumen herrühren, widerftehen, ebenjo wie die Stümpfe 
und Wurzeln, häufig allen Kraftanftvengungen des Snag- 
bootes (von ven Bootsleuten Onkel Sams Zahnaußreifer 
genannt), und es würde bie vereinte Kraft von zehn Dam: 
pfern erfordern, wollte man fie entfernen, Seit vielen Jah: 
ren hat vie Unionsregierung die die Blupfchifffahrt fchon um 
Vieles verbeſſernde Arbeit der Snagbvote eingeftellt und mit 
unverzeihlicher Nachläfjigkeit die Gefahren ver weitlichen 
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Ströme unberüdfichtigt gelafien; denn die zur Befeitigung 
derfelben verwilligten 200,000 Dollars find eine wahrhaite 
Verhöhnung ver vringlichen Hülfsgefuche des Weſtens un? 
verratben entweder tadelnswerthe Unfenntniß ver Verhält⸗ 
niffe, oder Mangel an gutem Willen, infofern in jever an- 
deren Beziehung mit dem Staatövermögeg, beſonders wenn 
die Herren Senatoren, Minifter oder deren Freunde ıc. ihr 
Schnittchen dabei machen fönnen, übrigens fehr leichtfinnig 
und verſchwenderiſch umgegangen wird. 

Was das Fällen ver Bäume an ven Ufern der großen 
Ströme zur Verhütung der Bildung von Snags betrifft, fo 
ift e8 in ver Theorie wohl fehr richtig, allein in der Praris 
als durchgreifende Maßregel völlig unausführbarz; denn 
erfiend fpülen die reißenden und hochgefchwollenen Fluthen 
jährlich ven lockeren Humusboden ver meiften Flußufer ader- 
weife hinweg, 2) bilden fie häufig ganz neue, mit Snags 
reichlich geſpickte Flußbetten, und 3) find noch Hunderte 
von Meilen ihrer Geſtade mit riefigem Urwalde bedeckt, deſ⸗ 
fen Lichtung ungeheure Summen foften würde. Der ges 
wundene Lauf der weftlichen Ströme (ein Segen für bie 
Schifffahrt, weil dadurch ihre Schnelligkeit vermindert wird) 
verräth ein nur zeitweiliged Fügen in den vom Lande ihnen 
angethbanen Zwang, gegen welchen fie unaufhörlich an⸗ 
fampfen. Bei hohem Waffer entftehen vaher Häufig an ver- 
ſchiedenen Stellen Durchbrechungen ver alten Slußbetten mit 
Bildung neuer, welche entweder für immer den Fluß auf: 
nehmen oder nur bei Ueberſchwemmungen einen Theil ſei⸗ 
ner Waffer ableiten. Durch das Weg - und Wieveranfpülen 
von Land wird das Unfehen einer Gegend bedeutend ver- 
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ändert, die Schifffahrt aber auch fehr unficher gemacht, in» 
dem das Fahrwaſſer fich zu verfchiedenen Zeiten an ven ent- 
gegengefeßten Seiten ver Flüſſe befindet und Sandbänle 
zum Borfchein Eommen, wo noch vor wenigen Monaten bie 
größten Dampfer fuhren. Linferer Gegend fteht vielleicht in 
naher Zukunft eine gewaltige Veränderung viefer Art bevor, 
infofern der Mifjouri das fübliche Ufer an feiner Mündung 
unmiderftehlich fortſchwemmt (binnen 3 Jahren eine halbe 
Meile weit) und feine ganze Waflermaffe und vie des ſchwä⸗ 
cheren Miſſiſſippi gegen das Illinoisufer treibt, um fein altes 
Flußbett, welches fi) ohnftreitig His fieben Meilen öftlich 
von dem jeßigen, die fogenannten Bluffs entlang erſtreckte, 
wiederzugewinnen. Nur ein Kleiner Raum ift zu durchbrechen 
und ber Strom bat wieder feinen alten Lauf und vie von 
demfelben noch herrührenden Seen und Niederungen werden 
son flattlichen Dampfern durchfurcht werden. Die durch 
die beiden feßten großen Ueberſchwemmungen herbeigeführten 
Veränderungen in unferer Rachbarfchaft berechtigen zu ver 
eben angeführten Vermuthung. 

Das Wegfpülen größerer, mit vichtem Walde bedeckter 
Streden erklärt ſich theils durch die erwähnten Verände⸗ 
rungen in dem Laufe der Flüſſe, theils durch die Lockerheit 
und Weichheit des faſt hauptſächlich aus Dammerde (Allu⸗ 
vialboden) beſtehenden Bodens der Niederungen. Sind die 
Flüſſe niedrig, ſo dringt beſonders in ihren Krümmungen 
das Waſſer in die unteren Schichten des Ufers, weicht das 
Erdreich auf und ſchwemmt es fort, während die Oberfläche 
bed Landes noch einen ungeflörten Zufammenhang verräth; 
allein die nächfte Ueberſchwemmung trennt auch noch vie 
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legte Berbindung und flürzt oft Flächen von ver Größe eined 
viertel oder halben Ackers, feleit mit ven größten Bäumen 
bejeßt, in ven Fluß. Bei einem folchen Grofturze oder Waſ⸗ 
ferfalle wäre ich jelbft einmal mitgeruticht, wenn nicht mein 
gutes Roß mich gerettet hätte. Ich ritt namlich der Statt 
Alton gegenüber im Walde dicht an dem zwei Fuß hoch über: 
flutheten Miffiffippiufer hin, auf einem Wege, welcher nur 
durch die Lichtung in ven Bäumen Eenntlih war. Das 
Waſſer ftrömte noch fortwährend von dem immer mehr an- 
fchmwellenven Fluſſe landeinwärts. Mein Pferd verrieth da⸗ 
bei außerordentliche Aengftlichkeit und fprang in wahrhaft 
tollen Sägen vom Fluſſe und Wege abwärts; allein weil 
man mir gerathen, auf leßterem zu bleiben, weil ver Boden 
dicht am Strome am böchften und daher das Wafler am 
flachften fei, fo zwang ich das Thier mit Gewalt wieder da⸗ 
hin zurück. Nur unmillig und zitternd gehorchte es einige 
Minuten lang, und fette dann plöglich mit einigen gewal⸗ 
tigen Sprüngen troß des tiefen Wafferd in ven Wald hin- 
ein und ließ fich auch va noch faum halten. Ein unge: 
wöhnliches Geräuſch veranlaßte mich rückwärts zu fehen, . 
und zu meiner nicht geringen Verwunderung hatte ſich eine 
ziemliche Strecke des von mir noch vor einigen Sekunden 
benutzten Weges mit dem zu beiden Seiten befindlichen Walde 
vom Lande gelöſt und ſank langſam flußabwärts treibend 
in die gierigen Fluthen. Ich muß geſtehen, daß ich mich 
dem Willen des Roſſes nicht ferner widerſetzte und es ihm 
gern überließ, den ſicherſten Weg zu wählen. Ich vermuthe, 
daß es die Schwankungen des ſchon faſt gelüften Stück Lan⸗ 
des fühlte und deshalb ſo ängſtlich zitterte. Ich ſelbſt konnte 
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wegen des hoben, braungelb dahinſtroͤmenden Waſſers we⸗ 
der die Bewegung des Vodens, noch die wahrſcheinlich ſchon 
in demſelben vorhandenen Riſſe ſehen und hielt das Zittern 
des Thieres für Froſt, weil auf dem Fluſſe noch viel Treib⸗ 
eis ſchwamm und das Waſſer daher kalt genug war. Seit 
dieſer Zeit habe ich ganz beſondere Hochachtung vor der 
Klugheit der Pferde und vermeide auf Vergnügungs⸗ 
oder Inftructionsreifen überſchwemmte Gegenven, bes 
ſonders in der Nachbarſchaft fo rückſichtsloſer Flüßchen, wie 
der Miffiffippi oder Miffouri, denn an demſelben Tage be: 
fam ich auch eine zweifache Mahnung zur Befolgung viefer 
Negel, indem ich noch fünf Meilen weit reiten mußte, ebe 
ich wieder auf trocnen Boden Fam und am folgenden ein 
bedeutendes Stück Wald St. Charles gegenüber in ven 
Miffourt fiel und faft das Umfchlagen unferes elenden, dem 
Lande fhon nahen Ruderfährbootes veranlaßte. 

Abgeſehen von ven Gefahren ver Flußrelfe von Neu: 
Drleans big St. Louis, Cincinnati oder Pittöhurg, fo ift 
die ganze Tour von Europa nah Neu⸗Orleans und ven 
Mifliffippi und Ohio aufwärts auch viel länger und koſt—⸗ 
fpieliger, al8 die über Boſton, New: Mork, Philadelphia 
oder Baltimore. Gewöhnlich dauert die Seereife nach Neu⸗ 
Orleans drei Wochen, alfo ohngefähr um die Hälfte län- 
ger als nach) Tegteren Städten, und ift in der Regel auch 
faſt um die Hälfte theuerer. Außerdem haben vie Paſſagiere 
der meiftens überladenen Schiffe auf der Seereile nach 
dem Miſſiſſippi furchtbar von Kite, Waffermangel und 
häufig auch von Krankheiten zu leiden, was auf ven nach 
dem Norven der Union fahrenden kaum jemals (auf engli- 
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fchen Emigrantenfchiffen ausgenonimen) vorfommt. Don 
Neu: Orleans bis Et. Louis oder Cincinnati, bis wohin . 
man durchſchnittlich in 8 bis 10 Tagen fährt, betragen vie 
Reifeunfoften in ver Cajüte ohngefähr zwölf, in: Zwiſchen⸗ 
det mit Beköftigung ſechs, ohne diefelbe von zwei bis 31, 
Dollars für die erwachjene Perſon, für Kinder unter zehn 
Jahren wird die Hälfte, für Sauglinge Nichts bezahlt. Die 
Zwiſchendeckspaſſagiere müffen in ver Regel beim Einneh⸗ 
men von Holz behülflich fein und werden meiftens noch 
Schlechter behandelt ald Neger. — Worin nun ver Vortheil 
des Landens in Orleans und der Miffiffippireife beftchen 
fol, wird aus vem Vorhergehenden ſchwerlich erſichtlich fein, 
und da ich in Erfahrung gebracht habe, daß drei Wochen 
Zeitverluft, Ausftehen verfchievenartiger Drangfale, drohende 
Gefahren und unnöthige Unfoften nirgends zu den Vorthei- 
len gerechnet werden, fo glaube ich auch nicht, daß man 
vernünftiger Weife ivgend Jemandem, welcher ven 
nächften, beiten und billigiten Weg zu erfahren wünfcht, 
den von Europa nad) Neu-Orleans und ven Miſſiſſippi auf: 
wärts anempfehlen könne. 

Im Allgemeinen kann man annehmen daß das Kei- 
jen auf den weitlichen Dampfbooten wenig oder gar Nichts 
foftet, denn wenn ein Zwiſchendeckspaſſagier für fich und 
einige ſchwere Kiften für 1212 Meilen Weges, (von Neu: 
Orleans nach St. Louis) zwei bis 3%, Dollars bezahlt, fo ift 
dies doch kaum erwähnenswerth, und wenn ed in der Cajüte 
für diefelbe Entfernung 12 Dollars, die Mahlzeiten einge: 
rechnet, koſtet, fo find die Irgteren, von denen täglich drei, 
durch eine Unzahl von Gerichten und allerlei Leckereien 


Zwölfter Brief. 275 


Mein ausgenommen) auögezeichnete, welche, nicht fo gut, 
in jedem Hotel täglich fi) auf 124 Dollar belaufen mür- 
den, bei einer Fahrt von 8 bis 10 Tagen Faum bezahlt, 
Wohnung aber und MWeiterbeförderung völlig umfonft. Nur 
die Wohlfeilheit des Holzes zum Schiffbaue und zur Feue⸗ 
rung, und die zahllofe Menge ver Reiſenden machen viele 
unerhört niedrigen Preife möglich und laſſen ed zu, daß die 
Dampfboote zu gleicher Zeit als Transportmittel und reifenve 
Wirthshäuſer dienen; die Ladung namlich und die Ded: 
paffagiere zahlen Fracht, vie in ver Cajüte Reiſenden hinge⸗ 
gen nur fehr mäßig für Koft und Wohnung. Früher bes 
trug der Preis der Reife von St, Louis nach Neu-Orleans 
vierzig Dollar und mehr, daß er aber noch unter zwölf 
fonımen könne, ift kaum glaublih. Dennoch darfſt Du die 
hier angeführten Reifeunfoften nur als eine ungefähre Ueber=- 
Ihlagsfumme annehmen, denn je nach Umftänden find fie 
bald etwas höher, bald nievriger und ftehen im umgekehr⸗ 
ten Berhältnifje zu dem Waflerftande ver Flüſſe. Da näm⸗ 
(ich bei niedrigem Waſſer nur Eleine Schiffe fahren können, 
jo find die Frachtpreiſe Hoch, und meil bei hohem Waffer 
große und Fleine Boote thätig find und in allen Richtun- 
gen zu Hunderten fahren, fo werben durch die vielfältige Be⸗ 
werbung die Fracht: und Fahrpreife niedrig. — Auf den 
Eifenbahnen zahlt die Perfon auf dem erften Plate durch⸗ 
fchnittlich zwei Cent für die Meile, ebenfoviel die Tonne 
(2000 Pfund) Fracht, und auf der zweiten oder dritten: 
Wagenklaſſe koſtet e8 für Reifende nur die Hälfte oder weni⸗ 
ger, befonderd wenn fie Kahrbillets auf lange Strecken neh⸗ 
men. Die Wagen legen meiſtens nur 20 Meilen.in ver Stunde 
18? 
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zurüd, auf einigen Bahnen wohl aud) 28 bis 30, und nur 
auf der von New: Mork nach Albany AO. Extrazüge, 3. B. 
folche, welche die Botfchaft des Präafiventen x. überbringen, 
fahren fogar 45 Meilen in der Stunde. Epäter gebe ich 
Dir vielleicht ausführlichere Nachrichten über die Eiſenbah⸗ 
nen der Union, für den Zweck dieſes Briefes iſt dad Vor: 
ausgefchicte hinreichend. Laß mich daher nur noch kürzlich 
bemerken, daß Ente 1851 in den Vereinigten Staaten ſchon 
10,804 Meilen befahren wurden und noch 10,898 im 
Baue begriffen waren, daß aber vie beften amerifanijchen 
Eifenbahnen fi, was die Großartigkeit der Anlagen over 
Sicherheit der Ausführung betrifft, mit ven beften veutfchen 
keineswegs meſſen Eönnen. Das überall fo beilfame Fort⸗ 
fehrittäprincip (go a head principle, muß oft durch „über 
Hals und Kopf” überſetzt werden) wird hier ſehr haufig falfch 
verflanden und angewendet ; denn um irgend Etwas Schnell, 
verfäumt man ſehr haufig, e8 gut zu machen. Dies findet 
ganz befonders Anwendung auf die Eifenbahnen, welche 
bier nicht felten meilenweit über hölzerne Böde hinlaufen, 
wie 3. DB. die große Süpd- Karolina durchziehende, und 
wörtlich Air-lines (Luftlinien, hier die Bezeichnung für ganz 
gerade Richtungen) bilden oder auf fo fchlechten Grunde, 
ohne ven gehörigen Unterbau, errichtet jind, daß vie hölzer⸗ 
nen Unterlagen bei feuchtem Wetter durch die Laft der Wa: 
gen in die meiche Erde geprüdt werden. Dadurch entfleht 
anftatt eines horizontalen, ein wellenfürmiger Schienenweg, 
welcher die Wirfung der Dampfmafchine bedeutend ſchwächt 
. und fie zumeilen völlig aufhebt. Ich habe mich zinige Male 
genöthigt gefehen, nebſt meinen Mitreifenden auszufteigen, 
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damit die Mafchine nur die leeren Wagen über die wogende 
Eifenbahn mwegziehen Eonnte, und einmal fogar auf ver Bahn 
von Buffalo nad) dem Niagara mußten Pferde berbeige- 
fchafft werven, un die Mafchine aus ver Verſenkung zu zie⸗ 
ben! Die üftlichen Schienenmege find nun wohl im Allges 
meinen befjer gebaut, als früher, allein gegen die guten eu⸗ 
ropäiſchen halten fie nicht ven Vergleich aus. 

Als Zufag zu dem bisherigen Inhalte dieſes Bricfes 
mögen folgende für Einwanderer fehr wichtige Erlafje ver 
Gefeßgebung vom Staate New-NYork Platz finden. Möchte 
das Gefeß fo redlich gehandhabt werden, als e8 gut gemeint 
it! Emigrations-Geſetz, ven 1iten Yebruar 1852. — 
Daß Kopfgeld, melches die Einwanderer vor ihrer Aus⸗ 
ſchiffung zu zahlen haben, wird wieder um 52 Gent erhöht, 
um Hojpitäler und andre Gebäude zum Beften der Einman- 
derer zu errichten. Sobald hierzu die hinreichende Summe 
vorhanden ift, bleibt dieſes Gefeß nur für die drei erſten 
Monate des Jahres in Kraft, während der übrigen neun 
beträgt da8 Kopfgeld nur einen Dollar und 25 Cents. 
(Merfe Dir dies wohl, denn häufig wird das Kopfgelo, 
welche man mit dem Pafjagegelve einforbert, bedeutend 
höher angerechnet; ich felbft mußte 7 Dollars zahlen und 
viele Andre 3 und A Dollars, während e8 doch in ver That 
faum balbfoviel und noch weniger betrug.) — Es befteht 
eine befonvdere Einwanderungsbehörde, zu welcher Tünftigs 
hin Niemand, der bei dem Transporte von Emigranten in= 
tereffirt ift, auch Fein Schiffärhener, Agent ıc. ald Mitglied 
gewählt werben darf. — Die Eigenthümer und Agenten 
von Dampfichiffen, Canalbooten, Eifenbahnen ıc., welche 
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fi} mit dem Transporte ver Einwanderer nach Dem Innern 
beichäftigen, follen fünftig jedes Jahr vor dem Iten Mai 
eine Lifte der Preife, für welche jie Einwanverer und ihr 
Gepäd beförvern, der Emigrationsbehörde behändigen, und 
dürfen ohne vorherige Anzeige (miinveftend 10 Tage) ihren 
Tarif nicht andern. (Folgen die Strafen für lichertretungs- 
falle.) — Alles Gepad der Einwanderer fol Fünftig vor 
der Verladung auf einer geftempelten Waage gewogen und 
dem Eigenthümer eine Beicheinigung darüber gegeben mer: 
den. — Jedes Bahrbillet ver verſchiedenen Beförderungs: 
gefellichaften Soll deutlich ven Betrag zeigen, den ver Pafſa⸗ 
gier dafür bezahlt, ſowie vie Anzahl ver Pfunde, welche 
frei jind und der, für welche er bezahlt, und foll dem Paſſa⸗ 
giere behandigt werden. Das Billet fol ferner den Namen, 
Wohnort der Gefellichaft ıc. tragen und deutlich angeben, 
ob der Paffagier mit Eiſenbahn, Dampfſchiff, Canalboot ı. 
zu befördern iſt. — Alle Klagen von Paflugieren über 
fhlechte Behandlung während der Ueberfahrt, bei ihrer An- 
funft oder Reife nach dem Innern, ſollen fchriftlich einge: 
reicht und dem Gefchwornengerichte zur Enticheidung über: 
wiejen werden. — Einwanderer werden dadurch nirgenps 
aufgehalten, ſondern können fofort nach Einreichung ihrer 
Klage weiter reifen. — 

MWas den lebten Satz betrifft, fo nimmt er fich, wie 
überhaupt das Ganze, recht hübſch auf dem Papiere aus, 
enthalt aber, was feine Anwendung betrifft, entweder eine 
Unwahrheit over Unfinn; denn wie viele Einwanderer find 
im Stande, eine fchriftliche Klage in englifher Sprade 
zu verfaffen und auf einer eiligen Durchreiſe die Berjon 
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zu treffen, wo jie eingereicht werden muß? Und merben bie 
Gefchwornen des Ortes reiche Actionärs von Gifenbah: 
nen x. auf vie vielleicht und wahrſcheinlich durch Form: 
fehler völlig: ungültig geworvene Klage eine fremden 
und muthmaßlid armen Menfchen verurtheilen? Gewiß 
nicht! Es wäre denn, daß der Fremde durch Verlegungen 
zum .unfreiwilligen Aufenthalte gezwungen worben wäre 
und durch feine Wunden oder feinen Zuſtand unumftößli- 
ches Zeugniß Schlechter Behanplung ablegen koͤnnte. — Ein 
Beilpiel möge Dir erffüren, wie fchunend die Gefeße hier 
Gauner behandeln, welche Hunderte von zutrauendvolln 
Menfchen in das Unglück ftürzen. In New-York zeigte ein 
Handelshaus Palmer et Co. an, daß es Reiſebillets zur 
völlig freien Ueberfahrt von New:Morf über Chagres und 
Panama bis nah St. Francisco in Kalifornien verkaufe 
und für die vollſtändigſte Bequemlichkeit ver Reifenven ges 
forgt habe. Mehr ald 500 Goldjäger benubten nach Erle: 
gung von 350 Dollars für die Perfon dieſe Gelegenheit 
und langten auch wirklich wohlbehalten in Chagres an, wo 
fie aber zu ihrem Schreden erfuhren, daß durchaus Feine 
Mapregeln zu ihrer Weiterbeförderung getroffen und daß fie 
demnach geprellt waren. Sie befaßen weder Mittel zur Wei- 
tevreife noch zur Rückkehr, und fo befanden fich die Unglüd- 
lichen in einem fremden Lande, wo Alles jest ungeheuer 
theuer geworben ift, dem Mangel und Elende preidgege: 
ben und fielen in großer Anzahl dem für Mittellofe fo ge: 
fahrlichen Klima zum Opfer. Ein Bericht des amerifani- 
fchen Conſuls von Panama feßte die Behörden von New: 
Dorf von diefer infanen Betrügerei in Kenntniß. Die ber>, 


280 Zwölfter Brief. 


baren Palmer et Co. wurden verhaftet, aber nach Gautiond: 
leitung ren 1000 Dollars für ihr Erjcheinen bei den 
nahm Sigungen des Criminalgerichtd wieder in Freiheit 
geient!! IA wies nicht eine himmelſchreiende Verhöhnung 
ver Gerechtigkeit, verworfene Schwindler, welche Durch ihre 
Kniffe wenigſtens 70 bis 80,000 Dollars geftohlen ha⸗ 
ben, nach Erlegung von 1000 Dollars frei zu lafſen? 
Wenn tie betreffenden Gerichte in New⸗PYork wirklich Chr: 
Lichfeit in ihrem Berufe beanſpruchen, ſchämen fie jich 
tann nicht ihrer Dummheit oder des unverzeihlich ſcham⸗ 
loſen Scheines verjelben , infofern fie glauben machen wol: 
Ien, ein Verbrecher werde ich ver Strafe des Geſetzes unter: 
werfen, um nicht Eintauſend Dollars zu verlieren, wenn 
er jich durch vie Flucht allen ublen Folgen entziehen und noch 
70 bis 79,000 Tollard geflohlened Geld mit fortnehmen 
fann Ich bin gejpannt, zu erfahren, wie die in Banama 
am Leben Gebliebenen ver betrogenen Yünfhundert von ven 
ehrlichen Richtern New: Morks und den durch dieſe öffentlich 
erhobenen 1000 Dollars entſchädigt werden ſollen! Glaubft 
Du noch, daß eine jchriftlich eingereichte Klage eines ar: 
men Frem den nachtheilige Folgen für reiche Eifenbab: 
nenactionärd oder deren Agenten, wenn fie auchnoch fo firaf: 
bar find, haben werde, wenn die gerechteften und bitterften 
Beſchwerden von 500, mahricheinlich größtenheils amerika: 
nijcher (freilich von dem Richter fehr entfernter) Bür- 
ger ſo ſchnöde behandelt werden ? 

Außer Palmer et Co. gibt ed noch mehrere gewiſſen⸗ 
lofe Agenten ver Dampfbootgefellichaften, welche allerdings 
gültige Sahrbilletö von New:Dork nach St. Francisko 
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verkaufen, allein nicht dafür forgen, daß die Goldjäger von 
Chagres oder Panama weiter gebracht werben; denn von 
erfterem Orte und von Neu-Orleans laufen zwei bis drei- 
mal monatlich große Danıpfer mit 1300 bis 1500 Pafie- 
giere in Chagres ein und nur zwei kleine Echiffe, welche 
nicht mehr ald AO bis 50 Reijende aufnehmen fünnen, fah- 
ven von Panama nach St. Francisko. Troß der Benugung 
von allen möglichen erreichbaren Segelichiffen häuft fich da⸗ 
ber eine große Anzahl Kalifornienausmanverer auf ver Land: 
enge an. Kürzlich befanden ſich über 5000 dort, welche 
auf die längjt vorausbezahlte Neifegelegenheit vergebens war: ' 
tend ſchon aus Geldmangel dem größten Elende verfallen 
waren, da die Ausgaben für den Färglichften täglichen Un: 
terhalt ohngefähr zwei bis drei Dollars betragen. Durch er: 
kaufte Bergünftigungen gelingt es den Wohlhabenpften im: 
mer eher weiterzukommen, als ven ſchon gänzlich Verarm⸗ 
ten, weshalb die Lage ver Lebteren immer verzweifelter wir, 
weil fie der Landesſprache unkundig nur fehr felten irgend 
eine Befchäftigung erhalten können. 

Während aus Panama und Chagred fortwährend Die 
ungünftigften Nachrichten eintreffen, und fogar ſchon bis 
dorthin Gereifte ihr legted Geld zur ſchleunigſten Rückkehr 
(mehrere derſelben, welche wir ſchon wohlbehalten in Kali: 
fornien glaubten, ſind kürzlich wieder hier in ver Nachbar: 
Ihaft angelangt und machen traurige Schilderungen des 
auf vem Iſthmus herrichenden Elendes) nach Haufe verwens 
den, lauten die Berichte ver durch. „Vanderbilt’s neue Kinie 
zoifchen New-York und San Francisko über Nicaragua“ 
beförverten Reiſenden fehr günftig. Am 5ten und 20ften 
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zuverfichtlich und ſchnell von ver meftlichen bi8 San 
Francisko weiterreiſen. — Die Pacific Mail Steamsbip 
Company bingegen, welche die Zandenge von Panama zu 
ihren Transporten benugt, hat laut ihrer eigenen Anzeige 
vom erfin Mai dieſes Jahres zwijchen den Dereinigten 
Staaten, Habana und Chagres neun regelmäßig ven Iten 
und 15ten jeven Monats fahrende Dampfer von indgefammt 
17,700 und im ftillen Meere von vierzehn 1 3,300 Tonnen’ 
Gehalt, von denen fogar noch mehrere nach Oregon oder 
Acapulco und anderen merifanifchen Häfen gehen, und be= 
weift feldft fchlagend genug, daß fie nur ohngefähr vie 
Hälfte der Paffagiere, melche fie nach Chagres bringt, in 
Panama weiterbefürdern Tann! Die Reife über letzteren 
Ort-jomwohl als über Nicaragua koſtet in der erften Cajüte, 
die Landtour von Meer zu Meer abgerechnet, 350, in ver 
zweiten 200 und im De 150 Dollars in Vorausbezah⸗ 
fung an die verjchievenen Compagnien. Wer blos bis Cha- 
gres Paſſage nimmt, bleibt gemiß port fißen, wer aber 
für die ganze Reife na) San Francisko vorausbezahlt, blos 
wahrſcheinlich. Es iſt jedenfalls für Kaliforniareifende 
unbedingt nöthig, ſich, abgeſehen von der ſchon bezahlten 
Summe, mit einer gleichgroßen zu verſehen, um vorkom⸗ 
menden Falls wieder zurückkehren oder durch bedeutende 
Zuſchüſſe die ihnen geſetzllich geſicherte Paſſage wirklich 
ermöglichen zu können. Die von mir gegebenen Preisliſten 
gewähren jedoch Niemandem Sicherheit, daß Fahrbillets 
dafur zu erhalten find; denn feine einzige ver Compagnien 
iſt, faft möchte ich fagen, ehrlich genug, ihre Preife in ven 
Zeitungen befannt zu machen, und da der Andrang von 
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fi mit dem Transporte der Cinmanderer nad) dem Innern 
bejchäftigen, follen künftig jedes Jahr vor dem Iten Mai 
eine Xifte der Preiſe, für welche jie Einwanderer und ihr 
Gepäd befördern, der Emigrationsbehörde behändigen, und 
dürfen ohne vorherige Anzeige (mindeftend 10 Tage) ihren 
Tarif nicht andern. (Folgen die Strafen für Uebertretungs— 
fälle.) — Alles Gepäd der Einwanderer fol Fünftig vor 
der Verladung auf einer geftenipelten Wange gewogen und 
pen Eigenthümer eine Beicheinigung varüber gegeben wer: 
ven. — Jedes Bahrbillet der verfchiedenen Beförderungs⸗ 
geſellſchaften foll deutlich ven Betrag zeigen, den ver Paſſa⸗ 
gier dafür bezahlt, fowie die Anzahl der Pfunde, welche 
frei find und der, für welche ex bezahlt, und foll ven Paſſa⸗ 
giere behandigt werden. Das Billet foll ferner ven Namen, 
Wohnort der Geſellſchaft ıc. tragen und deutlich angeben, 
ob der Paſſagier mit Eifenbahn, Dampfichiff, Canalboot ıc. 
zu befördern if. — Alle Klagen von Pafjugieren über 
fchlechte Behandlung während der Ucherfahrt, bei ihrer An⸗ 
funft oder Reife nach dem Innern, follen fchriftlich einge: 
reiht und dem Gefchwornengerichte zur Entſcheidung über: 
iwiefen werden. — Einwanderer werden dadurch nirgends 
aufgehalten, ſondern können fofort nach Einreichung ihrer 
Klage weiter reifen. — 

Was den lebten Eat betrifft, fo nimmt er ſich, wie 
überhaupt das Ganze, recht hübſch auf vem Papiere aus, 
enthält aber, mas feine Anwendung betrifft, entweder eine 
Unwahrhrit oder Unfinn; denn wie viele Einwanderer find 
im Stande, eine fchriftliche Klage in englifher Sprade 
zu verfaflen und auf einer eiligen Durchreiſe die Perſon 
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zu treffen, wo fie eingereicht werden muß? Und werben die 
Gefchwornen des Ortes reiche Actionärs von Eiſenbah— 
nen x. auf die vielleicht und wahrfcheinlich durch Form: 
fehler völlig: ungültig gewordene Klage eines fremden 
und muthmaßlich armen Menichen verurtheilen? Gewiß 
nicht! Es wäre denn, daß der Fremde durch Verleßungen 
zum .unfreimwilligen Aufenthalte gezwungen worden märe 
und durch feine Wunden oder feinen Zuſtand unumftöpli- 
ches Zeugniß fchlechter Behanplung ablegen könnte, — Ein 
Beifpiel möge Dir erflüren, wie fehonend die Geſetze hier 
Oauner behandeln, welche Hunderte von zutrauensvollen 
Menfchen in das Unglüd ftürzen. In New-York zeigte ein 
Hanveldhaus Palmer et Co. an, daß es Reiſebillets zur 
völlig freien Meberfahrt von New:Morf über Chagres und 
Panama bi8 nach St. Francisco in Kalifornien verkaufe 
und für die vollftänpigfte Bequemlichkeit der Reiſenden ges 
forgt habe. Mehr ald 500 Goldjäger benubten nad) Erle: 
gung von 350 Dollars für die Perfon diefe Gelegenheit 
und langten auch wirklich wohlbehalten in Chagres an, wo 
fie aber zu ihrem Schreden erfuhren, daß durchaus Feine 
Mafregeln zu ihrer Weiterbeförderung getroffen und daß fie 
demnach geprellt waren. Sie befaßen weder Mittel zur Wei- 
terreife noch zur Rückkehr, und fo befanden fich die Unglüd: 
lichen in einem fremden Lande, wo Alles jetzt ungeheuer 
theuer geworben ift, dem Mangel und Elende preisgege⸗ 
ben und fielen in großer Anzahl dem für Mittellofe fo ge: 
fährlichen Klima zum Opfer. Ein Bericht des amerifani- 
fchen Confuls von Panama feßte die Behörvden von New: 
Dorf von diefer infamen Betrügerei in Kenntniß. Die herz, 
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baren Palmer et Co. wurden verhaftet, aber nach Cautions⸗ 
feiftung von 1000 Dollars für ihr Ericheinen bei den 
nächſten Sigungen des Criminalgerichts wieder in Freiheit 
geſetzt!! Iſt dies nicht eine himmelſchreiende Verhöhnung 
der Gerechtigkeit, verworfene Schwindler, welche durch ihre 
Kniffe wenigſtens 70 bis 80,000 Dollars geſtohlen ha⸗ 
ben, nach Erlegung von 1000 Dollars frei zu laſſen? 
Wenn die betreffenden Gerichte in Nav: Mork wirklich Chr: 
lichfeit in ihrem Berufe beanfprudhen, ſchämen fie ji 
dann nicht ihrer Dummheit oder ded unverzeiblich ſcham⸗ 
lofen Scheined derſelben, infofern fie glauben machen wol: 
len, ein Verbrecher werde ſich der Strafe ned Geſetzes unter: 
werfen, um nicht Cintaufend Dollars zu verlieren, wenn 
er fich durch die Flucht allen üblen Folgen entziehen und noch 
70 bis 79,000 Dollars geftohlenes Geld mit fortnehmen 
fann? Ich bin gefpannt, zu erfahren, wie die in Panama 
am Leben Gebliebenen ver betrogenen Fünfhundert von ven 
ehrlichen Richtern New-NYorks und den durch diefe öffentlich 
erhobenen 1000 Dollars entſchädigt werden ſollen! Glaubſt 
Du noch, daß eine ſchriftlich eingereichte Klage eines ar: 
men Fremden nachtheilige Folgen für reiche Eiſenbah⸗ 
nenactionärs oder deren Agenten, wenn ſie auch noch ſo ſtraf⸗ 
bar ſind, haben werde, wenn die gerechteſten und bitterſten 
Beſchwerden von 500, wahrſcheinlich größtenheils amerika⸗ 
niſcher (freilich von dem Richter fehr entfernter) Bür- 
ger ſo ſchnöde behandelt werden? 

Außer Palmer et Co. gibt es noch mehrere gewiſſen⸗ 
loſe Agenten der Dampfbootgeſellſchaften, welche allerdings 
gültige Fahrbillets von New-York nach St. Francisko 
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verfaufen, allein nicht dafür forgen, daß die Goldjäger von 
Chagres oder Panama weiter gebracht werben; denn bon 
erfterem Orte und von Neu-Orleans laufen zwei bis drei⸗ 
mal monatlich große Dampfer mit 1300 bis 1500 Paſſa⸗ 
giere in Chagres ein und nur zwei Kleine Echiffe, welche 
nicht mehr als AO His 50 Reifende aufnehmen fünnen, fah⸗ 
ten von Panama nach St. Francisko. Trotz ver Benugung 
von allen möglichen erreichbaren Segelichiffen hauft fich da⸗ 
ber eine große Anzahl Kalifornienausmanderer auf der fand: 
enge an. Kürzlich befanven fi) über 5000 vort, welche 
auf die längſt vorausbezahlte Reifegelegenheit vergebens war: 
tend ſchon aus Geldmangel dem größten Elende verfallen 
waren, da die Ausgaben für ven Färglichften täglichen Un: 
terhalt ohngeführ zwei bis drei Dollar betragen, Durch er: 
faufte Vergünftigungen gelingt e8 nen Wohlhabenpften im: 
ner eher meiterzufonmen, als ven ſchon gänzlich Verarm⸗ 
ten, weshalb die Rage der Letzteren immer verzweifelter wird, 
weil fie der Landesſprache unfundig nur ſehr felten irgend 
eine Beichäftigung erhalten können. 

Während aud Panama und Chagres fortwährend die 
ungünftigften Nachrichten eintreffen, und fogar ſchon big 
dorthin Gereifte ihr letztes Geld zur ſchleunigſten Rückkehr 
(mehrere verfelben, welche wir ſchon wohlbehalten in Kali⸗ 
fornien glaubten, ſind kürzlich wieder hier in der Nachbar: 
fchaft angelangt und machen traurige Schilderungen des 
auf dem Iſthmus herrichenven Elendes) nach Haufe verwen: 
ven, lauten die Berichte der durch „Vanderbilt’s neue Linie 
zoifchen New:Morf und San Francisko über Nicaragua“ 
beförverten Reiſenden ſehr günſtig. Am ten und 20Often 
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jeven Monats verläßt ein Dampfihiff von 1500 Zionnen, 
der Dan Webster oder ter Prometheus, New-NYork 
und langt nah 9 Tagen in San Juan de Nicaragua an. 
Bon dort geben die Paſſagiere vermittelft drei Eleiner Dam: 
pfer 180 Meilm weit über größtentheild flade Gewällea 
und ſtromaufwärts bis Castillo viego. Hier müſſen jie 
Stromſchnellen von ohngefähr 300 Fuß Länge zu Lante 
umgeben, ich forann auf einem anderen Dampfboote über 
die Zorofälle bringen laſſen und binter diefen auf einem 
großen Danıpfer den fürlichen Theil des Nicaraguafees bis 
Pirginbai überſchiffen. Bon da aus bis nach San Juan del 
Sur am ftillen Dcean, eine Entfernung von 12 Meilen, 
reift man über 620 Fuß hohe Hügel in der trodinen Jah: 
reözeit in drei Stunden, während der Regenzeit hingegen zu: 
weilen faum binnen zwei Tagen, auf Maulthieren, für jedes 
Pfund Gepad wird für ven Landtransport 15 Cents bezahlt. 
Die ganze Reife von der Oft: nach ver Weftfüfte Nicara: 
gua's dauert 33 Etunden, Zeitwerfäumnig beim Wechfel ver 
Dampfer ıc. nicht gerechnet, und geht über eine Fläche Lan: 
des (und Waflerd) von 305 Meilen Lange. In San Juan 
del Sur am ftillen Meere ermarten große Seedampfer Die 
Reiſenden und führen fie binnen 12 bis 14 Tagen nach San 
Francisko. Alle Stimmen find darüber einig, daß auf die- 
fem Wege und durch vie ihn benußende ebengenannte Com: 
pagnie am beiten für das fichere und fchnelle Fortkommen 
der Reijenden geforgt iſt. Da namlich auf ver MWeftfüfte 
von Nicaragua drei Dampfer von zufanımen 4600, und 
auf der öftlichen nur zwei von 1500 Tonnen jeder fahren, 
jo können auch alle an der Oftfüfte anlangenven Baffagiere 
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zuverfichtlich und fchnell von der weſtlichen bis San 
Francisko meiterreifen. — Die Pacific Mail Steamship 
Company hingegen, welche die Landenge von Panama zu 
ihren Transporten benugt, hat laut ihrer eigenen Anzeige 
vom erften Mai dieſes Jahres zwiſchen ven Vereinigten 
Staaten, Habana und Chagres neun regelmäßig den Iten 
und 15ten jeven Monate fahrende Dampfer von indgefammt 
17,700 und im ftillen Meere von vierzehn 13,300 Tonnen’ 
Gehalt, von denen fogar noch mehrere nach Oregon oder 
Acapulco und anderen merifanifchen Häfen gehen, und bes 
weiſt felbft fchlagenn genug, daß fie nur ohngefähr die 
Hälfte ver Paffagiere, welche fie nach Chagres bringt, In 
Panama weiterbefördern Tann! Die Neife über letzteren 
Ort ſowohl ald über Nicaragua koſtet in der erften Cajüte, 
die Landtour von Meer zu Meer abgerechnet, 350, in ver 
zweiten 200 und im De 150 Dollars in Vorausbezah⸗ 
fung an die verichienenen Compagnien. Wer blos bis Cha- 
sres Baflage nimmt, bleibt gemiß port fißen, wer aber 
für die ganze Reife nad) San Francisko vorausbezahlt, blos 
wahrſcheinlich. Es ift jevenfalld für Kaltforninreifende 
unberingt nöthig, Tich, abgefehen von der ſchon bezahlten 
Sunme, mit einer gleichgroßen zu verfehen, um vorfom: 
menden Balls wieder zurückkehren oder durch bedeutende 
Zuſchüſſe die ihnen geſetzlich geficherte Paſſage wirklich 
ermöglichen zu können. Die von mir gegebenen Preiäfiften 
gewähren jedoch Niemandem Sicherheit, daß Fahrbillets 
dafür zu erhalten find ; denn Feine einzige der Compagnien 
ist, faft müchte ich fagen, ehrlich genug, ihre Preife in ven 
Zeitungen befannt zu machen, und da der Andrang von 
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Perfonen,, welche jich ihre langen Hörner in Dem reizenden 
Kalifornien ſchnell abzuſtoßen wünſchen, oder von pfiffigen 
Speculanten aller Art ungeheuer iſt, ſo werden die Billen 
ſcheinbar und wirklich meiſtens zu bedeutend höheren Sum: 
men aus zweiter Hand verkauft. Perſonen, welche die Reiſe 
über Panama gemacht haben, verſichern, daß man durch⸗ 
ſchnittlich in der Cajüte 600 Dollars dazu brauche. 

Der Weg über die Prärien und Felſengebirge nach Ku: 
lifornien wird von Männern unferer Gegend allen andern 
vorgezogen. Es gehört freilich die Natur und Praris eine 
ächten Hinterwäldlers dazu, um diefe zum Theil fehr ge 
fährlicde und beſchwerliche Reife zu überfichen. «Bier ſchon 
länger angefiedelte Deutfche können fie wohl mit Erfolg un: 
ternehmen, allein Europäern, welche ihr Unglüd in Gali- 
fornien verfuchen wollen, ift jevenfalld zu rathen, fich in 
dem nachften Hafen einzufchiffen und direct um vie Süd⸗ 
ipige Amerifa’3 herum dahin zu fegeln. Selbft vie Bewoh⸗ 
ner der üftlichen Staaten der Union, wenn fie nicht durch 
ganz beſondere Umſtände zur Eile genöthigt find, ziehen vor, 
von New-York, Philavelphia ıc. aus die Reife auf vide 
Art zu machen. Sie Foftet von New-York aus bis San 
Francisko 200 bis 250 Dollars in der. erften und 160 in 
der zweiten Gajüte mit Beköftigung, Bedienung ıc., und 
dauert gewöhnlich 90 Tage. Die Paflagiere erfreuen fich 
meiftens während verfelben des beiten Wohljeins und Toms 
men gefund und fraftig am Ziele an, wohingegen vie auf 
den überfüllten Dampfern einen Monat lang faft nur in 
drückend heißen Gegenden Fahrenden erſchöpft und unwohl 
dahin gelangen. 
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Anfangs, als das Golpfieber bier Jung und Alt er: 
griff, Ichien e8 auch mir fehr vortheilhaft für junge, unab⸗ 
bängige Leute, nach Kalifornien zu gehen, allein feitvem ich 
fo Viel über die dortigen Verhältniffe gelefen und fo viele 
von dort Zurücgefehrte gefprochen, bin ich ganz andrer An⸗ 
fiht geworben. Die Talifornifchen Zuſtände find entſchie⸗ 
ven fo ungeregelt und barbariſch, daß ſich nur Halbwilve 
daſelbſt gefallen köͤnnen. Gaunerei, Schwindelei, Hazard⸗ 
ſpiel mit Begleitung aller der glänzenden, aber gemeinen 
und infamen Verlockungen ſowie Liederlichkeiten jeder Art 
gehören zu den Beſchäftigungen und Ergötzlichkeiten der ſo⸗ 
genannten Gebildeten oder feinen Leute, Diebſtahl, Raub, 
Mord und Lynchjuftiz zu denen des Volkes. Um ein Ge⸗ 
richt Bohnen, welches der in ven Minen halbverhungerte 
Arbeiter einem andern nicht für Hände voll Goldſtaub ver: 
kaufen will, wird oft ver Todtjchlag begangen und Anfpruch 
an Goldland haufig durch Schüffe, Dolchftiche oder Art: 
Ichläge behauptet oder gemonnen. Gleichwie in ver Lotterie 
ift von hunderten auch in Kalifornien faum einer durch Das 
Glück begünftigt, während die Uebrigen dem entfeglichften 
Elend verfallen. Hat Jemand fich durch Gofowafchen over 
fonft wie Reichthümer gefammelt, fo verurfacht es ihm wie: 
der außerordentliche Mühe, fie vor Räubern, Gaunern, Spe: 
eulanten, der Teuer = oder Waſſersgefahr ıc. zu fichern, over 
er verliert fie vielleicht noch Durch Diebe auf der Heimreiſe, 
oder durch den Ankauf falfcher Noten und Wechſel. Wohl 
find die Gehalte und Löhne in Kalifornien verlodend, allein 
die Ausgaben für ven Lebensunterhalt noch ungleich größer 
"und für den Gefchäftslofen ruinirend. Wer nicht verhun- 


288 Zweiter Briei. 
Ken, Piſtolen und Arrten ver Bantiten Merifos und m 
Bravo's der Union jgügen fonne? 

Zwar fehlt «8 in Kalifomien nicht an Advocaten, be 
fonvers fehr verſchmitzten, allein gerade deshalb wird dal: 
Recht Dort mehr verbreht als geihügt, und da vie Behoͤr⸗ 
ven nicht Macht genug befigen, ver Unzahl von Verbreche 
zu fleuern, jo bleibt dem Volke fein audrer Ausweg, al 
fih felbft gegen das Raub und Morpgejinvel zu ſichern. 
In Europa kann man ſich jebt nirgends einen Begriff von 
dergleichen Zufländen machen, und nur Ghronifen und Ge 
ſchichtsbücher auß den Zeiten des Fauftrechtes liefem 
ähnliche Sittengemälve. Die Raubritter und Wegelagen 
würden vielleicht heutigen Tages auch in Deutſchland noch 
ihr Unweſen treiben, wenn nit die heilige VBehm : 
mit ihren Richtern und Schöffen die Verbrecher im Eingl: 
zelnen geftraft und gefchredt, und endlich Marimilian durch 
die Beſſern unterflüßt die vermegenen Räuber und Mörke 
zu Paaren getrieben hätte. In neuen Gebieten (Territe: 
rien) und Staaten findet man aber hier entſchieden eine ge 
wife Periode des Bauftrechtes wieder, welches anfangs nur 
durch die Schnelligkeit der Lynchjuſtiz, offenbar eine Hf: 
fentliche Nahahmung oder Wiederholung ver frühe 
heimlichen Vehme, befchränft und fpäter Durch vie all: 
mälige Entwidelung von Kraft der Uniondregierung nad 
und nad befritigt wird. Betrachtet man die gegenwärtigen 
Meftamerifanijchen Zuftande von diefem Geſichtspunkte aus, 
ſo ift man am beften im Stande, fie richtig zu beurtheilen 
und zu ermeffen, wie unflug es für civilifirte Menſchen ift, 
fich in den Bereich verfelben zu begeben. Wer anders alß ein 
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Bravo, Bandit oder Landöfnecht von Profefiton würde fich 
wohl vie Zeiten des Fauſtrechtes, oder der Kriege ver Ligue 
und Fronde, der Gelfen und Ohibellinen, over von York 
und Lancaſter zurüdwünjchen * Und wer anders kann, wenn 
er aufrichtige Stimmen hört, vernünftigermeife den Wunfch 
hegen, nach Kalifornien. zu gehen, ald wer durch Furcht 
vor dem Strange, dem Zuchthaufe, oder durch alles Gefühl 
tödtende Goldgier, Speculationswuth over aus Derzweif: 
lung über unglüdliche Samilienverhältniffe dahin getrie- 
ben wird? | 

Leider veranlaffen haufig übertriebene Berichte 
von der reichen Ausbeute einzelner glücklicher Gold— 
gräber, oder geradezu falfche verlodende Nachrichten von 
Landſpeculanten, Dampfbootbefigern und anderen in Kali: 
fornien Anfäffigen und vermehrte Einwanderung Wünfchen- 
ven leichtglaubige abenteuerliche Perfonen, nad) dem El⸗ 
dorado zu gehen und fogar. angenehme, günftige VBerhält- 
nifje in der Heimath zu verlaſſen! Wie fehr fich folche Un- 
glückliche dort enttäufcht finden und wie verzweifelt fie ſich 
nah den Mitteln zur Heimkehr fehnen, kann man fich 
leicht denken. Viele arbeiten jahrelang, blos in der Ab: 
jicht, Teßtere zu erwerben, und verlieren oft plöglich, wenn 
ſchon nahe dem Zicke ihrer Wünfche, durch eine verheerende 
Feuersbrunſt oder Ueberſchwemmung, oder durch Raub und 
Banferott ihren ganzen Erwerb. Nur Träftige Naturen find 
im Stande, folchen Schlägen des Schiefald muthig zu wi- 
verftehen und die Sifyphusarbeit von Neuem zu beginnen, 
andere erliegen phyſiſch oder moralijch den feindlichen Ein- 
jlüffen. 

Briefe aus Kord-Amerika. IL. 19 
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Unter den Mühſeligkeiten, mit denen die Bewohner Ku 
liforniens beſonders in den Minengegenden zu Ffampfen ha⸗ 
ben, nehmen vie Ueberfälle der Invianer obnftreitig ven a: 
ſten Plag ein. Kaum hat man Frieden mit letzteren gefchloi: 
fen, jo greifen jie plöglich und unerwartet harmloſe Arbeiter 
an und erjchlagen jeven unvorbereitet Getroffenen. Es leidet 
wohl feinen Zweifel, daß wie zahllofen weißen Banditen in 
Kalifornien häufig die Indianer durch an dieſen verübte 
Grauſamkeiten oder Mordthaten zu neuen Beinpfeligkeiten 
veranlafien, allein die Dummheit und blinde Nachfucht ver 
letzteren verleitet fie ſtets zu ungerechten Angriffen auf mei: 
ftens ganz unjchulpige Perſonen. Daher ift fein weißer Dann 
in ihrer Nachbarſchaft ficher und felbft ihnen wohlwollenve 
Leute find zu einem Dernichtungdfriege gegen fie gezwungen, 
jobald irgendwo ziwifchen ven beiden Racen Blut gefloffen 
ift. Noch kürzlich, Mitte März dieſes Jahres, haben die Kla- 
math= Indianer am Ecottfluffe 140 Goldgräber erfchlagen 
und für 250,000 Dollars Eigenthum zerftört. An mehre⸗ 
ren anderen Orten überfielen fie in ſehr überlegener Anzahl 
fleine Truppenabtheilungen oder Minenarbeiter, und toͤdte⸗ 
ten fie Die Weißen verfolgten nun die Rothhaute, über: 
rafchten 40 davon in einem Dorfe, zündeten died an, er 
ſchoſſen Groß und Klein, was ſich aus ver Flamme retten 
wollte, und faßten ven Beichluß, ohne Ausnahme und Er- 
barmen jeden Indianer umzubringen, welcher. fich ihren Nie: 
verlaffungen nähern würde. Die erfte Berlanlaffung zu dem 
Wiederausbruche der Feinvfeligkeiten, nachdem ver Friede 
mit den Indianern in Kalifornien gefichert zu fein fchien, 
war die folgende. Eine Anzahl ver legteren Fam zu den wei- 
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Ben Anſiedlern am Scottfluffe und verlangte die Scalp8 von’ 
preien derſelben ald Sühne für die Toͤdtung eines der 
Ihrigen. Die unfinnige Forderung wurde natürlich mit Ab⸗ 
ſcheu zurüdgewiefen, aber zugleich auch vie Beftrafung des 
Mörders, wenn er fich finden oder ver Mord wirklich be= 
gangen worven fein follte, verheißen. Mit viefer Antwort 
unzufrieden entfernten dich die Indianer und übten ihrem 
Gebrauche nach Yuftiz auf die angegebene Art. Wohl noch 
Mancher, der Gold fucht, wird durch ihre Hand den Tod 
finden und ver Krieg nicht eher aufhören, als bis die Wil: 
ven entweder vertilgt over in gehörige Entfernung zurüd- 
getrieben find. 

Soeben ſprach ich mit einem jungen Manne, welcher 
kürzlich von Kalifornien zurüdgekehrt ift. Er felbft Hatte in 
den Minen gearbeitet und gerade genug gervonnen, um zu: 
rücffehren zu Eünnen, und flimmte mit ven meiften port Ge- 
weſenen darin überein, daß es für Jeden, welcher bier oder 
anderswo leidlich leben könne, ein Unfinn fei, nach Kalifor> 
nien zu gehen. Gleichwie ver Ausbruch eined Vulkanes oder 
ein Seefturm ıc. für ven Zufchauer, oder felbft für Solche, 
welche dadurch in Gefahr kommen, denkwürdige Erinnerun: 
gen bleiben, von denen fie gern fprechen ‚fs tft auch Häufig 
die erfte Antwort auf die Frage: wie hat e8 Ihnen in Kali⸗ 
fornien gefallen? „rechs:gut,“ allein bei näherer Erörterung . 
erfährt man bald, daß das Leben dort für gebildete und 
ordentliche Leute unerträglich fei. Es gehört wirklich ameri> 
Fanifche Abenteuerlichkeit und Gologier, und Bruder Jonas 
than Unternehmungsgeift, Zuhigfeit und Lift dazu, nicht 
allein ein fo fernes Land durch den Zuzug Ginzelner in 
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ſchworenen das Urtheil geſprochen, fo folgt Die Strafe, zu 
deren Nusfübrung gewöhnlich ſchon Vorbereitungen getrei: 
fen worden find, augenblidlih. Eine tie Rohheit des Bel: 
kes bekundende, traurige Erſcheinung iſt ed, daß noch nie: 
mals Menſchen gefehlt haben, welche freiwillig das Amı 
des Henferd übernahmen ; denn iſt auch die Todesftrafe um: 
ter manchen Umftänven, 3. B. im Kriege und in den eigm: 
thümlichen Verhältniſſen Kaliforniend oder neuer Zerrite: 
rien und Staaten überhaupt zu entichulvigen, damit nicht 
durch die Erhaltung eines Verbrechers (für deſſen ſichere 
Verwahrung und Unſchädlichmachung die geeigneten Mittel 
nicht vorhanden find) das Leben vieler rechtlicher Bürger 
gefährdet werve, zu entſchuldigen, und läßt e8 fich denken, 
daß ſelbſt die beiten Leute in ver erften Erbitterung über be 
gangene Verbrechen vie fchnelle Beftrafung derſelben wün⸗ 
fhen, fo mird fi doch nur das fhlechtefte Gefinvel zur 
Vollziehung von Todesurtheilen hergeben. Die Verachtung, 
welche von allen Völfern den von ven Regierungen ange: 
ftellten Henkern zu Theil wird, beweiſt es hinlänglich, daß 
das beſſere Gefühl des Menſchen ſich gegen Mord, ſelbſt den 
ſogenannten geſetzlichen ausſpricht, und iſt eine ernſte Mah⸗ 
nung für Geſetzgeber, die Todesſtrafe, deren letzte Conſequenz 
leider immer die iſt, daß man einen vorſätzlichen Mord nur 
dadurch rächen kann, daß man abermalßd einen anderen Men: 
ſchen (ven Henker) zum vorfäglichen Morde zwingt, abzu: 
ſchaffen. Würde ed ven bisherigen Vertheidigern der Todes⸗ 
ſtrafe zur Pflicht gemacht, ihre falbungsreich ausgeſproche⸗ 
nen Tovdedurtheile felbft zu vollziehen, und an fi 
felbft vie Folgen des Henkeramtes zu erproben, fo bin ich 
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weißen oder farbigen, oft tagelang bis in die entlegenften 
Wildniſſe nach, beftehen mit ihnen die verzweifeltften Käm⸗ 
pfe, und bringen fie zu Gericht. Nur fehr felten und, wenn 
letzteres durchaus unmöglich erjcheint, wird ein weißer 
Mann ohne Verhör und Urtheilfpruch erfchoffen, mit ven 
Indianern, ven Todfeinven der Angelſachſen, verhält es fich 
freilich anders, fie werven nur felten öffentlid) gerichtet, ſon⸗ 
dern getüdtet, fobald man fie ereilt. 

Die Gerichtöfigungen in Kalifornien, namentlich vie 
außerorventlichen, bei den Lynchgerichten vorkommenden, ges 
‘ währen einen drohenden Anblick. Richter, Advocaten, Ges 
ſchworene und Zufchauer find gewöhnlich bis an die Zähne 
bewaffnet. Revolver und lange Meffer, ja häufig Aerte und 
geladene Büchfen find in eines Jeden Befit. Das Verfahren 
ift kurz und die Strafe folgt unmittelbar dem Urtheilfpruche, 
Auf Mord oder Diebftahl im Betrage von 300 Dollars 
fteht augenblicklicher Tod durch den Strang. Beim Lynch⸗ 
verfahren erwählt das verfanmelte Volk einen Richter, 12 
Geſchworene und überläßt ed dem gewöhnlich auf ver That 
ergriffenen Verbrecher, ſich ſelbſt zu vertheinigen. Findet fich 
ein Rechtögelehrter,, welcher, mie es zumeilen der Ball ift, 
muthig und unerfchroden ver bewaffneten Menge Trotz bie: 
tet, mit bewundernswerther Kühnbeit ihr ungefegliches Be: 
nehmen tadelt und den Verbrecher zu retten fucht (nach er= 
iwiefenem Thatbeſtande ein unmoralifche, ver Complicität 
nabe ſtehendes und der Gerechtigkeit widerſtreitendes 
Verfahren), fo wird ihm unter den ärgften Drohungen 
Ruhe geboten und ihm geratben, bei Todesſtrafe jich binnen 
24 Stunden aus der Gegend zu entfernen. Haben die Ges 
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ſchworrnen da& Urtbeil gefprochen, fo folgt Die Strafe, zu 
weren Ausführung gewöbnlich ſchon Vorbereitungen getrof: 
fen worden Ant, augenblidlih. ine vie Rohheit des Bol: 
ked befundende, traurige Cricheinung ifl ed, Daß noch nie: 
mald Menichen aefchlt haben, melche freiwillig dad Amı 
des Henfers übernabmen ; denn iſt auch die Todeöftrafe un: 
ter manchen Umitänten, 3. B. im Kriege und in den eigen⸗ 
thümlichen Verbältniſſen Kaliforniend oder neuer Territo: 
rien un? Staaten überhaupt zu entſchuldigen, damit nicht 
durch vie Erhaltung eines Verbrechers (für deſſen ficher 
Verwabrung un? Unſchädlichmachung die geeigneten Mittel 
wicht verbanten jint) das Leben vieler rechtlicher Bürger 
aefährtet werde, zu entichulvigen, und läßt e8 fich denken, 
daß ſelbſt vie beiten Leute in der erften Erbitterung über be- 
gangene Verbrechen vie ichnelle Beitrafung verfelben wün⸗ 
ſchen, je mird fih doch nur das fchlechtefte Gefindel zur 
Rollzichung von Todesurtheilen hergeben. Die Verachtung, 
welche von allen Völfern den von ven Regierungen ange: 
ftellten Henfern zu Theil wird, bemweift e8 hinlänglich, daß 
das beſſere Gefühl des Menichen ſich gegen Mord, felbft ven 
fogenannten gefeßlichen ausſpricht, und ift eine ernſte Mab: 
nung für Gejeßgeber, die Todesſtrafe, deren letzte Conſequenz 
feiner immer vie if, daß man einen vorjäglichen Mord nur 
dadurch rächen kann, daß man abermals einen anderen Men: 
fchen (ven Henker) zum vorfäglichen Morde zwingt, abzu: 
ſchaffen. Würde ed den bisherigen Vertbeidigern der Todes⸗ 
ftrafe zur Pflicht gemacht, ihre falbungsreich ausgefproche: 
nen Todesurtheile jelbft zu vollziehen, und an fi 
felbft die Folgen des Henkeramtes zu erproben, fo bin ich 
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ver feften Ueberzeugung und voll Zuverficht in das befjere 
Gefühl ver Richter und Gefebgeber, daß fie diefe Alterna⸗ 
tive bald zur gehörigen Einficht bringen und zur Abſchaf⸗ 
fung ver Todesſtrafe führen müffe. 

In Kalifornien ift leiver dazu noch wenig Ausficht vor- 
handen, denn erſtens veranlaßt das allgemein übliche Tragen 
von Waffen, zweitens die Aufregung durch den Trunf, *) 
drittens die maßlofe Goldgier, viertend die Verſchwendungs⸗ 
fucht und Spielmuth und fünftens ber Zufammenfluß ver 
vielen Abenteurer und Verbrecher in diefem Lande Hau- 
figere, verruchtere und fchamlofere Gewaltthaten, als in je: 
dem anderen, welche nothwendigerweiſe eine fchleunige Be: 
ftrafung erheifchen und daher dort die barbarifche Lynchjuftiz 
noch für längere Zeit entſchuldigen müffen. So graplich 
aber auch die Schilderungen der in Kalifornien fo oft vor: 
kommenden Ausbrüche ver Volksrache Elingen, fo muß man ' 
es doch dem gefunden Rechtsfinne des Volkes nachrühmen, 
daß noch niemals ein Unſchuldiger bei vergleichen Gerichten 
beftraft wurde, weil immer nur vie ruchlofe öffentlich und 
vor vielen Zeugen begangene That die allgemeine Erbitterung 
veranlaßte. So Häufig ich auch Berichte von Lonchgerichten 


*) So lange dieſes Lafter duch die Geſetze noch als Entfhuldigungs- 
grund bei Verbrechen gilt, und alfo ein Laſter durch dad andere entfhuldigt 
wird, folglich, zmei gleishzeitig neben einander vorhandene weniger beftraft 
werden , al® nur ein einzelnes für fich beftehended — und fo lange ald man 
dadurch den Verbrechern Anleitung gibt, ſich zu betrinfen oder betrunfen 
zu ftellen,, ehe fie ihre Schandthat begehen, ift wenig Ausficht vorhanden, 
die Unzahl von Verbrechen zu vermindern oder das Laſter des Trunkes aus⸗ 
zurotten! Das Ießtere follte gepaart mit anderen Vergehen eine Verſchär— 
fung der Strafe zur Folge haben ! 
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gern will, muß ſich dort den harteften und ungewohnteſten 
Arbeiten unterziehen. Viele fterben im gräßfichften Elente, 
theil8 in Kolge von maßlofen Ausjchmweifungen , theils aus 
Mangel und Erfhöpfung trog und wegen der übermäßigen 
Anftrengungen. Alle orventliden, glaubwürvdigen Leute, 
welche von dort zurüdfehrten, nachdem fie glücklich genug 
geweſen waren, fich die Mittel dazu zu erwerben, geben ein- 
flinmig ven Rath: „vap Niemann nah Kalifor: 
nien geben folle, wer in irgend einem cipili- 
firten Lande ein leidliches Ausfommen bat. 
Könnteft Du die Beichreibungen des kaliforniſchen Lebens 
von Augenzeugen hören oder die Briefe von emfigen Gold— 
gräbern lefen, fo würdeſt Du Dich wundern über Die zwar 
abnehmende, aber immer noch im hohen Grade vorhandene 
Kaliforniareiſewuth. Trotz aller Warnungen, troß des 
Verunglückens unzähliger Auswanderer auf der Landreiſe, 
troß des feltenen Erfolges der nach dem Goldlande Ziehen: 
den find viefes Frühjahr ſchon wieder Taufende auf dem 
Mege dorthin. Von St. Louis aus fahren fogar mit Maul- 
thieren befpannte, gutbevedte Federwagen in hinreichender 
Anzahl, um ven Reiſenden Sicherheit gegen die Indianer zu 
gewähren, über die Brarien nad) Kalifornien. 

Mer ohne Geld daſelbſt ankommt, läuft Gefahr, bald 
dent Elende oder dem Tode in einem fogenannten Hofpitale, 
oder fonft einer Epelunfe zu verfallen ; denn Arbeit, felbit 
die fchmugigfte oder anftrengendfte, findet fich nicht immer 
für die Eifrigfuchenden. Das Leben in ven Minen iſt übri⸗ 
gend ungeheuer theuer und nur fehr wenige Goldgräber er: 
werben mehr, als fie brauchen. Die Verkäufer von Lebens: 


”» 


Zwolfter Brief. 287 


mitteln find es daher meiſtens, welche in ven Minengegen- 
den das Gold behalten und reich werden. Hunderte find aus 
unfrer Gegend nach Kalifornien gezogen und nur Wenige 
mit kargen Mitteln, aber zufrieden, von dort erlöft zu fein, 
hierher zurüdgefehrt. Die Uebrigen arbeiten noch dort als 
Goldgräber, Straßenarbeiter, Köche, Dchfentreiber ıc. ohne 
glänzende Ausfichten. Wer Kapital genug. hat, in Kalifor: 
nien Handel zu treiben, fich bei Dampfbootunternehmungen, 
Zandfpeculation zu betheiligen oder ein Wirthshaus zu er- 
richten, macht gute Gefchäfte, ven meiſten Gewinn haben 
ohnitreitig Die Spielhäufer mit ihrem Anhang von Völleret, 
wohin die glücklichen Goldgräber verlodt, um auöge- 
plünvdert zu werden. Die Menge und der unerhörte Gewinn 
der Spielhüllen liefern den unumftößlichen Beweid für die 
Eittenlofigfeit ver Städte Kaliforniend. Raub, Mord und 
Branpftiftung nehmen zumeilen fo erſchreckend überhand, 
daß die befleren der goldſuchenden Abenteurer fich felbft hel⸗ 
fen, in öffentlichen Eikungen, unter ven Formen der Lynch⸗ 
juftiz, die Verbrecher richten und fofort zur Strafe ziehen 
müfjen. In den größeren Städten haben fürzlich von Volfe 
gewählte Sicherheitsausſchüſſe beſtanden, welche die Verfol- 
gung und Einbringung der Verbrecher unabhängig von ven 
Orts- over Staatsbehörden betrieben und durch Glocken: 
gelaute die Gefchworenen und Beifiger nach ven Verſamm⸗ 
lungsorten riefen. Binnen menigen Stunden wurden oft 
verſchiedene Verbrecher vorgeführt, verurtheilt und gehängt. 
Wer wollte wohl leugnen, daß ein folches Verfahren barba= 
rifch fei, aber wer auch behaupten, daß fich ver beffere Theil 
dev Bevölkerung auf irgend eine andere Art vor den Dol: 


288 Zwoͤlfter Brief. 


Gen, Piftolen und Aexten ver Banditen Mexikos und ver 
Bravo's der Union ſchützen fönne? 

Zwar fehlt es in Kalifomien nit an Advocaten, be: 
fonvers fehr verſchmitzten, allein gerade deshalb wird das 
Recht dort mehr verdreht als geſchützt, und da vie Behör: 
den nicht Macht genug befigen, ver Unzahl von Verbrechen 
zu fteuern, fo bleibt vem Volke Fein andrer Ausweg, als 
fih felbft gegen das Raub - und Mordgeſindel zu fichern. 
In Europa fann man fich jeßt nirgends einen Begriff von 
dergleichen Zuſtänden machen, und nur Ehronifen und Ge: 
fhichtöbücher aus den Zeiten des Fauſtrechtes Tiefen 
ähnliche Sittengemälde. Die Raubritter und Wegelagerer 
würden vielleicht heutigen Tages auch in Deutſchland noch 
ihr Unweſen treiben, wenn nicht vie heilige Vehme 
mit ihren Richtern und Schöffen die Verbrecher im Einzel: 
zelnen geftraft und geſchreckt, und endlich Maximilian durch 
die Beflern unterftüßt die vermegenen Räuber und Mörder 
zu Paaren getrieben hätte. In neun Gebieten (Territo⸗ 
rim) und Staaten findet man aber hier entſchieden eine ge⸗ 
wifje Periode des Fauſtrechtes wieder, welches anfangs nur 
durch die Schnelligkeit der Lunchjuftiz, offenbar eine öf⸗ 
fentlihe Nachahmung oder Wiederholung der früher 
heimlichen Vehme, befchränft und fpäter durch die all: 
mälige Entwidelung von Kraft der Uniondregierung nad 
und nach befeitigt wird. Betrachtet man die gegenwärtigen 
Weſtamerikaniſchen Zuftände von dieſem ©efichtöpunfte aus, 
fo ift man am beften im Stande, fie richtig zu beurtheilen 
und zu ermeffen, mie unflug es für civilifirte Menfchen ift, 
fich in den Bereich verfelben zu begeben. Wer anders als ein 
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Bravo, Bandit over Landsknecht von Profefiton würde fich 
wohl vie Zeiten des Fauftrechtes, oder ver Kriege der Ligue 
und Fronde, der Gelfen und Ohibellinen, oder von York 
und Lancaſter zurückwünſchen? Und wer anderd kann, wenn 
er aufrichtige Stimmen hört, vernünftigerweife ven Wunfch 
hegen, nach Kalifornien. zu gehen, als wer durch Furcht 
vor dem Strange, dem Zuchthaufe, oder durch alles Gefühl 
tödtende Goldgier, Speculationswuth oder aus Verzweif— 
fung über unglücliche Samilienverhältniffe dahin getrie- 
ben wird? | 

Leiver veranlaffen haufig übertriebene Berichte 
von der reichen Ausbeute einzelner glüdlicher Gold— 
gräber, over geradezu falfche verlodende Nachrichten von 
Landſpeculanten, Dampfbootbefitern und anderen in Kali: 
fornien Anfäffigen und vermehrte Einwanderung Wünfchen: 
den leichtglaubige abenteuerliche Perfonen, nah dem EI: 
dorado zu gehen und fogar. angenehme, günftige Verhält- 
nifje in der Heimath zu verlaffen I Wie fehr fich folche Un⸗ 
glückliche dort enttäufcht finden und wie verzweifelt fie fich 
nah den Mitteln zur Heimkehr fehnen, kann man fich 
leicht denken. Viele arbeiten jahrelang, blos in ver Ab⸗ 
jicht, Teßtere zu erwerben, und verlieren oft plöglich, wenn 
Ihon nahe dem Ziele ihrer Wünfche, durch eine verheerende 
Feuersbrunſt oder Ueberfhwemmung, oder durch Raub und 
Bankerott ihren ganzen Erwerb. Nur kräftige Naturen find 
im Stande, folchen Schlägen des Schickſals muthig zu wi- 
derftehen und die Sifpphusarbeit von Neuem zu beginnen, 
andere erliegen phyſiſch oder moralifch den feinnlichen Ein- 
jlüffen. 
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gelefen oder von Augenzeugen gehört, fo babe ich doch fit 
in Erfahrung gebracht, daß die Verbrecher niemals ih 
Schandthaten ableugneten, und wenn Daher auch die Exil 
nicht gefeß lich vollgogen wurde, fo war fie Doch nicht m: ' 
gerecht. Glaube übrigens ja nicht, daß Die Bürger der Unier 
oder die Preſſe vergleichen Gewaltfchritte vertheidigen, in. 
Gegentheile, fie verdammen jie faft einftimmig und bringa | 
eifrig auf Beftrafung ver Geſetzesübertreter; allein wo, wi: 
früher bemerkt, das Fauſtrecht noch herrfcht, Hat das Get | 
feine Macht und umgekehrt, und mit ebenfo viel Scharffin 
kann man Armen, welche aus Mangel an Brod verhungen, 
tathen, „Braten und Kuchen zu effen, * als ven ame 
tifanifchen Grenzern (pioneers) over Bewohnern neua 
Staaten und Territorien anempfehlen, fo lange Raub un ! 
Mord geduldig zu ertragen , bid fie die Unionsregierung ge 
hörig dagegen zu ſchützen vermag. 

Entichieven günftiger , als die biöher gefchilverten, fin 
die Zuſtände in Oregon, dem nördlichen Nachbargebir 
Kaliforniend. Sein mildes Klima, unvergleichlicher Hol: 
reichthum und feine außerorventliche Fruchtbarkeit verfpre 
hen den Anſiedlern eine herrliche Zukunft. Leider ift auf 
an verfchiedenen Orten in Oregon Gold gefunden und da— 
durch ein Theil ver Benöfferung dem viel größeren un 
jichereren Gewinn bringenden Aderbau abwendig gemadı 
und dem Goldgraben zugeführt worden. Die Ergiebigkeit 
des Bodens von Oregon findet, mad die Erzeugniffe ver ge 
mäßigten Zone betrifft, nirgends ihres Gleichen und vie Be 
Ichreibung der Größe und Schwere von Getreideähren, Kar: 
toffeln und Krautföpfen Elingt fabelhaft. Die bisher part 
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Ben Anfienlern am Scottfluffe und verlangte die Scalps von 
dreien dverfelben als Sühne für die Tödtung eined der 
Shrigen. Die unfinnige Forverung wurde natürlich mit Ab⸗ 
fcheu zurückgewieſen, aber zugleich auch vie Beftrafung des 
Mörvders, wenn er fich finden oder ver Mord wirflich be: 
gangen worden fein follte, verheißen. Mit diefer Antwort 
unzufrieden entfernten ſich die Indianer und übten ihrem 
Gebrauche nach Yuftiz auf die angegebene Art. Wohl noch 
Mancher, ver Gold fucht, wird durch ihre Sand den Tod 
finden und ver Krieg nicht eher aufhören, als bis die Wil- 
den entweder vertilgt oder in gehörige Entfernung zurüd- 
getrieben jind. 

Soeben ſprach ich mit einem jungen Manne, welcher 
fürzlich von Kalifornien zurüdgefehrt ift. Er felbft Hatte in 
den Minen gearbeitet und gerade genug gewonnen, um zu⸗ 
rückkehren zu Eünnen, und ſtimmte mit ven meiften dort Ge- 
wefenen darin überein, daß es für Seven, welcher bier over 
anderswo leidlich leben könne, ein Unjinn fei, nach Kalifor⸗ 
nien zu gehen. Gleichwie ver Ausbruch eined Vulkanes oder 
ein Seefturm ꝛ⁊c. für den Zufchauer, oder felbft für Solche, 
welche dadurch in Gefahr kommen, denkwürdige Erinnerun- 
gen bleiben, von denen fie gen fprechen, fo tft auch häufig 
die erfle Antwort auf die Frage: wie hat e8 Ihnen in Kali: 
fornien gefallen? „recht gut,“ allein bei näherer Erörterung 
erfährt man bald, daß das Leben dort für gebildete und 
orventliche Leute unerträglich ſei. Es gehört wirklich ameri> 
fanifche Abenteuerlichfeit und Goldgier, und Bruder Jona⸗ 
thans Unternehmungsgeift, Zähigkeit und Lift dazu, nicht 
allein ein fo fernes Land durch den Zuzug Ginzelner in 

19* 
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fie auch fchon ihre Kämpfe mit den Indianern, beſonders 
den Wallawalla’3 zu beftehen gehabt, allein Die Landbebauer 
find im Stande, ſich in ihren feiten Anjtevelungen leichter 
gegen jene zu fehügen als die umberichweifennen Solojäger, 
und geben ihnen auch weniger Beranlafjungen zu Feind⸗ 
feligfeiten. 

Schon längft war ed meine Abit, Dir Einiges über 
die Indianer mitzutheilen; ich benuge daher das Vorher: 
gehenve als dazu pafjenven Anfnüpfungspunft. Schon che 
Coopers Novellen erjchienen, galten die Ureinwohner (,‚na- 
tives‘“‘) von Norvamerifa für ein Helvenvoll, dennoch hat 
fie ver Leßtere mit einer neuen ganz befonveren Slorie um: 
geben, welche ihnen außerorventlich gut fteht, fo Lange jie 
nur in Romanen erfcheinen ; allein ver erfte Anblick ver 
Eooper’ihen Heften erfüllt Dich mit Ekel und Widerwillen, 
und ihre nähere Bekanntfchaft vermehrt beide Gefühle bis 
zum Uebermaße. Noch ehe ich Indianer geſehen, Argerte und 
wunverte ich mich zu gleicher Zeit, daß die Amerikaner vie 
von den Rotbhäuten Hanrelnven Werke ihres berühmten 
Landsmannes belächelten und geringichägten und gleichwie 
für vie als leidende Engel gefchilverten Schwarzen fühlte ic) 
auch das größte Intereffe und die innigfte Theilnahme für 
die Indianer. Ich hatte fchon die Anſiedlungen der civilijir- 
ten Tuscararoes im Norden des Staated von New: Morf be- 
fucht, Ueberbleibſel der Mohawk's, Canandagua's, Sene- 
ca's ꝛc. geſehen und trotz aller ihrer Gemeinheit (ihre Frauen 
und Töchter find ohngeachtet ihrer Häßlichkeit die liederlich— 
ften, feilften Dirnen der Nahbarfchaft) fühlte ich Bedauern 
für fie und glaubte ihre freien, ungebändigten Brüder im 
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Weften wären Abbilver des unverborbenen, reinen Natur: 
menfchen. Damals hatte ich mich noch nicht davon über: 
zeugt, daß ver Menſch im Naturzuftande in allen feinen 
Vollkommenheiten ven fchlaueften, gewandteſten Thieren ähn⸗ 
lich ift, in feinen Fehlern hingegen die graufamften weit 
übertrifft, und daß fich feine edleren, beſſeren Eigenfchaften 
erft durch das gefellige Leben, gegenfeitiges AUbfchleifen und 
die Künfte des Friedens entwideln. Unter wilden Völkern, 
befonverd von der Jagd ſich nährenven, ift, mie bei ven 
heerdenweiſe lebenden Thieren, ver Stärkfte der Anführer, 
und wenn auch die Lift und Verſchlagenheit der Priefter: 
ſchaft ein gewiſſes Anfehen fichert, fo bleibt Doch immer 
Körperftärfe und Gemwandtheit, gepaart mit großer Sinnen⸗ 
fchärfe, Sauptbevingniß zur Erlangung von Macht und Ein: 
flug. Wo dieſes aber ver Fall ift, wird flet3 Durch den uns 
vermeidlichen Mißbrauch überlegener Kraft pie rohe Gewalt 
herrſchen und zu unbändiger Graufamfeit führen. 
Vereinigt ſich Eitelkeit mit Macht und Stärfe, fo wird 
diefe Veranlaſſung zu unaufhörlichen Reibungen und Käm⸗ 
pfen zwifchen ven übermüthigen Anführern und ihrem Ge⸗ 
folge. Dieſes, verbunden mit dem unfinnigen Grunvfaße 
der Blutrache, iſt der Grund aller Schlechtigfeiten und al- 
len Unglückes der nordamerikanifchen Indianer. Unter fidh 
jelbft leden fle in ewiger Fehde; ver frechfte Mord, der ver: 
wegenſte Diebſtahl und Hinterlift gelten bei ihnen für Gar: 
dinaltugenden. Kann ihre Rache den perfünlichen Feind 
nicht ereilen, fo trifft jie deſſen nächſte Verwandte oder 
Stammgenofjen ; fogar Weiber und Kinder werden gemor: 
det und mit der von Schädel derſelben abgezogenen Kopf: 
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baut prablen vie Helen ald Siegestrophäen! FH nicht vie 
fer Umſtand an une für ich bezeichnend und ſchändlich ge: 
nug, um tie ganze Race zu vertammen und dem Lintergange 
zu weihen? Und beweiſt nicht ver Gebrauch res Scalpirens 
und zur Schautragens ter Scalps, daß vie Tupferfarbigen 
Helden ich gegenjeitig für lügneriihe Windbeutel halten 
und vie Erzählungen ver glorreichen Heldenthaten ſich gegen: 
feitig nicht eher glauben, bis jie vie Beweile ver Wahrbeit 
erhalten ? 

Den Weißen gegenüber zeigt ſich vie Schändlichkeit ihres 
Charakters noch auffallenvder. Mit teufliicher Lift und Bos⸗ 
beit haben fie fi, fogar feinvliche Stämme unter einander, 
im Geheimen zu wieberholten Malen verbunden, vie erjien 
Gründer der Union zu ermorden. Sie bemerften bald, daß 
feljenfeftes Gottvertrauen die Meiften ver leßteren regelmäßig 
Sonntags bewog, ihre Häufer zu verlaſſen und ſich nad 
der Kirche zu begeben. Sie machten daher gewöhnlich ven 
Sabbath zum Echlacdhttage, ermordeten die wenigen in den 
Wohnungen Zurüdgebliebenen, zündeten letztere an und 
umringten dann plöglich die Kirche. Häufig entipann fich 
in derfelben ein mörderiſches Gefecht, welches meiftens mit 
dem Abbrennen der Ichteren, dem Tode der frommen Heerde 
endete. Den berüchtigten Könige Philipp gelang es beinahe, 
die jungen Colonien von Neuengland zu zerſtören, und 
hätte nicht die berühmte rothe Prinzefiin Bocahontas, 
welche ihre Nachkommen, die Randolfs, mit prinzlicher 
Devstion ald Etammmutter des einzig wahren ameri- 
Fanifchen Adels verehren, — Capt. Smith gerettet, und ein= 
zelne andere Indianer ven Plan ihrer Landsleute, die Wei: 
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ben fammtlich durch Ueberfall zu ermorden, verrathen, fo 
wäre die eben begonnene Anſiedelung von PVirginien, in 
welcher in einer Stunde 350 Berfonen fealpirt wurden, ver: 
nichtet gemefen. Die erften Beinpfeligfeiten ver Rothhäute 
gegen die friedlichen, frommen Neuengländer hatten ihren 
Grund in der Eiferfucht megen ded zunehmenden Wohl: 
ftandes und Reichthums ver Ießteren. Jene fürchteten theild 
die jich vergrößernde Macht diefer, theild wünjchten fie fich 
mit Gewalt in den Beſitz der begehrten Schäße verfelben zu 
fegen. Während fie die heiligften Verficherungen ver treuften 
Freundſchaft gaben („eher fol ver Himmel herunterfallen, 
als der Friede durch und verleßt werden“), ungehindert die 
Mohnungen der Weißen befuchten, ſich ihrer Geräthfchaften 
und Kähne bedienten, ſchmiedeten fie Verrath und ermorde: 
ten die legteren, mo fie fonnten. Es blieb den europäifchen 
Ginwanderern daher fein anderer Ausweg übrig, al8 Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben und das. unverbefferliche inpia- 
niſche Mordgeſindel, welches allein während des Kriege un- 
ter Philipp zwölf bis vierzehn Städte zerftört, 300 Farm⸗ 
bäufer verbrannt, 600 Bewaffnete im Felde, und viele Tau: 
fende der friedlichen Bewohner in ihren Häuſern ſchonungs⸗ 
[08 getödtet hatte, entweder in die ferne Wildniß zurüdzu: 
treiben oder zu unterjochen. Die wüthendften, nur an Raub 
und Mord fich ergögenven Krieger fielen meiftend in ver 
Schlacht oder wurden gefangen und entweder befreundeten 
indianischen Nationen zur Bewachung übergeben, oder. mit 
ihren Familien nach Weftinvien transportirt. 

Man hat haufig ven Amerikanern ven Vorwurf gemacht, 
daß fie die Indianer durch Wegnahme ihrer Ländereien zum 


302 Zwolfter Brief. 


Kriege gezwungen hätten, allein er iſt unbegründet ; denn 
dies ift von den Unglefachfen vielleicht nicht ein einziges 
Mal geichehen. Immer hatte man den lebteren ihr Gebiet 
abgefauft und immer behielt jever Einzelne de8 Stammes 
Land genug, um ich ein herrliches Landgut einrichten, noch 
viele Tauſend Acker verfaufen und mit Echäten gefegnet ven 
Vortheil eines civilijirten Lebens genießen zu Eünnen, wenn 
feine wilde Natur deſſen fähig geweſen wäre. Sollte e8 aber 
unrecht geweſen fein, daß arme, brave, fleißige, verfolgte 
Menfchen, wie die erfien Puritaner und Quäker, fich ein 
beſcheidenes Aſyl zu verfchaffen fuchten und durch Ankauf 
daſſelbe erwarben, weil fie dadurch die Eiferfucht umher⸗ 
ſchweifender invianifcher Mörderbanden oder die Wuth ver 
rotben, fih an Kraft, Muth, Klugheit und Vorzüglichkeit 
der Waffen übertroffen fühlenden Helden erregten ? Sollte «8 
Tadel verdienen, daß fich freibeitöliebenne Europäer nad 
Amerika flüchteten und unter den härteften Drangfalen arm: 
felige, harmloſe Nieverlaffungen gründeten, wenn fie auch 
dadurch die unfchulvigen Raub- und Mordvergnügungen 
der edlen rothen Naturföhne ftörten? War ed unbillig, daß 
arbeitfame Menfchen jich ein kleines Plägchen kauften und 
friedlich bebauten, obſchon fie fich durch die Fortfchritte und 
Uebertragung ver Civilifation in die Urwälder Amerikas 
fpäter den Haß der Natived oder Eingeborenen zuzogen? 
Ober follten fie fich mit gefalteten Händen todtfchlagen laf- 
fen, oder gottergeben wieder nad) dem damals blutrothen 
Albion zurüdfehren, damit vie rothen Lord von Nordame⸗ 
rifa nicht durch der Büchfe Knall in ihren gemüthlichen 
Jagden oder mörderifchen Ueberfallen geflört worden wären? 
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Sollte Taufenden von Europäern die Zuflucht in Amerifa 
abgefchnitten bleiben, damit die unverdorbenen Eingeborenen 
fich unbeläftigt gegenfeitig aufreiben Eonnten ? Wäre ed wün⸗ 
ſchenswerth gewejen, daß das unermehliche Gebiet von Nord⸗ 
amerifa für immer nur ven barbarifchen, blutvürftigen Wils 
den zum Kampfplaße gedient hätte, anftatt von einer intellis 
genten, größtentheild dur) Hunger und Noth aus Europa 
vertriebenen Bevölkerung angebaut zu werben? Wer trägt 
aber vie Schuld, daß die Eingeborenen nicht friedlich und 
glücklich unter ven eingemanderten, weißen Anfieplern lebten, 
welche wahrlich der Hülfe und Unterftügung bedurften und 
mehr an Gebetbücher, ald an die Büchfe gewöhnt, den Krieg 
nicht wünfchten und fehlecht zu führen verftanden? Wer an⸗ 
ders als die diebifchen, Hinterliftigen, meineidigen Indianer, 
welche ftet3, troß der Verficherungen der wärmften Freund⸗ 
ſchaft und des ewigen Friedens, Teine Gelegenheit vorbei: 
gehen ließen, wenn fie die Weißen morben over berauben 
« fonnten! Man fagt, die armen Naturkinder feien häufig 
von leßteren gereizt und beleidigt und zu Gewaltthaten ges 
jmungen worden. Allein wenn auch der Wunfch, fich zu 
rächen, gerecht, und die confequente und vernünftige Aus⸗ 
führung defjelben gewiß geeignet ift, dem Uebermuthe Ein- 
zelner Schranken zu fegen; fo ift doch ficherlich die Art und 
Weiſe der Blutrache der Indianer fo verrücdt und barbarijch 
dumm, daß fie ihnen unvermeidlich anftatt des einen (na- 
türlichen) Feindes Taufende von neuen zuzieht; denn hat 
irgend ein Weißer einen Wilden beleivigt und kann fich die⸗ 
fer nicht augenblicklich an dem Beleiviger vergreifen, fo über: 
fällt und ſcalpirt er irgend einen andern, ganz unfchulnigen, 
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ſchworenen das Urtheil geſprochen, ſo folgt die Strafe, zu 
deren Ausführung gewöhnlich ſchon Vorbereitungen getrof: 
fen worden find, augenblidlih. ine vie Rohheit des Vol: 
kes bekundende, traurige Erſcheinung iſt ed, daß noch nie: 
mals Menſchen gefehlt haben, welche freiwillig das Amt 
des Henkers übernahmen; denn ift auch die Todesftrafe un: 
ter manchen Umftänden, 3. B. im Kriege und in den eigen: 
thümlichen Verhältniſſen Kaliforniend oder neuer Territo: 
rien und Staaten überhaupt zu entſchuldigen, damit nicht 
durch die Erhaltung eined DVerbrecherd (für deſſen ficher 
Bermahrung und Unjchäplichmachung die geeigneten Mittel 
nicht vorhanden find) das Leben vieler rechtlicher Bürger 
gefährdet werde, zu entſchuldigen, und läßt es fich denken, 
daß ſelbſt die Heften Leute in ver erften Erbitterung über be 
gangene Verbrechen die fchnelle Beftrafung derſelben wün⸗ 
fchen, fo wird ſich doch nur das fchlechtefte Gefinvel zur 
Vollziehung von Todesurtheilen hergeben. Die Verachtung, 
welche von allen Völkern den von den Regierungen ange: 
ftellten Henfern zu Theil wird, beweift es hinlänglich, daß 
das befiere Gefühl des Menfchen fich gegen Mord, felbft ven 
fogenannten gefeglichen ausfpricht, und ift eine ernſte Mab- 
nung für Gefeßgeber, die Topeöftrafe, deren leßte Conſequenz 
leider immer die ift, daß nıan einen vorfäglichen Mord nur 
dadurch rächen kann, daß man abermals einen anderen Men: 
ſchen (den Henker) zum vorfätlichen Morde zwingt, abzu: 
fhaffen. Würde ed den bisherigen Vertheidigern der Todes⸗ 
ftrafe zur Pflicht gemacht, ihre falbungsreich ausgeſproche⸗ 
nen Todesurtheile jelbft zu vollziehen, und an fi 
jelbft die Folgen des Henkeramtes zu erproben, fo bin ich 
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der feften Veberzeugung und voll Zunerficht in das befjere 
Gefühl ver Richter und Gefebgeber, daß fie diefe Alterna= 
tive bald zur gehörigen Einficht bringen und zur Abichaf: 
fung der Todesſtrafe führen müffe. 

In Kalifornien ift leider dazu noch wenig Ausficht vor- 
handen, denn erſtens veranlaßt das allgemein übliche Tragen 
von Waffen, zweitens die Aufregung durch den Trunf,*) 
drittens die maßlofe Gofogier, viertens die Verſchwendungs⸗ 
fucht und Spielmuth und fünftend der Zufammenfluß ber 
vielen Abenteurer und Verbrecher in viefem Lande häu⸗ 
figere, verruchtere und fehamlofere Gewaltthaten, als in je 
dem anderen, welche nothwendigerweiſe eine fehleunige Be⸗ 
ftrafung erheifchen und daher port die barbarifche Lynchjuſtiz 
noch für längere Zeit entfchulnigen müſſen. Sp gräßlich 
aber auch die Schilderungen der in Kalifornien fo oft vor: 
kommenden Ausbrüche ver Volksrache Klingen, fo muß man 
es doc; dem gefunden Rechtöfinne des Volkes nachrühmen, 
daß noch niemald ein Unfchuldiger bei vergleichen Gerichten 
beftraft wurde, weil immer nur die vuchlofe öffentlich und 
vor vielen Zeugen begangene That die allgemeine Erbitterung 
veranlaßte. So häufig ich auch Berichte von Lynchgerichten 


*) &o lange dieſes Laſter durch die Geſetze noch als Entſchuldigungs⸗ 
grund bei Verbrechen gilt, und alſo ein Laſter durch das andere entſchuldigt 
wird, folglich, zwei gleichzeitig neben einander vorhandene weniger beſtraft 
werden, als nur ein einzelnes für ſich beſtehendes — und ſo lange als man 
dadurch den Verbrechern Anleitung gibt, ſich zu betrinken oder betrunken 
zu ſtellen, ehe ſie ihre Schandthat begehen, iſt wenig Ausſicht vorhanden, 
die Unzahl von Verbrechen zu vermindern oder das Laſter des Trunkes aus⸗ 
zurotten! Das letztere ſollte gepaart mit anderen Vergehen eine Berfhär- 
fung ber Strafe zur Folge haben ! 
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gelefen oder von Augenzeugen gehört, jo Habe ich doch fies 
in Erfahrung gebracht, daß die Verbrecher niemals ihe 
Schandthaten ableugneten, und wenn daher auch die Etrafe 
nicht gefeg lich vollgogen wurde, fo war fie Doch nicht m: 
gerecht. Glaube übrigens ja nicht, daß die Bürger ver Union 
oder die Preſſe vergleichen Gewaltichritte vertheidigen, im 
Gegentheile, fie verdammen jie faft einfiimmig und dringen 
eifrig auf Beftrafung der Geſetzesübertreter; allein wo, wit 
früher bemerkt, das Bauftrecht noch herrfcht, Hat das Geſetz 
feine Macht und umgekehrt, und mit ebenfv viel Scharflinn 
fann man Armen, welche aus Mangel an Brod verhungern, 
tathen, „Braten und Kuchen zu eſſen,“ als ven ame 
rikaniſchen Gren zern (pioneers) over Bewohnern neun 
Staaten und Territorien anempfehlen, fo lange Raub und 
Mord geduldig zu ertragen , biö fie die Unionsregierung ge: 
börig dagegen zu ſchützen vermag. 

Entſchieden günftiger , als vie bisher gefchilverten , find 
die Zuftände in Oregon, dem nörvlichen Nachbargebiete 
Kaliforniend. Sein mildes Klima, unvergleihlicder Holz: 
veihthum und feine außerorventliche Fruchtbarkeit verfpre 
hen ven Anſiedlern eine herrliche Zukunft. Leider ift auch 
an verfhiedenen Orten in Oregon Gold gefunden und da⸗ 
durch ein Theil der Bevölkerung dem viel größeren und 
fichereren Gewinn dringenden Uderbau abwendig gemacht 
und dem Goldgraben zugeführt worden. Die Ergiebigkeit 
des Bodens von Oregon findet, was die Erzeugniffe ver ges 
mäßigten Zone betrifft, nirgends ihres Gleichen und Die Be: 
jchreibung der Größe und Schwere von Getreiveahren, Kar: 
toffeln und Krautküpfen Elingt fabelhaft. Die bisher port 
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erzielten Ernten haben Alles übertroffen, was man in an- 
deren Ländern in Betreff ver Güte und Menge ver Brüchte 
für möglich hielt. Der Baumwuchs iſt ebenfo ausgezeichnet 
und die Riefigkeit dev Stamme Oregond und des nörhlichen 
Kaliforniend überragt bei Weitem die höchften Gipfel aller 
anderen Wälder der Erde. Die ſchönſten, d. h. die höchften, 
geradeſten und dickſten Stämme findet man unter den Na⸗ 
velbilzern. Es gibt deren von 300 Fuß Länge und zehn Fuß 
Diez ein einziger Baum war oft in einer Lange von 230 
Fuß die genug zu Sägeblöden (für Breter). Der Kiel des 
Danıpfers Whitkomb, 160 Fuß lang, befteht aus einem 
einzigen Baume! Um die ungemein dicken Stämme zu fül- 
Ien, bevient man fich des folgenden Verfahrens. Man bohrt 
mit einem großen Bohrer am Fuße des Baumes ein Loch mit: 
ten hindurch ober eines von jeder Geite, jo daß fie bi in 
dad innere weiße Holz reichen, und legt in viefelben bren- 
nende Kohlen. Der Wind facht das Feuer an und binnen 
ſechs bis zwölf Stunden fallt ver Baum, ohne daß fo viel, 
wenigftend nicht mehr als durch das Umhauen mit ver Art 
vom Holze verloren geht. Auf dieſe Art bewirkt eine Bohr: 
arbeit von funfzehn Minuten, was die heftigfte Anftrengung 
mit der Art Faum in zehn bis zwoͤlf Stunden erzielen Eünnte ! 
Die weiße Bevölkerung Oregons befteht größtentheild aus 
fleißigen Farmern, von denen ein Jever 640 Ader Land von 
der Regierung zum Geſchenk erhält. Die Ausfichten für die 
neuen Anſiedler find außerordentlich günftig, infofern fie 
ihren Ueberfluß zu ſehr hohen Preifen nach dem im Allge- 
meinen wenig für den Aderbau geeigneten und fchon zahl- 
reich bevölferten Kalifornien verkaufen fünnen. Zwar haben 
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Stunden iſt er tobt. Augmtlidlih darauf wird ver Lit 
nam ſchwarz und jchwillt beinahe zu breifacher Dide au. 
Vergebens wurden in Hort Union mehrere Hospitäler errich 
tet und alle Arzneivorräthe erichöpft. Viele Wochen Im; 
haben unſere Arbeiter nichts gethan, als mit Karım vu 
Leichname zulammen gebracht, um fie in große Löcher m 
werfen. Seit aber die Erde gefroren ift, fehen wir uns x 
nötbigt, fie in den Fluß zu werfen. Unter den Mandans, ms 
die Seuche zuerft ausbrach, war die Verwüftung am jchrei: 
lichſten. Der einft fo mächtige Stamm, ſchon vorher durch 
gehäufte Unglücksfälle auf 1500 Seelen reducirt, wurde 
bis auf 30 Perſonen ausgerottet. Ihre Nachbarn, die Gros 
Ventres und Arrickarees, waren zur Zeit des Ausbruches 
auf einer Jagdercurfion begriffen, weshalb ſich ihnen die 
Krankbeit erſt um einen Monat ſpäter mittheilte, dennoch 
war bereits am 1. October ter halbe Stamm vertilgt und 
die Krankheit griff noch immer um fih. Nur fehr wenig 
Erkrankte erlangten vie Geſundheit wieder. Wenn fie aber 
dann alle ihre übrigen Verwandten begraben und die Rranf: 
heit mit furchtbarer Wuth ihre übrigen Stammgenoffen hin: 
würgen ſahen, war ibnen das Leben zur Laft und fie mad: 
ten ibrem elmden Dafein ein Ende, indem fie fich entweder 
von der Belienipige nahe ihrer Anfievelung herabftürzten, 
oder mit Meifer und Gewehr Hand an fich legten. Ringsum 
ift die Prärie ein großer Todtenader, auf welchem die un: 
beertigten Leichen umberliegen, Pet und Verweſung auf 
viele Meilen weit in die umliegende Gegend verſendend. 
Gros Ventres und Arridareed, bisher auf A000 fich belau⸗ 
fend, find auf mehr als die Hälfte zufammengefchmolzen. 
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Die Affiniboind, 9000 Köpfe, über ein Jagdgebiet nörplich 
vom Mifjouri bis zu dem Handelspoften der Hudſonsbai⸗ 
compagnie hin ſchwärmend und mit ven Vereinigten Staa⸗ 
ten durch Fort Union am Yellow-stone in Verbindung ſte⸗ 
hend, find im wahren Sinne des Wortes beinahe ausgerot⸗ 
tet. Sie, wie die Crows und Blackfeet, fuchten dem Würg⸗ 
engel nach allen Seiten zu entfliehen, aber er ereilte fie uners 
müplich, wohin fie gingen. Da fchien zuleht jedes Gefühl 
gegenfeitigen Mitleivend und zärtlicher Gefinnung zu ſchwin⸗ 
ven, Jever floh den Anderen, die Eltern verliefen die Kin⸗ 
der, Die Frauen die Männer und umgekehrt, und Weiber 
und Kinder ftrichen in ver Prärie umher, nach Fümmerlicher 
Nahrung ſuchend.“ 

„Schrecklich find die Nachrichten über ven Zuftand ver 
Blackfeet. Ueber 1000 Zelte derſelben ſind bereits ausgeſtor⸗ 
ben. Sie ſind die tapferſten und ſchlaueſten unter allen In⸗ 
dianern; gefährlich und unverſöhnlich gegen ihre Feinde, 
aber zuverläffig und zärtlich gegen die Ihrigen. Noch kürz⸗ 
lich fürchteten wir ernftlich, daß ein furchtbarer Ausbruch 
des Kriegeö mit ihnen bevorftehe und daß fie ihre ſchwinden⸗ 
den Kräfte ſämmtlich gegen die Weißen vereinigen würden. 
ever Tag brachte Kunde von neuen Zurüftungen und laut: 
werdendem Nachegefühl gegen die Weißen. Uber vie Blat- 
tern warfen jie nieder, die Tapferen wie die Schwachen, und 
wer von diefem Gifte einmal befallen war, erftand nicht 
mehr. Es wird behauptet, daß verfchievene Kriegerhorten, 
welche zum Angriffe ver Forts ausgezogen waren, fanımts 
lich unterwegs flarben, ſo daß nicht Einer zurückkehrte, um 
die Kunde davon feinem Stamme zu bringen. Einzelne 
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Flüchtlinge brachten die Krankheit von einer heranziehenda 
Schaar zu der anderen. So ward im Laufe weniger Wochen 
ihre Macht und ihr Muth gebrochen und nichts mehr war 
zu hören, als das gräßliche Todtengeheul aus dem Lager. 
Jever Gedanke an Krieg verſchwand und die wenigen Rrit 
find nun fo demüthig, wie ihre verhungerten Hunde, meld: 
herrenlos durch die Prärie ftreifen. Keine Sprache kann ein 
Bild ver Verwüſtung entwerfen, welches der Anblick ve 
Landes varbietet. In welcher Richtung man ausgehen mag, 
fieht man nicht als traurige Ruinen menjchlichen Lebens. 
Noch auf jedem Hügel fliehen Zelte, aber feine Rauchjäul 
fleigt empor, um das Dafein menfchlicher Wefen zu verkün- 
den. Kein Laut unterbricht die ſchreckliche Stille, außer dem 
Gefrächze der Ruben und dem Geheule des Wolfes. — Mit 
diefen Nachrichten ift das Gräßliche, daS wir hören, noch 
nicht erſchöpft. Es unterliegt Faum einem Zweifel, daß fid 
die Peft ven Stämmen in und über ven Belfengebirgen, fo: 
wie den Indianern in der Richtung nad) Santafe und 
Meriko mittheilen wird. Bisher find ven möglichft genauen 
Schätzungen zufolge über 60,000 Indianer der Seuche er⸗ 
legen.” 

Aus dem Vorhergehenden ergibt es fich unbeftreitbar, 
daß vie Pocken nicht vorfäglich unter die Rothhäute gebracht 
wurden, jondern daß dieſe troß aller Warnungen und Vor: 
fichtsmaßregeln der Weißen mit ver ihnen eigenthümlichen 
Habfucht und Gier jich vielmehr unwiberftehlich und in fo 
überlegener Anzahl auf das Dampfboot und in die mit der 
Seuche bebafteten Forts drängten, daß fie von verfelben be⸗ 
fallen werden mußten. Ihre eigne Doppelzüngigkeit und 
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Neigung zu Lüge und Betrug mochte wohl Viele glauben 
laſſen, daß die Weißen aus gleichen laſterhaften Beweggrün⸗ 
den ihnen die von der Regierung bewilligten Friedensgaben 
vorenthalten wollten, und ſie bewegen, ſich der furchtbarſten 
Drohungen ohngeachtet der Gefahr auszuſetzen, um nur 
ſchnell in den Beſitz von Schminke, Glasperlen und 
Scharlachtuch zu gelangen! — Spricht nun das Beneh⸗ 
men der Indianer weder überhaupt, noch in dieſem beſon⸗ 
dern Falle zu ihren Gunſten, ſo macht ſie ihre grenzenloſe 
narrenhafte Eitelkeit noch verächtlicher; denn ohngeachtet ih⸗ 
rer langen Bekanntſchaft mit der Lebensart, den Bedürfniſſen, 
Geräthſchaften und Waffen der Weißen ziehen ſie doch noch 
heutigen Tages Schminke, Schmuckſachen, Spiegel und 
Branntwein allen anderen Tauſchartikeln oder Geſchenken vor. 
Von der Putzliebe und geckenhaften Gefallſucht der Indianer 
kann ſich nur der einen Begriff machen, welcher mit eignen Au⸗ 
gen ſolche wie Affen geputzte Helden ſah. Den erſten in allem 
Prunke ſeiner Stellung glänzenden Krieger, welcher mir zu 
Geſicht Fam, hielt ich für einen höchſt komiſch geſchmückten 
und geſchminkten Bajazzo einer Kunſtreitergeſellſchaft. Er 
trug bunt gefärbte Federn auf dem Kopfe, war in eine ſchar⸗ 
lachrothe Decke gehüllt, welche jedoch eine große, Waſhing⸗ 
tons Bildniß tragende, zinnerne Denkmünze auf ber Bruft 
und Perlenfchnüre um ven Hals fehen Tief. Un den Füßen 
befanden ſich die befannten Ledergamaſchen und Schuhe. 
Die Haare hingen wie bei Schweizermäbchen in zwei langen 
Zöpfen herab. Die Stimm war feharlachroth, die Nafe gelb, 
die Uugenränver hellblau und die Wangen mit weißen Stri> 
hen gefärbt! Der fo in ven Karben des Regenbogens pran- 
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gende und wie ein Kind ober Verrüdter verzierte Mann 
war von großer Beftalt und ſtand mit untergefcehlagenen Ar⸗ 
men und dem Ausdruck des übermüthigflen Stolzes an einer 
Straßenede von Pittöburg, überzeugt, daß fein Erfcheinen 
die ungetheiltefte Bewunderung erregen müßte. Er gebört 
zw einer Geſandtſchaft der auögezeichnetfien Weiten und Krie: 
ger ver Sacd- und Fox⸗Indianer, welche wegen eines Frie⸗ 
vensichluffes nach Waſhington gereift und iegt auf ihrem 
Wege nach) Haufe begriffen waren. Don Pittsburg bis St. 
Louis reiften fie auf vem Dampfboote im Zwiſchendeck. Ich 
fuhr einen Theil des Weges auf vemfelben Boote, um ihre 
Bekanntfchaft zu machen. Gewöhnlich ſaßen fie mit unter: 
geichlagenen Füßen (wie die Türken) auf ver Erde im Kreiie 
und tauchten aus ihren viden, mit bunten Bändern verzier- 
ten Pfeifenröhren und Kleinen Köpfchen. Die Karben ver 
Pfeifen over Tomahawks verratben Sachfundigen, ob Ber: 
fammlungen over Verhandlungen frievlicher oder Eriegeri- 
fcher Natur find. 

Die mit mir reifenden Fupferfarbigen Diplomaten und 
Krieger, die Blüthe zweier Nationen, fielen weder durch „ari- 
ftofratifche Eleganz“ noch durch Schönheit auf. Große Mäu⸗ 
ler, breite, obſchon gebogene Nafen, Eleine, ſchwarze Augen, 
nievere, flache Stirnen, bervorftehende Badenfnochen, lange, 
firaffe Haare, ziemlich ſchlanke Beftalten, nach Außen ge: 
frümmte Beine, Eleine Hände und Füße, und viel Ungeziefer 
jeder Art zeichnete dad Gefandtichaftsperfonal aus. Beim 
gefelligen Rauchen verfahren fie (in VBerfammlungen Eben⸗ 
bürtiger), wie die Krähwinkler beim Spargeleffen. Der 
Sachem (Fürſt, Herzog) fängt an und nach einem langen 
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Zuge geht die Pfeife weiter von Mund zu Munde, wer an 
der Pfeifen = oder Rauchrunde Theil nimmt, bekundet da- 
durch feierlichſt, daß er friedliche Gefinnungen gegen vie 
Anweſenden bege. rüber hatte ich mich auf ven Augenblic 
gefreitt, wo ich die Friedenspfeife (calamut) zum erften Male 
mit den refpertablen Kriegern rauchen würde, und deshalb 
auch zum Theil mich früher an ven Tabak gemöhnt, damit 
eö mir bei der feierlichen Geremonie nicht übel werden möchs 
te; allein als ich das Kreifen ver Pfeife und die Unreinlichs 
feit der Raucher bemerkte, ergriff mich unwinerftehlicher Efel 
und ich fühlte e8 lebhaft, daß große Liebe zum Frieden und 
ziemliche Beſorgniß vor dem Scalpirtwerven dazu gehört, 
ji) bei dem Kreisrauchen zu betheiligen. Jeder Beichluß, 
jedes Verfprechen ıc., nach welchem vie betreffenden Parteien 
zufammen geraucht haben, wird ald beſchworen betrach⸗ 
tet, d. h. ohngefähr ebenfo heilig, wie ein Eid bei ven Wei: 
fien, welchen ehrliche Leute, ebenfo wie das gegebene Wort 
überhaupt, treulich erfüllen, Schufte hingegen unter- allerlei 
Vorwänden, und wäre es eine ſpitzbübiſche reservatio men- 
talis, brechen, wenn ſich ihnen dazu eine vortheilhnfte, ſtraf⸗ 
loje Gelegenheit darbietet. Die Friedenspfeife gewahrt dem 
Fremden unter den Indianern wohl Ausſicht auf augen 
blicklichen Schuß, allein durchaus Feine zuverläffige Sicher: 
heit, und es ift daher vorfommenden Falls rathſam, fich 
auf ven Pfeifeneid nicht zu fehr zu verlaffen und fonftige 
Sicherheitsmaßregeln nicht zu vernachläfligen. 

Als die eben erwähnte Invianergefanptichaft in Wa⸗ 
ſhington ſich aufhielt, veranftaltete ver Präſident verfchienene 
efte für diefelbe, unter andern auch Truppenübungen, um 
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ihr einen.hohen Begriff von ver Ausbildung ver Krlegäfuni 
und der Waffen ver Weißen zu geben. Dabei wurde bie Er: 
ftürmung einer verzmeifelt vertheivigten Batterie dargefekt, ı 
und die Invianer, welche dad ganze Manöver von einem fc 
guten Plage aus ſchmunzelnd mit angefehen Hatten, gefragt, 
was fie davon dachten? Anflatt der erwarteten Aeuferungn | 
von VBerwunderung gaben Iene zur Antwort, es fel nd 
hübſch anzufehen geweſen, allein mit ver Batterie hätte mar 
fich viel unnöthige Mühe gegeben; fie würden fie umga: 
gen und fehr leicht durch Ueberraſchung von Hinten genom: 
men haben. Unter ven Indianern berrfcht Die richtige An: 
ſicht über den Krieg, Infofern fle dem Feinde fo viel aß : 
möglich zu fehaden und ven Freund oder fich ſelbſt zu fche 
nen Suchen ; daher vertrauen fie mehr ver Tift, als ver Kuafı 
und Tapferkeit, und bejigen einen höheren Grad von Ge 
wanbtheit und Ausdauer, ald Stärke und Muth, in wel— 
chen Iegteren ihnen die Weißen, befonders die Angloſachſm 
bedeutend überlegen find. Nur wer lange in ver Nähe vr 
oder unter den Indianern gelebt bat, kann fich einen Begrif 
von ihrer Schlauheit und Hinterlift machen und wird nur 
erft vor ihren Ueberfällen ficher, wenn ihm gewiſſe Sicher: 
heitömaßregeln zur andern Natur geworden find. Die in 
zahlreicher Gefellfchaft auf ven Prärien Reiſenden werbm 
niemals überfallen, wenn fie Wachen ausgeftellt Haben; 
wird Died aber einen einzigen Abend vernachläffigt, weil 
man fich für ficher Hält, fo machen die ftet3 Die Weißen von 
fen und unfichtbar verfolgenden und umlauernden Roth: 
häute zuverläfjig einen nächtlichen Ueberfall. Weiße, melde 
als Trapper (PBelzjäger) viele Jahre lang in den Felſengebir⸗ 
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gen vereinzelt leben (mehrere Bekannte von mir, früher Stu: 
denten auf deutſchen Univerfitäten,, hielten fich dort bis zehn 
Jahre auf), ziehen vor, Monate lang kein Wort zu fprechen 
und lieber menfchliche Weſen ganz zu meiden, als ſich mit 
Indianern abzugeben. Dieſe Trapper, welche mit fammt ih⸗ 
ven werthvollen Pelzvorräthen ven Nachftellungen unzähliger 
Indianer zu entgehen wiflen, liefern ven Beweis, daß Die 
weiße Race nach einiger Uebung fogar in ft, Schlauheit 
und Sinnenfchärfe die vothe übertrifft. Indianer, welche 
fhon von Jugend auf an die Büchfe gewöhnt find, fehießen 
doch niemals nur halb fo ficher, ald Weiße, und menn fie 
aud) in ver Negel kühn beim Angriffe oder Ueberfalle find, 
jo werben fie doch durch die geichloffenen Reihen und die 
UnerfchrodenHeit der Weißen bald zum Weichen gebracht. 
Mir ift fein Beilpiel befannt, daß Indianer in der Minder: 
zahl Weiße angegriffen hätten, ‚allein ſelbſt in ungeheurer 
Mehrheit wurden fie mit wenigen. Ausnahmen durch den 
verzweifelten Muth und vie befonnene Umficht ver leßteren 
geichlagen. Wie fie daher zu dem Ruhme, Helden zu fein, 
gefommen find, begreife ich nicht, denn wenn fie auch beſſer 
fechten als Neger oder tropifche Wilde, ſo können fie fich 
doch mit den Weißen im Kampfe, felbft mit gleichen Waf⸗ 
fen , keinesweges mefjen 

Ein fehr fohlechter Zug ihres Charakters ift der, daß fie 
die Frauen (Squaws) förmlich zu Laftthieren machen, indem 
fie ihnen fünnmtliche Arbeiten: das Säen, Pflanzen und an- 
dere Feldarbeiten ‚(bei zwei over drei Stämmen, welche Land⸗ 
bau treiben), dad Holzfuchen, Waflerholen, das Aufrich- 
ten und Abbrechen ver gelte, Einpaden. ver Seräthfchaften, 
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Auf: und Abladen der Pferde, Kochen, Schneidern, Serben 
(die Häute werden durch dad Einreiben mit Bett geſchmeidig 
gemacht), Flechten x. allein überlafien und ſich blos Rau: 
ben, Merten, Jagen oder Zijchen vorbehalten. Keiner ver 
Männer denkt im Lager daran, den Frauen auf irgend eine 
Art ibre gehäuften Geichäfte abzunehmen oder zu erleichtern. 
Während dieſe von fohweren Arbeiten faſt erdrückt werben, 
beichäftigen fich jene nur mit Schmaufen, Rauchen, Pusen 
oder anderen Faullenzereien. Die Weiber haben fogar das 
Fleiſch zum Aufbemwahren zu trodnnen ıc. und ſelbſt wenn es 
den Anjchein bat, als würden die davon gefammelten Vor⸗ 
räthe nicht für ven Winter ausreichen, geben fich die faulen 
Tageviebe doch Feine beſondere Mühe, ven Mangel zu erſetzen, 
fonvern verhungern lieber mit Weib und Kind. In firengen, 
lange anhaltennen Wintern, wen die Büffel ſpät nach ven 
nörplichen Prärien kommen und anderes Wild ebenfalls ſich 
in den Walvern halt, leiden die Indianer nicht felten durch 
Hungerönoth und fhon mancher Stamm iſt dadurch aufge: 
rieben oder wenigſtens fo geſchwächt worden, daß er den 
fpäteren Angriffen ver Feinde erlag. 

Die Regierungsform ver Stämme ift die herzoglich 
conftitutionelle. Gewöhnlich wird ver Sohn oder Bruder 
des verftorbenen Sachem fein Nachfolger, wenn er waf⸗ 
fenfäbig iſt, wo nicht, fo erhalt der nächfte Verwandte 
oder ein durch allgemeine Wahl für den tüchtigften erflärter 
Krieger den Oberbefehl. Der Sachem läßt fich die Ehre nie 
nehmen, ver Eıfte im Gefecht, ver Schlaufte im Betrügen 
und der Verſchmitzteſte bei ven Berathungen zu fein. Jeder 
Mann kann fo viele Frauen nehmen, als er befommen und 


Zwölfter Brief. 817 


ernähren kann; die leßtere Rückſicht zwingt die Meiften mit 
einer fürlieb zu nehmen und es den Wohlhabennen (ven 
Ichlauften Dieben) oder dem Fürſten zu überlaffen, mehrere 
zu befigen. — Wahcondah heißt ihr höchſtes Weſen, 
welches ihnen nur als ein geheimnißvolles Düfter erſcheint, 
da fie noch nicht fo ausführliche Nachrichten über daſſelbe 
erhalten haben, wie die Weißen. Ihre Priefter nennen fie 
Mevdiciner over Medicinmänner, und die Willen: 
ſchaft, fich fpeciell mit den himmlischen Mächten in Rapport 
zu jeßen, beißt große Medicin. Die Mediciner tragen 
ein ganz beſonders narrenhaftes Coſtüm und unter andern 
den unentbehrlichen Zauberfad (ähnlich einem ausgeftopften 
Waſchbären mit allerhand Troddeln behangen, „medicine 
bag“). Ihre Kunft gilt unter ven Indianern für Zauberei 
und Alles, was fie fehen und nicht erklären oder verſtehen 
Eönnen, ift „große Medicin.“ Die Meviciner haben gleich 
den römifchen Auguren oder griechtfchen Orakeln ziemlichen 
Einfluß auf Verhandlungen und Unternehmungen und find 
auch unter ven Rothhäuten willige, wenn auch nicht getreue 
Diener ver Sachems, denn wenn fich Gelegenheit varbietet, 
den Letteren zu flürzen und feinen Pla einzunehmen, fo 
wird ein fchlauer Priefter dieſelbe nicht unbenugt laflen. Die 
Gewalt des Sachem über leßteren, ſowie über jeden einzelnen 
Stammverwandten iſt fehr befchranft, denn ohne Zuftim- 
nung alle Männer des Stammes kann weder ein Beichluß 
gefaßt, noch irgend etwas Wichtiges ausgeführt werden, ja 
der Sachem wird nicht felten von einzelnen Kriegern öffent: 
lich mit dem Tode vedroht, wenn man glaubt, er miß⸗ 
brauche feinen Einfluß. 
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Im Allgemeinen halten die Indianer fehr viel auf außere 
Form und einen gewiffen Anſtand. Es gilt bei ihnen für 
jebr unanſtändig, fich über irgend Etwas zu verwundern 
(nil admirari), Neugierde oder Echmerz zu verrathen. Die 
erften Dampfboote auf dem Miſſiſſippi haben fie ſcheinbar 
mit der größten Gleichgültigfeit betrachtet. Ihr Betragen 
ift meiftens ernft und cevemoniös. Ihre Gefangenen werben 
gewöhnlich unter den raffinirteften Dartern zu Tode gequält. 
Die Sieger jegen ihren Stolz darein, den gefangenen Feind 
durch Die furchtbarften Qualen zum Wehklagen zu bringen, 
und dieſer feinerfeitö verhöhnt jie unaudgefegt und erzählt ih⸗ 
nen, wie ganz anders und fchredlicher feine Stammgenoſ⸗ 
fen die Ihrigen gequalt-und zum Gnadengeſuch gezwungen 
bätten. Die Graujamfeiten der Indianer find nur Durch die 
der Inquilition und ihr gegenfeitiger Haß nur durch die 
Berfolgungen der Kirche (hriftliche Liebe!) übertroffen wor- 
ven; menn aber bei ven Weißen die Nieverträchtigfeit und 
ver Eigennutz Einzelner Veranlaffung zu ben infamften 
Graufantkeiten und Verfolgungen gab, deren fich die Vol⸗ 
fer ſchämen, fo findet dad ©egentheil bei ven Indianern 
ftatt, wo jeder Einzelne fi) am Blutvergießen ergögt und 
ftolz darauf ift, den Feinden Schmerzendtöne entlocdt zu 
haben. 
Neben ihren großen Sehlern bemerkt man an ven. Roth: 
bäuten, die thierifche Lift und Verſchlagenheit ausgenom⸗ 
nen, wenig Intelligenz oder Vervollkommnungstrieb. Selbft 
unter den Weißen lebend machen fie unbebeutenne Fort: 
ſchritte im Aderbau und ziehen e8 endlich doch vor, in bie 
ferne Wildniß auszuwandern; denn ſie ſehen, daß ſie den 
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Meißen in jeder Beziehung nachftehen und an Anzahl jähr: 
lich abnehmen. Selbft die fo ziemlich civiliſirten Tuscora- 
roes, im Norden des Staates New: Mork, 500 an ver Zahl; 
welche hübſche Wohnhäufer, Schulen, fogar Kirchen und 
halb engliſch, halb indianiſch gedruckte Bücher beſaßen, be⸗ 
trachteten noch immer die Weißen, und ganz beſonders die 
Amerikaner mit ſcheuen, wildmißtrauiſchen Blicken, ohnge⸗ 
fähr wie ein Wolf oder eine Hyäne den Beobachter hinter 
ihrem Gitter hervor anſieht. — Zwar verriethen ſie gegen 
mich weniger Mißtrauen und Zurüdhaltung, als fie erfuh⸗ 
ven, daß ich kein Amerikaner ſei, allein unheimlich und 
wilddüſter blieben dennoch ihre Blicke und fcheu ihr Beneh⸗ 
men. Ich bin überzeugt, daß man fic) nie auf fie verlaffen 
fann und daß ſie im Kalle eines Kriegs ſich leicht Durch ven 
Feind gegen ihre alten Nachbarn aufheben laſſen. Man bat 
daher wohlgethan, auch ven Tuscoraroes, ſowie den Crecks; 
Chactaws und Cherokees in ven ſüdoſtlichen Staaten ihre 
früheren Wohnfige abzufaufen und ihnen neue in ven weſ⸗ 
lichen Territorien anzuweiſen. 

Ich glaube kaum, daß die Race einer Vervolllommnung 
oder Veredlung fähig iſt; denn obgleich einmal eine Zeitung 
in der Cherokeeſprache erſchien und ſich in Charleston ein 
indianifcher Advocat befand, fo ift Doch die Maſſe ver In: 
dianer geblieben, wie jie waren, theils weil die halbeivilifir: 
ten bald ausfterben, theild weil ihr Hang zum wilden, bald 
thatenreichen,, bald widerlich faulen Leben faft unüberwind⸗ 
lich ift, theil8 aber auch, weil ihre Srauen durch die barba⸗ 
rifche Behandlung in einen phyſiſch und moralifch zu elen: 
den, gedrückten Zuſtand verfeßt werben, als daß von deren 
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Nachkommen viel Gutes erwartet werden Tann. Gogar tu 
fogenanntn canadiſchen Halfbreeds (halfbreeds , Baſtarde 
von Indianerinnen und canadiichen Franzofen) find ei der 
Cultur noch weniger zugänglicher Mmichenfchlag , als vie 
Mulatten. Sie jind fat ohne Ausnahme Jäger, Bootsleun 
und Fiſcher auf ven nörblichen Gewäſſern, Wegweiſer um 
Begleiter (voyageurs) der Pelzhändler, welche nur au wem 
roheften Naturleben Geſchmack haben und an Schwelgerrien, 
Pug und Streit Vergnügen finden. Sie find falſch, Hinter: 
liſtig, betrügeriich, tüdiich und graufam, und erlangen um 
mit wenigen Ausnahmen, durch Furcht und Gewinn Dazu 
veranlaßt, den Ruf zuverläjfiger Begleiter. Gaben fie ein 
hübſches Sümmchen verbient, fo vertrinken und verfpielen fir 
dies bald im nächften Indtanerlager und geben dann wierer 
auf Abenteuer aus. Niemals laflen fie fich bleiben unter 
den Weißen nieder oder treiben Aderbau und Viehzucht; fie 
halten fih im Gegentheile ftetö zu den Indianern , verbeira- 
then fich wieder mit diefen und denken niemald daran, ſich 
anderes Eigenthum zu erwerben, ald was unter jenen für 
werthvoll gilt. — Zeigt e8 nicht eine unbefchreibliche Rob: 
beit und Gedankenloſigkeit, daß die Indianer, in deren Ge 
bieten die leicht zahmbaren Büffel millionenweife weideten, 
nicht daran dachten, diefe zu zähmen und theild zur Gewin⸗ 
nung der Milch, theils als Laftthiere zu benugen? Nicht 
einmal die den Anfienlern geftohlenen Kühe juchten fie zu 
erhalten, ſondern tödteten fie entweder aus Bosheit, oder 
um fie zu verzehren. Kein einziged Hausthier, wilde, unge 
lehrte, zu Nichts brauchbare und von Wölfen abflammenpe 
Hunde ausgenommen, hat man bei ihnen gefunden ; gleich: 


Zwölfter Brief. 321 


wohl gibt e8 außer den Büffeln in ven Bellengebirgen ein 
großes wildes Schaf, in Mexiko wilde Schweine und eine 
Unzahl großer, leicht zahmbarer Vögel, 

Mit Ausnahme ver Azteken und der peruanifchen Son: 
nenanbeter ift unter den amerifanifchen Indianern eine große 
Uebereinftimmung ihrer Denf= und Lebensweiſe. Die Azte- 
ken waren ein ſchon ſehr civilifirtes Wolf, vwerriethen aber 
gleichwohl durch ihre Grauſamkeit .und gräßlichen Men⸗ 
Ichenopfer deutlich ihre Abftammung von der Fupferfarbigen 
Race. US Seueranbeter hielten jie e8 für große Fröm- 
migkeit, ungeheure Fünftliche Feuer zu unterhalten, nicht 
etwa’ein Flämmchen, wie die ewige Lampe mandher chriftli- 
her Kirchen, oder wie das der Veftalinnen, ſondern jie Heiz: 
ten unausgeſetzt fehr große, Badöfen ähnliche Gewölbe. 
Ihre Religion ift großentheild die Urfache ihres Untergangesd 
geworden, weil ſowohl das Fallen und Herbeifchaffen großer 
Mengen von Holz ihre Kräfte zu ſehr in Anfpruch nahm 
und fie nothwendigen Befchäftigungen entzog, als auch, weil 
die unerträgliche Hige der Defen in an und für fich heißen 
Himmeldgegenven die jie Heizenden bald Eranf machte und 
aufrieb. Wo man noch Spuren viefer Azteken trifft, wie 
3. B. am Oilafluffe in New: Meriko, findet man mit Be⸗ 
dauern, daß die wenigen Ueberbleibfel verfelben mit Ver⸗ 
nachlafjigung ihrer Lebensbedürfniſſe Holz für die heiligen 
Feuer aus großer Entfernung (die nächſten Umgebungen ver 
Zempelöfen find ſchon aller Bäume beraubt) herbeiichaffen 
und fchon Halb erſchöpft an den glühenven Tempelöfen ihre 
legten Kräfte verlieren. 

Neuere Berichte von Reiſenden erzählen von zwei In⸗ 

Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 21 
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tianerflammen, welche ohne Falſch und Mißtrauen vie Las 
ger ver Weißen beſuchten, ſich ehrlich im Tauſchhandel zeig: 
ten, Aderbau und Weberei treiben, fih Pimos und Marico- 
pas nennen und am ©ila in Neu⸗-Mexiko in ver Nähe von 
Socorro wohnen. Obſchon ihre Nachbarn, Die Navajos 
und Apaches, zu ven wildeſten und viebiichften Indianern 
gehören, jcheinen fie ſich als Nachkommen ver Azteken 
durch die Künfte des Friedens vor gänzlicher Verwilderung 
bewahrt und durch Muth vor ihren Feinden geſchützt zu ha⸗ 
ben. Obgleich fie vortreffliche Weber und die von ihnen ver: 
fertigten Decken und Mäntel in Merifo ziemlich befannt 
find und einen hoben Preis Haben, gehen doch die Männer 
faft ganz nadt und die Weiber tragen nur Kleine Mäntel: 
hen. — Ihre Waffen beftehen in Bogen und Pfeilen mit 
fteinernen Spitzen, Wurfipießen, Mefjern und Etreitärten. 
Legtere waren früher bei den Wilden Norvamerifad von 
Stein ; jegt bevienen fie fich faft ohne Ausnahme in Pitts- 
burg over englifchen Eijenfabrifen gefertigter Tomahawks, 
dern ftumpfer, runder Theil ausgehöhlt als Pfeifenkopf und 
deren hohler Stiel ald Rohr dient!! Du fiehft, vaß die 
frommen Fabrifherren ſich Mühe geben, die Mordwaffen 
verfäuflich zu machen und gleihfam durch ihr Fabrikat ven 
Meg zum Frieden anbahnen; denn die noch bluttriefende 
Streitart kann ohne Zeitverluft in die Friedenspfeife umge: 
wandelt und in Ermangelung von Tabaf mit trodnen Blät: 
tern geftopft werden. — Die Pfeilfpigen , welche jeßt ſchon 
theil3 aus Stahl beftehen, wurven früher allgemein aus 
Teuerfteinen gefertigt. Merkwürdig ift die Aehnlichkeit ver 
Waffen und fleinernen Geräthe ver Indianer mit denen, welche 
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man in alten Hünengräbern an ven Geftaden der Oftfee 
findet. Sollten vielleicht die Normänner bei ihrem Befuche 
Nordamerikas (ihre Nieverlaffung auf Rhode Island nann⸗ 
ten fie Weinland Vinland), im elften Jahrhunderte ven Ein- 
geborenen die Form und Bereitung dieſer Waffenarten gelehrt 
haben? Ich werde Dir gelegentlich einige Pfeilfpigen ſenden, 
ivelche zufällig zwanzig Buß unter der Erdoberfläche im al- 
ten Bette des Connecticut = Bluffes gefunden wurden und ven 
alten deutfchen oder normännifchen in Form und Material 

vollfommen gleich find. 
| Die Anzahl der dad noch nicht angefienelte Gebiet der 

Vereinigten Staaten zwijchen dem Miſſiſſippi und ven Fel⸗ 
jengebirgen, fowie vom Golfe von Mexiko 518 zur Nord⸗ 
grenze bewohnenden Indianer wird von den Agenten auf 
261,000 angegeben. Zunächft ven Anfievelungen der weft: 
lich vom Miffiffippi gelegenen Staaten finden wir in ver 
Richtung von Norden nach Süden: die Winnebagos, Chip- 
pawas, Oltawas, Pottowatomies, Miamies, Wyandats, 
Menomonies, Sioux’s oder Dacotah’s, Sacs, Foxes, Towas, 
Kansas, Osages, Cherokees, Greeks, Chickasaws, Chactaws, 
Comanches. In zweiter Linie folgen ihnen weftlich die Assi— 
niboins, Minitarees, Mandans, Poncas, Pawnees, Missou- 
ries, Ottoes; und in ber dritten dieBlackfeet, Crows, Arri- 
carees, Gros Ventres, Snakes, Navajos und Apaches. 
Von den zuerft aufgeführten Stämmen find viele aus den 
bereitö zu Staaten erhobenen öſtlich vom Miffifjippi gelege: 
nen Ländern der Union in pie mweftlichen Gebiete übergefie: 
delt und haben ihre ſchwachen Meberrefte unter berühmten 
Namen dorthin verpflanzt. — Das möglichft gute Verneh⸗ 

21* 
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ihr einen hohen Begriff von der Ausbildung der Kriegskunſt 
und der Waffen der Weißen zu geben. Dabei wurde die Er⸗ 
ſtürmung einer verzweifelt vertheidigten Batterie dargeſtellt, 
und die Indianer, welche das ganze Manöver von einem ſehr 
guten Plage aus ſchmunzelnd mit angefehen hatten, gefragt, 
was fie davon dächten? Anftatt ver erwarteten Aeußerungen 
von Verwunderung gaben Jene zur Antwort, es fel recht 
hübſch anzufehen geweſen, allein mit der Batterie hätte man 
fich viel unnöthige Mühe gegeben; fie würden fie umgan- 
gen und fehr leicht vurch Lieberraichung von hinten genom⸗ 
men haben. Unter ven Indianern herrſcht die richtige An- 
fit über den Krieg, infofern fie dem Feinde fo viel als 
möglich zu ſchaden und den Freund oder fich felbft zu ſcho⸗ 
nen fuchen; daher vertrauen fie mehr ver Lift, als ver Kraft 
und Tapferkeit, und bejigen einen höheren Gran von Ge: 
wandtheit und Ausdauer, ald Stärfe und Muth, in wel: 
hen Ietteren ihnen die Weißen, befonverd die Anglofachfen 
bedeutend überlegen find. Nur wer lange in der Nähe ver 
oder unter den Indianern gelebt hat, kann fich einen Begriff 
son ihrer Schlauheit und Hinterlift machen und wird nur 
erft vor ihren Ueberfällen ficher, wenn ihm gewifle Sicher: 
heitömaßregeln zur andern Natur geworden find. Die in 
zahlreicher Gefellfchaft auf ven Prärien Reiſenden werben 
niemals überfallen, wenn fie Wachen ausgeftellt haben ; 
wird dies aber einen einzigen Abend vernacdhläffigt, weil 
man fich für ficher halt, fo machen die ftet3 die Weißen von 
fern und unfichtbar verfolgenden und umlauernden Roth: 
häute zuverläfjig einen nächtlichen Ueberfall. Weiße, welche 
als Trapper (Belzjäger) viele Jahre lang in den Felſengebir⸗ 
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gen vereinzelt leben (mehrere Bekannte von mir, früher Stu: 
denten auf deutſchen Univerfitäten,, hielten fich dort bis zehn 
Jahre auf), ziehen vor, Monate lang fein Wort zu fprechen 
und lieber menfchliche Wefen ganz zu meiden, als ſich mit 
Indianern abzugeben. Diele Trapper, welche mit fammt ih: 
ven werthvollen Belzuorräthen ven Nachftellungen unzähliger 
Indianer zu entgehen wiflen, liefern ven Beweis, daß bie 
weiße Race nach. einiger Uebung fogar in Lift, Schlauheit 
und Sinnenfchärfe die rothe übertrifft. Indianer, welche 
ſchon von Jugend anf an die Büchfe gewöhnt find, ſchießen 
doch niemals nur Halb fo ficher, ald Weiße, und wenn fie 
auch in der Regel fühn beim Angriffe oder Ueberfalle find, 
fo werden fie doch durch die gefchloffenen Reihen und die 
Unerfchrocdenheit der Weißen bald zum Weichen gebracht. 
Mir ift fein Beifpiel befannt, daß Indianer in der Minder: 
zahl Weiße angegriffen hätten, ‚allein felbft In ungeheuer 
Mehrheit wurden fie mit wenigen Ausnahmen durch ven 
verzweifelten Muth und die befonnene Umſicht der letzteren 
geichlagen. Wie fie daher zu dem Ruhme, Helden zu fein, 
gekommen find, begreife ich nicht, denn wenn fie auch beſſer 
fechten ald Neger oder tropifche Wilde, fo- Eönnen fie fich 
doch mit den Weißen im Kampfe, felbft mit gleichen Waf- 
fen , keinesweges mefien 

Ein fehr fchlechter Zug ihres Charakters iſt der, daß ſie 
die Frauen (Squaws) förmlich zu Laſtthieren machen, indem 
fie ihnen ſämmtliche Arbeiten: das Säen, Pflanzen und an: 
dere Velvarbeiten (bei zwei oder drei Stämmen, welche Land: 
bau treiben), das Holzfuchen, Waflerholen, das Aufrich- 
ten und Übbrechen ‚ver gelte, Einpacken ver Geräthfchaften, 
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Auf- und Ablaven ver Pferde, Kochen, Schneivern, Serben 
(die Häute werden durch das Einreiben mit Fett geſchmeidig 
gemacht), Flechten x. allein überlafien und ſich blos Rau- 
ben, Morven, Jagen over Fiſchen vorbehalten. Keiner der 
Männer venkt im Lager daran, den Frauen auf irgend eine 
Art ihre gehäuften Geſchafte abzunehmen over zu erleichtern. 
Während dieſe von fohweren Arbeiten faſt erdrückt werden, 
beichäftigen fich jene nur mit Schmaufen, Rauchen, Putzen 
oder anderen Baullenzereim. Die Weiber haben fogar das 
Fleisch zum Aufbewahren zu trodnen ıc. und felbfi wenn «8 
den Anjchein hat, als würden die davon gefammelten Vor⸗ 
räthe nicht für ven Winter ausreichen, geben ſich die faulm 
Tageviebe doch Feine beſondere Mühe, ven Mangel zu erfeßen, 
ſondern verhungern lieber mit Weib und Kind. In firengen, 
lange anhaltennen Wintern, wern vie Büffel ſpät nach ven 
nördlichen Prürien fommen und anvered Wild ebenfalls ſich 
in den Wälvern hält, leiven vie Indianer nicht felten durch 
Hungersnoth und ſchon mancher Stamm ift dadurch aufge: 
trieben oder wenigſtens fo geſchwächt worden, daß er ven 
fpäteren Angriffen ver Feinde erlag. 

Die Regierungsform ver Stämme ift die herzoglid) 
conftitutionelle. Gewöhnlich wird der Sohn oder Bruder 
des verftorbenen Sachem fein Nachfolger, wenn er waf⸗ 
fenfäbig ift, wo nicht, fo erhält ver nächfte Verwandte 
oder ein durch allgemeine Wahl für den tüchtigften erflärter 
Krieger den Oberbefehl, Der Sachem läßt fich die Ehre nie 
nehmen, der Erſte im Gefecht, der Schlaufte im Betrügen 
und der Verfchmibtefte bei ven Berathungen zu fein. Jeder 
Mann kann fo viele Frauen nehmen, als er befommen und 
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ernähren kann; die letztere Rückſicht zwingt die Meiften mit 
einer fürlieb zu nehmen und es den Wohlhabenden (ven 
Ichlauften Dieben) oder dem Fürften zu überlaffen, mehrere 
zu befiten. — Wahcondah heißt ihr hoͤchſtes Weſen, 
welches ihnen nur als ein geheimnißvolles Düfter erfcheint, 
da fie noch nicht fo ausführliche Nachrichten über vafjelbe 
erhalten haben, wie die Weißen. Ihre Priefter nennen fie 
Mediciner oder Medicinmänner, und die Willen: 
fchaft, fich fpectell mit ven himmlischen Mächten in Rapport 
zu fegen, heißt große Mepdicin. Die Mediciner tragen 
ein ganz beſonders narrenhaftes Coſtüm und unter andern 
den unentbehrlichen Zauberſack (ahnlich einem ausgeftopften 
Waſchbären mit allerhand Troddeln behangen, „medicine 
bag“). Ihre Kunft gilt unter ven Indianern für Zauberei 
und Alles, was fie fehen und nicht erflären oder verftehen 
fönnen, tft „große Medicin.“ Die Mediciner haben gleich 
den römischen Auguren oder griechifchen Orakeln ziemlichen 
Einfluß auf Verhandlungen und Unternehmungen und find 
auch unter ven Rothhäuten willige, wenn auch nicht getreue 
Diener ver Sachemd, denn wenn fich Gelegenheit varbietet, 
ven Letzteren zu flürzen und feinen Pla einzunehmen, fo 
wird ein ſchlauer Priefter dieſelbe nicht unbenugt laſſen. Die 
Gewalt des Sachen über leßteren, ſowie über jeden einzelnen 
Stammverwandten ift fehr befehränft, denn ohne Zuftim- 
mung aller Männer des Stammes kann weder ein Beichluß 
gefaßt, noch irgend etwas Wichtiges ausgeführt werven, ja 
der Sachen wird nicht felten von einzelnen Kriegern oͤffent⸗ 
lich mit dem Tode bevroht, wenn man glaubt, er miß⸗ 
brauche feinen Einfluß. 
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gende und wie ein Kind oder Verrüdter verzierte Mann 
war von großer Geftalt und ſtand mit untergefchlagenen Ar: 
men und dem Ausprud des übermüthigflen Stolzes an einer 
Straßenede von Pittöburg, überzeugt, daß fein Erſcheinen 
die ungetheiltefte Bervunderung erregen müßte. Er gebörte 
zu einer Geſandtſchaft ver audgezeichnetftien Weilen und Krie: 
ger der Sacs- und Fox⸗Indianer, welche wegen eines Frie⸗ 
densſchluſſes nach Wafhington gereift und iegt auf ihrem 
Wege nach Haufe begriffen waren. Bon Pittöburg bis Et. 
Louis reiften fie auf vem Dampfboote im Zwiſchendeck. Ich 
fuhr einen Theil des Weges auf vemfelben Boote, um ihre 
Bekanntichaft zu machen. Gewöhnlich faßen fie mit unter: 
geichlagenen Füßen (mie die Türken) auf ver Erve im Kreiſe 
- und tauchten aus ihren viden, mit bunten Bänvern verzier- 
ten Pfeifenröhren und Eleinen Köpfchen. Die Farben ver 
Pfeifen over Tomahawks verratben Sachkundigen, ob Ber: 
fammlungen over Verhandlungen frienlicher over kriegeri⸗ 
cher Natur find. 

Die mit mir reifenvden Fupferfarbigen Diplomaten und 
Krieger, die Blüthe zweier Nationen, fielen weder durch „ari: 
ftofratifche Eleganz“ noch durch Schönheit auf. Große Mäu- 
ler, breite, obfchon gebogene Nafen, Kleine, ſchwarze Augen, 
niedere, flache Stienen, hervorſtehende Backenknochen, lange, 
firaffe Haare, ziemlich ſchlanke Geftalten, nach Außen ges 
frümmte Beine, Eleine Hände und Füße, und viel Ungeziefer 
jeder Art zeichnete das Gefandtichaftäperfonal aus. Beim 
gefelligen Rauchen verfahren fie (in Berfammlungen Eben⸗ 
bürtiger), wie die Krähwinkler beim Spargelefien. Der 
Sachem (Fürft, Herzog) fangt an und nach einem langen 
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Zuge geht die Pfeife weiter von Mund zu Munde, wer an 
ver Pfeifen⸗ oder Rauchrunde Theil nimmt, bekundet da⸗ 
durch feierlichſt, daß er friedliche Geſinnungen gegen die 
Anweſenden hege. Früher hatte ich mich auf den Augenblick 
gefreut, wo ich die Friedenspfeife (calamut) zum erſten Male 
mit ven refpectablen Kriegern rauchen würde, und deshalb 
auch zum Theil mich früher an ven Tabak gemöhnt, damit 
eö mir bei der feierlichen Geremonie nicht übel werden möchs 
te; allein als ich das Kreiſen ver Pfeife und die Unreinlich- 
feit ver Raucher bemerkte, ergriff mich unwiverftehlicher Ekel 
und ich fühlte e8 lebhaft, daß große Liebe zum Frieden und 
ziemliche Beforgniß vor dem. Scalpirtwerden dazu gehört, 
jich bei dem Kreisrauchen zu betheiligen. Jeder Beſchluß, 
jedes DVerfprechen ıc., nad) welchem vie betreffenden Parteien 
zufammen geraucht haben, wird ald befchworen betrach⸗ 
tet, d. h. ohngefähr ebenfo heilig, wie ein Ein bei den Wei- 
fien, welchen ehrliche Leute, ebenfo wie das gegebene Wort 
überhaupt, treulich erfüllen, Schufte hingegen unter- allerlei 
Vorwänden, und wäre es eine ſpitzbübiſche reservatio men- 
talis, brechen, wenn fich ihnen dazu eine vortheilhafte, ſtraf⸗ 
loſe Gelegenheit varbietet. Die Friedenspfeife gewährt dem 
Fremden unter ven Indianern wohl Ausficht auf augen 
blicklichen Schuß, allein durchaus Feine zuverläffige Sicher: 
beit, und e8 ift daher vorkommenden Falls rathfam ſich 
auf ven Pfeifeneid nicht zu fehr zu verlaffen und fonftige 
Sicherheitsmaßregeln nicht zu vernacdhläfligen. 

Als Die eben erwähnte Invianergefandtfchaft in Was 
j bington ſich aufhielt, veranftaltete ver Präfivent verfchievene 
Feſte für viefelbe, unter andern auch Truppenübungen, um 
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Nachfommen viel Gutes erwartet werden Tann. Sogar die 
fogenannten canadiſchen Halfbreeds (halfbreeds, Baftarte 
von Indianerinnen und canabiichen Franzofen) find ein ver 
Gultur noch weniger zugänglicher Menſchenſchlag, als die 
Mulatten. Sie find faſt ohne Ausnahme Jäger, Bootsleut⸗ 
und Fiſcher auf den nörplichen Gewäſſern, Wegweifer und 
Begleiter (voyageurs) der Pelzhändler, welche nur an dem 
roheſten Naturleben Geſchmack haben und an Schwelgerein, 
Pug und Streit Vergnügen finden. Sie find falſch, Hinter: 
liftig, betrügerifch, tudiich und graufam, und erlangen nur 
mit wenigen Ausnahmen, durch Furcht und Gewinn dazu 
veranlaßt, ven Ruf zuverläffiger Begleiter. Haben fie ein 
hübſches Sümmchen verdient, fo vertrinken und verfpielen fie 
dies bald im nächften Invianerlager und geben dann wieder 
auf Abenteuer aus. Niemals laflen fie fich bleibend unter 
den Weißen nieder oder treiben Aderbau und Viehzucht; fie 
halten fih im Segentheile flet3 zu den Indianern , verheira- 
then fich wieder mit diefen und venfen niemals daran, ſich 
anderes Eigenthum zu erwerben, ald was unter jenen für 
werthooll gilt. — Zeigt e8 nicht eine unbefchreibliche Roh⸗ 
beit und Sevanfenlofigfeit, daß die Inpianer, in deren Ge 
bieten die leicht zähmbaren Büffel millionenweife weideten, 
nicht daran dachten, dieſe zu zahmen und theild zur Gewin⸗ 
nung der Mil, theild als Laftthiere zu benugen? Nicht 
einmal die ven Anfienlern geftohlenen Kühe fuchten fie zu 
erhalten, ſondern tödteten fie entwerer aus Bosheit, oder 
um fie zu verzehren. Kein einziged Haudthier, wilde, unge 
lehrte, zu Nichts brauchbare und von Wölfen abflammente 
Hunde auögenommen, hat man bei ihnen gefunden ; gleich: 
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gen vereinzelt leben (mehrere Bekannte von mir, früher Stu: 
denten auf deutſchen Univerfitäten, hielten fich dort bis zehn 
Jahre auf), ziehen vor, Monate lang fein Wort zu fprechen 
und lieber menfchliche Wefen ganz zu meiden, als fich. mit 
Indianern abzugeben. Diefe Trapper, welche mit fammt ih: 
ven werthvollen Belzuorräthen ven Nachftelfungen unzähliger 
Indianer zu entgehen willen, liefern ven Beweis, daß Die 
weiße Race nach einiger Uebung fogar in Liſt, Schlauheit 
und Sinnenfchärfe die rothe übertrifft. Indianer, welche 
fhon von Jugend auf an vie Büchfe gewöhnt find, ſchießen 
doch niemals nur Halb fo ficher, als Weiße, und wenn fie 
auch in ver Regel kühn beim Angriffe oder Ueberfalle find, 
jo werben fie doch Durch die gefchloffenen Reihen und vie 
Unerfchrocenheit der Weißen bald zum Weichen gebracht. 
Mir ift kein Beiſpiel befannt,, daß Indianer in ver Minder⸗ 
zahl Weiße angegriffen hätten, ‚allein felbft in ungeheurer 
Mehrheit wurden fie mit wenigen. Ausnahmen burch ven 
verzweifelten Muth und die befonnene Umſicht der letzteren 
gefchlagen. Wie fie daher zu vem Ruhme, Helden zu fein, 
gekommen find, begreife ich nicht, dern wenn fie auch beſſer 
fechten als Neger oder tropifche Wilde, ſo können fie ſich 
doch mit den Weißen im Kampfe, felbft mit gleichen Waf- 
fen, keinesweges meſſen. 

Ein ſehr ſchlechter Zug ihres Charakters iſt der, daß ſie 
die Frauen (Squaws) förmlich zu Laſtthieren machen, indem 
fie ihnen fünnmtliche Arbeiten: das Säen, Pflanzen und an: 
dere Belvarbeiten (bei zwei oder drei Stämmen, welche Land⸗ 
bau treiben), das Holzfuchen, Waflerholen, das Aufrich- 
ten und Abbrechen ver Zelte, Cinpaden der Geräthichaften, 
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nicht verfehlte, ‚einige Ausflüge in das Indianergebiet ar 
dem rechten Ufer des Fluſſes zu machen. Daffelbe ift von m 
Sioux, welche noch 25,000 Köpfe zählen, bewohnt. Ei: 
ſelbſt nennen fich Dacotah’s, d. h. Viele in Einen oder vi 
aus mehreren Stammen Beftehenven, und wollen von jmm 
Namen (Su ausgefprochen) Nichts wiffen. Als ich cine 
ihrer Lager over Dörfer befuchte und von einen Dolmetide 
begleitet ven Wigwam des Sachems oder Fürſten betr, 
fand ic) ihn wohlgemuth mit untergefchlagenen Beinen m 
im tiefften Neglige im Kreife ver Krieger oder Braven au 
ihönbemalten und geftichten Büffelhäuten figen und — Kur: 
ten fpielen. Als Marken vienten ihnen Holzſtäbchen; un 
was fie fpielten, konnte ich nicht erfahren , weil fie fehr we 
nig mittheilend waren. Am folgenden Tage traf ich jie wir 
der bei verfelben Befchäftigung und erfuhr, daß fie vamit 
überhaupt vorzugsweiſe die Zeit todtichlagen. Wenn jie nidt 
auf der Jagd oder im Kriege find, erheben jich Die Männr 
jehr jpat von ihrem Lager und werben felten vor Mittag mil 
ihren Bug und dem Schminken fertig. Nachmittags jehlei 
chen fie, felbft bei der ärgften Hige, in wollene Deden ge 
hüllt, gleich Nachtgefpenftern gravitätiich im Dorfe umha 
und legen fi) dann auf Bellen nieder, oder fegen fich zum 
Epielen. 

Das Invdianervorf, welches ich zuerft beſuchte, heißt 
Kaposie, liegt am Miffijfippi, bat 400 Einwohner unt 
ohngefähr achtzig aus Baumrinde gemachte Hütten oder Zelte. 
Der Stamm heißt Me-de- wakan-t'wan (Wan ift fo viel 
ald Clan oder Stamm) und der Sahem oder Anführer 
Tehay-tan-wa-koo -wa-ma-nee (welches bedeutet: 
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ernähren kann; vie leßtere Rückſicht zwingt die Meiften mit 
einer fürlieb zu nehmen und es den Wohlhabennen (ven 
ichlauften Dieben) oder dem Fürften zu überlaffen, mehrere 
zu befiten. — Wahcondah heißt ihr höchſtes Weſen, 
welches ihnen nur als ein geheimnißvolles Düfter erfcheint, 
da fie noch nicht fo ausführliche Nachrichten über daſſelbe 
erhalten haben, wie die Weißen. Ihre Priefter nennen fie 
Mepdiciner oder Medicinmänner, und die Wifjen: 
fchaft, fich Tpectell mit ven himmliſchen Mächten in Rapport 
zu jeßen, heißt große Medicin. Die Mediciner tragen 
ein ganz befonder8 narrenhaftes Coftüm und unter andern 
den unentbehrlichen Zauberfad (ähnlich einem ausgeſtopften 
Waſchbären mit allerhand Troddeln behangen, „medicine 
bag“). Ihre Kunft gilt unter den Indianern für Zauberei 
und Alles, was fie fehen und nicht erklären oder verſtehen 
fönnen, tft „große Medicin.“ Die Mediciner haben gleich 
den römifchen Auguren oder griechifchen Orakeln ziemlichen 
Einfluß auf Verhandlungen und Unternehmungen und find 
auch unter ven Rothhäuten willige, wenn auch nicht getreue 
Diener ver Sachems, denn wenn fich Gelegenheit varbietet, 
den Letzteren zu flürzen und feinen Plag einzunehmen, fo 
wird ein fchlauer Priefter dieſelbe nicht unbenugt laflen. Die 
Gewalt des Sachem über leßteren, ſowie über jeden einzelnen 
Stammperwandten ift fehr beſchränkt, venn ohne Zuftim- 
mung aller Männer des Stammes kann weder ein Beſchluß 
gefaßt, noch irgend etwas Wichtiged ausgeführt werven, ja 
der Sachen wird nicht felten von einzelnen Kriegern öffent: 
lich mit dem Tode bedroht, wenn man glaubt, er miß- 
brauche feinen Einfluß. 
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Im Allgemeinen balten die Intianer jehr viel auf außere 
Form und einen gewiſſen Anſtand. Es gilt bei ihnen für 
jebr unanſtändig, ſich uber irgend Etwas zu verwundern 
(nil admirari), Neugierde over Echmerz zu verraten. Die 
erſten Dampfboote auf dem Miftiifippi haben fie ſcheinbar 
mit der größten Gleichgültigkeit betrachtet. Ihr Betragen 
ift meiften3 ernft und ceremoniöß. Ihre Befangenen werben 
gewöhnlich unter ven raffinirteften Martern zu Tode gequält. 
Die Eieger jegen ihren Stolz darein, den gefangenen Feind 
durch die furchtbarſten Qualen zum Wehklagen zu bringen, 
umd vieler ſeinerſeits verhöhnt fie unausgeiegt und erzählt ih- 
nen, wie ganz anders und fhredlicher feine Etammgenoj- 
fen die Ihrigen gequalt-und zum Gnadengeſuch gezwungen 
hätten. Die Graujamfeiten der Indianer find nur durch die 
der Inquifition und ihr gegenfeitiger Haß nur durch die 
Berfolgungen ver Kirche (chriftliche Liebe!) übertroffen wor- 
den; wenn aber bei ven Weißen vie Nieverträchtigfeit und 
der Eigennug Einzelner Veranlaſſung zu ben infamften 
Graujamteiten und Verfolgungen gab, veren ſich die Völ⸗ 
fer fchämen, fo findet das Gegenteil bei den Indianern 
ftatt, wo jeder Einzelne fich am Blutvergießen ergögt und 
ftolz darauf ift, den Feinden Echmerzenstöne entlodt zu 
baben. 

Neben ihren großen Zehlern bemerkt man an den. Roth⸗ 
häuten, vie thierifche Lift und Verſchlagenheit ausgenom⸗ 
men, wenig Intelligenz oder Vervollkommnungstrieb. Selbft 
unter den Weißen lebend machen fie unbebeutenvde Fort⸗ 
ſchritte im Aderbau und ziehen e8 endlich doch vor, in dic 
ferne Wiloniß auszumandern ; denn fie jehen, daß fie den 
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Meißen in jeder Beziehung nachftehen und an Anzahl jähr: 
lich abnehmen. Selbft die fo ziemlich civilifirten Tuscora- 
roes, im Norden des Staates New-Hork, 500 an ver Zahl; 
welche hübſche Wohnhäufer, Schulen, fogar Kirchen und 
halb engliſch, Halb indianiſch gedruckte Bücher befaßen,, be 
trachteten noch immer die Weißen, und ganz befonders bie 
Amerifaner mit ſcheuen, wildmißtrauifchen Bliden, ohnge⸗ 
fähr wie ein Wolf over eine Hyäne ven Beobachter hinter 
ihrem Gitter hervor anfiehbt. — Zwar verriethen fie. gegen 
mich weniger Mißtrauen und Zurüdhaltung, als fie erfuh⸗ 
ren, baß ich Tein Amerikaner ſei, allein unheimlich und 
wilddüſter blieben dennoch ihre Blicke und fcheu ihr Beneh⸗ 
men. Ich bin überzeugt, daß man fich nie auf fie verlaſſen 
kann und daß ſie im Falle eines Kriegs jich Leicht durch ven 
Feind gegen ihre alten Nachbarn aufhetzen laffen. Man hat 
daher wohlgethan, auch ven Tuscoraroes, ſowie ven Croecks; 
Chactaws und Cherokees in den ſüdöſtlichen Staaten ihre 
früheren Wohnfite abzufaufen und ihnen neue in ven weſt⸗ 
lichen Territorien anzuweiſen. Ä 

Ich glaube kaum, daß die Race einer Vervollkommnung 
oder Veredlung fähig iſt; denn obgleich einmal eine Zeitung 
in der Cherofeefprache erfchien und fich in Charleston ein 
indianifcher Advocat befand, fo ift doch die Maffe ver In: 
dianer geblieben, wie fie waren, theils weil die halbeivilifirz 
ten bald ausfterben, theild weil ihr Hang zum wilden, bald 
thatenreichen,, bald widerlich faulen Leben faft unüberwind⸗ 
lid) ift, theil8 aber auch, weil ihre Srauen durch die barba⸗ 
rifche Behandlung in einen phyſiſch und moralifch zu elen⸗ 
den, gedrückten Zuftand verfeßt werben, als daß von deren 
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eines vortrefflichen Mitteld zur Verhinderung des Star: | 
frampfes nach Verwundungen if mir fein einziges der Er: 

wähnung werthes befannt geworden, welches von Indianem 

herrührt. 

Mit einem Dolmetfcher verfeben begab ich mich, wi 
ſchon erwähnt, zu vem Häuptling, melcher mit der Blüthe 
des Stammes unter einem Vordache feiner Rinvenhütte eifrig 
Karte fpielte. Der Monarch faß, mie alle Mitſpieler, mit 
untergefehlagenen Beinen, wie Türfen, auf Fellen, welcht 
auf dem Erdboden ausgebreitet waren. Seine Kleidung k: 
ſtand in einer Adlerfeder in ven Haaren, zwei ſchmalen, oh: 
gefahr 12 Zoll langen von ven Ellbogen herabhängenten 
Pelzftreifen, einem über ven Hüften um ven Leib gebunbenm 
Riemen, um welchen ein Stüd blaues Tuch von vorn zwi: 
fchen ven Beinen durch nach Hinten bis in die Höhe ver Hüf— 
ten gefchlungen war, und in Mocafjind (Teichten gefticten 
Schuhen von Handſchuhleder). Dieſes Coftüm des een 
Kriegerd geftattete mir zur Genüge, Die Farbe und Geftalt 
defielben zu befchauen. Die erftere war gelbbraun, die leßtere 
von etwas mehr ald mittler Größe und fo kräftig, nervig 
und fleifchig, als ji mit Gewandtbeit und Schnelligkit 
der Bewegung verträgt. Wäre die Geftalt der Inpianer nidt 
durch eine Krümmung der Schienbeine na) Außen und dad 
Einwärtöfehren ihrer Füße, wodurch ihr Gang etwas 
Schwanfendes erhält, einigermaßen entftellt, fo Eönnte man 
fich Eeine vollfommneren männlichen Körper als Mopelle für 
Maler denken ; denn fie find meift groß und trog der allen 
detſten Muskeln dennoch Schlank und fehr geler 
ziigte alle Abjtufungen von Gelb- zu Schwa 
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Scheinlich je nachdem fie und ihre Vorältern fich feltner oder 
häufiger gewafchen Hatten. Wirkliche Fupferfarbige Ins 
dianer habe ich noch niemals gefehen und ebenfomwenig bes 
greifen können, warum fie eigentlich Rothhäute genannt 
wurden, da ihre Sarbe ver des Nußbaumholzes in feinen 
verschiedenen Schattirungen am nächſten kommt. 

Der Sachem Tchay-tan—wa-koo-wa-ma-nee war 
obnftreitig der fchlaufte feined Stammes und ein tüchtiger 
Kämpe noch dazu; denn erſtens fah er Elüger aus, als fein 
ganzer Hofſtaat, zweitend wurbe er bei unferen Handelsge⸗ 
fchäften ftet8 über den Werth des Gelved befragt und drit⸗ 
tens zeichnete er fich durch viele von Kugeln, Pfeilen und 
Tomahawks herrührende Narben und Berlegungen aus. Sein 
fleines ſchwarzes Auge blitzte troß der angenommenen ftoi: 
fchen Ruhe ſchlau nach Allem, was er an und bei mir Auf: 
fallende bemerkte, und ohngeachtet feiner anfcheinenven 
Gleichgültigkeit bemerkte ich vecht wohl, wenn ihm daran 
lag, irgend Etwas zu verfaufen und mich möglichft zu prel= 
len. Seine nächften Umgebungen trugen außer dem Hüft- 
riemen und Schurz wohl auch ein buntes baummollenes fehr 
kurzes Hemd, oder anftatt deſſelben eine wollene Dede nach⸗ 
läfjig über die Schultern gefchlagen. Gebogene, breite Nafen 
find unter den Indianern vorherrfchenn, aber auch Fleine, 
gerade haufig genug unter ihnen zu finden. Die Männer er- 
reichen meiſtens ſechs Fuß Höhe und darüber, die Frauen 
faum fünf. Jene tragen ohne Ausnahme langes, gewöhn⸗ 
lich in zwei herabhängende Züpfe getheiltes Haar, zwiſchen 
welchen fich noch ein Fleiner forgfältig gemickelter, oben auf 


dem Scheitel mittelft einer Feder befeftigter Zopf befindet. 
Briefe aus Norb-Amerifa. II. 22 
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Unter demſelben ift die durch das Echeiteln ver Haare jicht: 
bare Haut blutroth gemalt, gleihfam um zum Efalpiren 
einzuladen. Die meijten Frauen tragen die Haare glatt über 
der Mitte ver Stimm bis zu ven Schläfen abgefchnitten, an 
den Seiten und am Hinterfopfe aber acht bis zehn Zoll lang, 
wodurch fie ein fehr einfältiges, verwahrloftes Anſehen er: 
halten. Nur fehr Wenige, wahrfcheinlich die bevorzugten 
Weiber der Krieger, tragen forgfältig geflochtene Zöpfe. 
Ihre Kleidung beftcht in Röden oder Schürzen, Leggings 
oder Hofenbeinen, melche an dem Hüftriemen zu jeder Eeite 
befeftigt werden, Jacken, Schuhen und Deden anftatt ver 
Mäntel. Kopfbevedungen find ven Indianern unbefannt; 
in ver glühendſten Sonne und der grimmigften Külte bevür: 
fen fie derfelben nicht und ziehen höchftend ihre Decken über 
ven Kopf, wenn fie fich fchlafen legen, zum Schuge gegen 
Müden, Schnee x. 

Die Schminffucht ver Söhne ver Wildniß erfcheint und 
im böchiten Grade abgeſchmackt. Befonvers fiel ed mir auf, 
daß fait alle Brave die Nugenlivränver und eine fchmale 
Linie horizontal von der Vereinigung der leßteren bis zu ven 
Augenbrauen purpurroth gefürbt, und wie ed mir fehien, 
fogar geäßt haben. Außerdem malen fie bald jenfrechte, bald 
horizontale blutrothe Streifen auf die Stirn oder Wangen 
und verfehwenden übrigens eine folche Mannigfaltigleit von 
Barben auf ihre braunen Gefichter, daß fie getroft mit dem 
bunteften Papageyen wetteifern Eönnen. Ein Spiegel ift 
ihnen daher ein Hauptbevürfniß und mit unverftellter Be⸗ 
wunderung betrachten fie ihr werthes und bemaltes Sch, 
wenn nıan ihnen einen folchen vorhält, oder wenn fie lang: 
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ausgeſtreckt in vollem Pub an der Erde liegen, eine Pfeife 
rauchen und ihre eigenen hervorziehen und fich wohlgefällig 
darin betrachten. 

Das Wohfwollen der Eingeborenen erwarb ich mir im 
erſten Grade durch Vertheilung von Cigarren und Tabak; 
meine Vorräthe wurden jedoch bald erſchöpft, weil Alle, 
welche nicht freiwillig von mir bedacht worden waren, ohne 
Umſtände ihren Antheil von mir forderten mit den Worten, 
daß Weiße, welche zu den Indianern kämen, dieſen Ge⸗ 
ſchenke machen müßten. Die Weiber verlangten aus demſel⸗ 
ben Grunde Geld für ihre Kinder und ſolche, welche keines 
erhielten, weil meine Silbermünzen ſchon vergeben waren, 
ſchienen höchlich beleidigt. Verſchiedene Kleinigkeiten, die 
ich theils zu meinem eignen Gebrauche, theils zum Tauſchen 
mitgebracht hatte, nahmen die Natives in die Hand, an⸗ 
ſcheinend um ſie zu betrachten, legten ſie aber ſofort neben 
ſich hin, gleichſam ſie als ihr Eigenthum beanſpruchend. 
Als ich aber dieſe freche Beſitzergreifung nicht gut hieß und 
die lauernden Blicke mit dem angenommenen Ausdrucke von 
ländlicher Einfalt, welcher ſagen ſollte „Du haſt mir das 
geſchenkt,“ nicht verſtand und mein Eigenthum ganz gelaf- 
fen wieder ergriff und einfteefte, da fahen fie mic) verwun⸗ 
dert an und ein allgemeines kurz ausgerufenes: O! ver 
Mißbilligung erſcholl aus Aller Munde, weil ein Weißer 
cd gewagt, Etwas zurüdzunehmen, was ein indianiſcher 
Krieger ſich ſchon zugeeignet hatte. 

Nachdem ich dem Sachem die Abſicht meines Beſuches, 
theils ihn und den Stamm kennen zu lernen, theils verſchie⸗ 
dene ihrer Geräthſchaften zu kaufen, erklaͤrt hatte, ließ er feine 
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Staatäpfeife holen, fie mit einem Gemifch von Tabak und 
Kiltitennv flopfen, anzünden und überreichte mir dieſelbe, 
nachrem er einige lange Züge gethan. Ich folgte feinem 
Beiipiele und händigte dad Sombol brennender Liebe und 
Freundſchaft meinem Nachbar ein, welcher eö weiter geben 
ließ im Kreije ver Braven. Hierauf blies ich auf einer jehr 
guten Mundharmonika, welche ald noch nie gefehenes und 
gehörtes Inſtrument in der Miffion allgemeines Erſtaunen 
und Gefallen erregt hatte, aber auf die Indianer nur wenig 
Einpruf machte. Ohne Umſtände forberten fie dieſelbe von 
mir und betrachteten fie als etwas Unbedeutendes, weil fie 
ihr auch Töne zu entloden vermodhten. Vergebens bemühte 
ih mich, auf irgend eine Art ihre Aufmerkſamkeit in An⸗ 
Ipruch zu nehmen , oder ihre Bermunderung zu erregen, das 
mit ich jie dazu bringen Fünnte, Kriegstänze und Gefänge auf- 
zuführen. Sie hatten mir ſchon erklärt, daß fie Died nur 
Abends thäten, und überhaupt wenig Luft dazu gezeigt — da 
verichaffte mir plöglich meine Lorgnette, was ich wünſchte. 
Ih Hatte dieſelbe, um mich nach dem Dolmetjcher umzu: 
ſehen, aus ver Taſche gezogen, die Feder gebrüdt und vie 
aus der Scheine hervorgefprungenen Gläfer vor die Augen 
gehalten und war nicht wenig erflaunt, von allen Seiten ven 
hei Indianern jo ungemöhnlichen Ausruf der Berwunderung 
zu hören. Nachdem das vumpfe, gezogene Ah! kaum ver: 
ballt, ſtreckten ſich jchon viele Hände nach dem Wunderdinge 
aus — allein ich erklärte es für „große Medicin“ und gab 
ed nicht aus der Hund, zeigte ihnen aber ven Mechanismue 
und Gebrauch. Don allm Hütten und Zelten famen jegt 
nun Neugierige herbei, um die wunderbare Lorgnette zu fehen 
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und Waffen ıc. zu bringen, welche ich vorher längere Zeit 
vergebens in verfchiedenen Hütten gefucht hatte. Ich Faufte 
vorzugsweiſe vom Sachen und den Hauptfriegern und er⸗ 
warb mir bald, nachdem die Lurgnette mich in ihren Augen 
zu Etwas Ehrwürdigem gemacht, ihr Wohlmollen und ihre 
Achtung in fo hohem Grave, daß fie nach einiger Zeit bie 
gewünfchten Tänze und Geſänge (Terz: und Quintenabwech⸗ 
felungen in tiefen, melancholiichen Tünen fich bemegend und 
nur beim Schlachtgefange durch ein furchtbar gellendes „Hau! 
Hau! Hau!“ unterbrochen) freiwillig zum Beften gaben. 
Im Handel waren die Invianer fchlauer, als ich noch 
jemals Chriften over Juden gefehen, und offenbar haben die 
Yankees von ihnen viel gelernt. Brachten fie mir irgend 
einen Gegenſtand, fo fügten fie ſtets die Worte bei: „viele 
Pfeife (Waffe ıc.) ift fehr gut, es ift die beſte, melche «8 
geben kann, ich habe nur diefe eine, was wollen Sie dafür 
geben?” Meine Gebote wurden gemöhnlich verfchmäht, weil 
ich feine Ahnung hatte, mie hoch fie alle ihre Waaren im 
Preife hielten, und mehrere Verkäufer fühlten fich fo belei⸗ 
digt, daß fie fpäter unter Feiner Bedingung mehr verfaufen 
wollten. Hatten jie einmal eine gewiffe Summe gefordert, 
jo blieben fie unwiderruflich dabei ftehen und fliegen eher 
im Preife, als Herunterzugehen. Die Friedenspfeife des 
Sachen erhanvelte ich für fünf Dollars, mußte ihm aber 
noch meinen Stock ſchenken, ver ihm fehr gefiel. Bogen, 
Pfeile, Scalpirmefjer, Killifenny, Mocaſſins ıc. erlangte 
ich nur nach langem Echachern und zu unverfchamten Prei⸗ 
fen. Als ich ein fehr fchönes Pfeifenrohr für drei Dollars 
gekauft und nicht noch ebenſoviel für einen verzierten Kopf 
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geben , fonvern vielmehr einen einfachen Dazu Haben wollt, 
erklärte man mir, es fei eine Beleivigung, an das Pfeifenrohr 
eined Kriegerd den Kopf einer Squaw (rau, melde nur 
aus einfachen rothen Pfeifenköpfen und runden Röhren rau: 
Ken) ſtecken zu wollen! Und wirklich verweigerte man mit 
überall den Ankauf eines folchen, weil man mußte, mon 
ich ihn wünſchte. Es blieb mir daher, da ich eine vollfin: 
dige Invianerpfeife für mich zu behalten und Dir vie zweit 
zu fenden beabfichtigte, Nichts übrig, ald den verzierten Kopf 
zu kaufen. Gold verſchmähten jie und mollten blos „weiht 
Geld" (Silber) nehmen, fragten aber ſtets den Sachem, of 
die Summe richtig fei, weil jie Betrug im Handel ala eine 
Art Kriegslift und Regel betrachten, daher natürlich and 
bei mir die Neigung dazu vorausfegten und fich nicht wenig 
wunderten, daß ich ed übel nahm, als nıir ein alter Kriege 
fagte, ich wolle ihn betrügen, indem ich ihm eine beftimmt 
Summe in Gold anftatt in Silber auszahfte. 

Du meißt, wie fehr die Indianer ſich Damit brüſten, 
daß fie durch Fein Zeichen Verwunderung, Schmerz or 
Schreck verrathen. Meinetorgnette hatte fie nun aber fammt: 
lich außer Faſſung gebracht, und jie fühlten, daß ihre Eti: 
quette und Steifheit mir gegenüber gemiffermaßen verlegt war 
und überließen ſich daher einer mehr natürlichen Ungezwun— 
genheit, verfuchten aber auch, meine Standhaftigkeit auf dir 
Probe zu ſetzen. Ad ich z.B. Tomahawks (Streitärte) be: 
trachtete, zeigten fie mir die Art und Weife ver Führung ver: 
felben und beprohten, während ich unter den Braven auf 
der Erde lag, mit blißfchnellen Bewegungen bald mein 
Haupt, bald meine Füße, ohne daß ic 
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oder ein Glied rührte. Ebenfo zielten fie mit haarfcharfen 
Pfetlen nach mir, ohne mich dazu bringen zu können, Died 
auch nur für „einen dummen Spaß“ zu erklären ober zu 
blinzefn. Kaltblütiger als Fabricius, wiverftand ich allen 
Berfuhungen — fiel aber doch endlich in eine Schlinge, 
denn wahrend ich eifrig mich mit einigen Kriegern unter: 
hielt, knipp mich ein anderer unbemerkt in vie Fußzehe, die 
ich, in ver Meinung, einer ver unzähligen Hunde habe mich 
gebiſſen, ſchnell zurückzog. in allgemeines Lächeln ver Ge- 
nugthuung überflog die braunen ©elichter, denn fie hatten 
jegt ihren Wunſch erreicht und mir ein Zeichen ver Ueber: 
raſchung entlocdt. Die Indianer hatten fich für die Lorgnet⸗ 
tenverwunderung an mir gerächt und wurden nun immer 
gemüthlicher. 

Die Form ihrer Pfeifen ift fehr auffallend; die Köpfe 
derſelben find aus rothem Steine gefchnitten, bilden einen 
rechten Winkel, veffen beide Schenkel rund und ohngefähr 
jeder vier bis fünf Zoll lang find. Die Oeffnung für ven 
Tabak ift faum fo groß, als die Spibe des Eleinen Fingers, 
weshalb jener aud) vermittelft eines Hölzchens, welches ſtets 
neben dem Scalpirmefjer in einer fchön verzierten Scheibe 
im Gürtel auf dem Rüden fich befindet, feſtgedrückt wird. 
Die Dicke des Kopfes beträgt ohngefähr 17% bis 2 Zoll und 
feine Schwere mehr als ein Pfund. Die Pfeifen der Squaws 
iind fleineer und einfach roth, während die der Männer 
durch in den Stein eingegrabene und mit weißem, glänzen: 
dem Metalle ausgegoflene Ringe und Längenftreifen ſich aus: 
zeichnen. Die Arbeit ift fehr künſtlich und die Maſſe, ein 
blutrother Porphyr, unverwüftlich. Am auffallenpften wa⸗ 
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ren mir aber die drei bis vier Fuß langen, zwei bis drei Zoll 
breiten und hoͤchſtens ein Dritttheil Zoll dicken geraden Pfei: 
ſenrohre, welche mit einem runden Zapfen in ven Kopf be: 
feftigt werden. Viele diefer Röhre find ſehr geſchmackvoll mit 
herrlich glänzenven Federn, bunten Haaren und Stidereim 
verziert und übertreffen an Farbenpracht und Gefchmad vie 
ſchönſte Stupentenpfeife. Nun ich hoffe, Du wirft bald die 
Dir beftimmte Dacotahpfeife vor Dir haben und im lieb: 
lichen Dampfe des Killifenny bekennen, daß fie jede Türken: 
pfeife übertrifft und vervient, werth gehalten zu werven. 
Bei meinem Bejuche in einem ver Zelte, wo mir ein 
ſchoͤner Bogen verfprochen war, veranlaßte mich meine Kurz: 
iichtigfeit und die Schwierigkeit, indianiſche Männer und 
Frauen von einander zu unterfcheiven, wenn man bloß bie 
Gefichter fieht und vie Haare ver Lebteren gefcheitelt find, zu 
einer jehr beleivigenden Verwechſelung. Ich zeigte nämlich 
dem Bogenbefiger einen hübfchen Heinen Spiegel, welchen 
ih als Zugabe für meinen Preis beftimmte, und als ver 
Alte fragte, was er damit machen folle, mies ich auf eine 
in eine Dede eingehüllte Oeftalt mit einem glatten, jungen 
unbemalten Gefichte und fagte: „für die Squaw.“ Der Alte 
lächelte pfiffig und wiederholte anfcheinend unabfichtlich feine 
Frage, worauf meinerfeitö viefelbe Antwort erfolgte. Da 
ießte jich die vermeintliche Frau auf, ergriff ven Bogen und 
Ipannte ihn faft zum Brechen und lieferte den ſtummen Be: 
weiß, daß die Hände einem jungen Krieger gehörten, wel: 
cher, als er ſpäter aufſtand, über fech8 Fuß hoch war. Ich 
machte ihm mit der Hand ein Zeichen ver Anerkennung ſei⸗ 
ner Kraft und rauchte fpäter eine Friedenscigarre mit ihm. 
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Er fah ein, daß meine Bemerkung auf einem Mißverftanp- 
nifje beruhte, und feßte fo wenig böfen Willen voraus, daß 
er jich mit vem Bemeifen feiner Kraftäußerung anftatt aller 
anderen Erwiderungen begnügte. Unter anderen Umftänven 
würde diefelbe Aeußerung mahrfcheinlich „Veranlaffung ge- 
worden fein, für ewige Zeiten ven Gebraud) ver Haarbürſte 
bei mir überfluffig zu machen. 

Das Innere der Hütten und das Aeußere der Menfchen 
war außerorventlich ſchmutzig und widerlich. Das in jenen 
der Mücken wegen ftet3 unterhaltene euer verleiht den Ber 
wohnern und Geräthen derſelben einen erſtickenden wiverli- 
chen Rauchgeruch, welcher beſonders aus Lederzeug, wie 
3. B. ven Macaſſins, ſich nur nad) fehr langer Zeit, wenn 
jemals, verliert. An der Erde befinden fich die Schlaffelle 
und binter venfelben Bündel, Kaftchen over Köfferchen mit 
den Lumpen oder Schägen viefer weftlichen Zigeuner. Sie 
find gegen einander felbft ſehr mißtrauifch und überlaffen 
ſich gegenfeitig niemal3 die Beforgung von Geſchäften, aus 
Furcht betrogen zu werden. In gewiffen Beziehungen erfen- 
nen fie perfünlichen Befiß an, im Allgemeinen aber find fie 
Communiften und diefes unglüdliche Princip verhindert un: 
ter ihnen alle Fortſchritte der Civilifation und überliefert 
jährlich Tauſende dem Hungertode. So hat jeder 3.8. Ei⸗ 
genthumsrecht an Hausrath, Pferden und perfünlich erlegter 
Jagdbeute, allein wenn andere feined Stammes zum Jagen 
zu faul find, nehmen fie ihm, maß er für ven Augenblid 
übrig hat. Beftellt ein Indianer ein kleines Feld, um Mais 
zu haben für den Winter, fo ißt das ganze Lager over Dorf 
davon, fo lange noch ein Körnchen übrig ift. Hat ein 
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Mann des Kortfchrittes unter ihnen ſich eine Kuh geftohlen 
oder gekauft, um Milch zu erhalten für feine Familie, fo 
kann er verfichert fein, daß fie ihm geichlachtet und verfpeift 
wird, fobald die Jagd einmal fchlecht ausgefallen oder Faul- 
beit diefelbe verhinvert hat. Ja es iſt ſogar vorgekommen, 
daß ein einigermaßen menſchlich denkender Indianer im 
Herbſte mit ſeinen Pferden den nöthigen Wintervorrath von 
Holz vor fein Zelt ſchleppte, um feinen Weibern dad Tragen 
deſſelben zu erfparen, allein die übrigen Invianer erflärten 
dies für eine tadelnswerthe Neuerung, infofern ein Mann 
Geſchäfte ver Squaw übernommen, und zur Strafe erfchof: 
fen fie einen Hund des fleißigen Mannes, halfen ihm aber 
dennoch fleißig beim Verbrennen des Holzes. ALS Tebteres 
verbraucht war, machte jener nochmals einen Verſuch, fi 
mittelft feiner Roſſe einen neuen Vorrath davon zu fammeln, 
jedoch mit noch fchlimmerm Erfolg, denn diesmal tötete 
man ihm eine8 ver feßteren und holte fich feinen Holzbedarf 
ungefragt von feinem Vorrathe. Das bereitd Gefchehene, 
fowie die Drohung für jeven neuen Verfuh, Hüger und 
befjer fein zu wollen, als feine übrigen Stammgenofjen, ihm 
noch ein ‘Pferd zu tödten, ſchreckte natürlich den armen Mann 
davon ab, und daher muß ftetö ver Fleißige mit vem Faulen 
und Liederlichen Hunger leiden und die Frau des beften In 
dianers ebenſo laftthierähnlich arbeiten, wie bie des rohften 
und hartherzigften. 

Ich Habe fchon früher erwähnt, daß die Squaws bie 
ſchwerſten und härteften Arbeiten verrichten müſſen, allein 
wenn man mit eignen Augen ſieht, wie die armen Weſen 
fih plagen, fo muß man fi) wundern, wie jie nicht allein 
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alle viefe Mühfale ertragen, fonvern ſich auch noch für viel 
glücklicher Halten Zönnen, als weiße Frauen, weil dieſe 
nfortwährenn mit Scheuern und Waſchen zu 
thbun haben,” was freilich bei ven Indianern niemals 
vorfommt! Die Squaws, ſelbſt halbwüchſige Mädchen tra⸗ 
gen vermittelſt eines Stirnbandes Laſten an den Flüſſen auf: 
geſuchten oder mit Aexten ſelbſt gefällten Holzes, welche nicht 
leicht ein Mann auf dem Rücken fortzuſchaffen im Stande 
iſt. Mit der Art arbeiten ſie ſehr geſchickt und kräftig und 
helfen ven Maännern bei dem Aushöhlen von Baumflämmen 
zu Kanoed. In diefen fahren fie auf den reißenpften Strö- 
men allein mit großer Kraft und Gefchicklichkeit meilenweit 
firomaufmwäarts. Weiber fowohl als Männer lernen das 
Schwimmen von früher Jugend an, allein ihre Bewegungen 
dabei find ungeſchickt, indem fie mit ven Armen abmedh: 
felnd weit aus dem Wafler herausfchlagen, fich gleichfam 
weiter greifend, aber langfam vorwärts kommen, ftarf fprigen 
und viel Geräufch machen. Ich fah Hunderte von Indianern 
baden und ſchwimmen, allein niemals einen fo fchnell, ruhig 
und überhaupt fo zweckmäßig als wir es thun. 

Haben vie Squaws Holz und Waffer geholt, Feuer ge⸗ 
macht, gekocht und die Kinder beforgt ıc., fo geben fie an 
das Serben und Abfchaben der Häute des erlegten Wildes 
und das Färben von Haaren, Federn und andern Stoffen 
für ihre Stickereien. Sind auch diefe Arbeiten vollbracht, fo 
holt eine jede ein hoͤchſt ſchmutzig ausſehendes Bündel aus 
dem Zelte oder der Hütte und feßt ſich damit auf die Erde 
zum — Sticken nieder, denn das häßliche Tuch over Fell 
enthält zahlloſe bunte Läppchen, Federn, Schnuren, Per: 
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Unter vemfelben ift die durch das Echeiteln der Haare ſicht⸗ 
bare Haut blutroth gemalt, gleihfam um zum Efalpirm 
einzuladen. Die meijten Frauen tragen die Haare glatt über 
der Mitte ver Stirn bis zu den Schläfen abgeichnitten, an 
den Seiten und am Hinterfopfe aber acht bis zehn Zoll fang, 
wodurch jie ein fehr einfältiges, verwahrloftes Anjehen er: 
halten. Nur fehr Wenige, wahrfcheinlid) die bevorzugten 
Meiber der Krieger, tragen forgfaltig geflochtene Zöpfe. 
Ihre Kleivung befteht in Röcken over Echürzen, Leggings 
over Hoſenbeinen, welche an dem Hüftriemen zu jeder Eeite 
befeftigt werben, Jaden, Schuhen und Deden anftatt der 
Mäntel. Kopfbevelungen find ven Inpianern unbefannt; 
in der glühendſten Sonne und der grimmigften Kälte bedür⸗ 
fen fie verfelben nicht und ziehen höchftend ihre Decken über 
den Kopf, wenn fie fich fehlafen legen, zum Schuge gegen 
Müden, Schnee ıc. 

Die Schminffucht der Söhne der Wildniß erfcheint ung 
im höchſten Grade abgefchmadt. Beſonders fiel ed mir auf, 
daß faft alle Brave die Augenlidränder und eine fchmale 
Linie horizontal von der Vereinigung der leßteren bis zu ven 
Augenbrauen purpurroth gefürbt, und wie ed mir fehien, 
fogar geatt haben. Außerden malen fie bald jenfrechte, bald 
horizontale blutrothe Streifen auf die Stirn oder Wangen 
und verfchwenden übrigens eine folche Mannigfaltigleit von 
Barben auf ihre braunen Geſichter, daß fie getroft mit dem 
bunteften Papageyen wetteifern können. Ein Spiegel ift 
ihnen daher ein Hauptbedürfniß und mit unverftellter Be⸗ 
wunderung betrachten fie ihr werthes und bemalted Ich, 
wenn man ihnen einen folchen vorhält, oder wenn fie lang⸗ 
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ausgeſtreckt in vollem Bub an ver Erde liegen, eine Pfeife 
rauchen und ihre eigenen bervorziehen und fich wohlgefällig 
darin betrachten. | 

Das Wohlwollen ver Eingeborenen erwarb ich mir im 
erften Grade durch Vertheilung von Gigarren und Tabak; 
meine Vorräthe wurden jenoch bald erfchöpft, weil Alle, 
welche nicht freiwillig von mir bedacht worden waren, ohne 
Umftände ihren Antheil von mir forderten mit den Worten, 
daß Weiße, welche zu: ven Indianern kamen, vielen Ges 
Schenke machen müßten, Die Weiber verlangten aus demjels 
ben Grunde Geld für ihre Kinder und folche, melche feines 
erhielten, weil meine Silbermünzen fchon vergeben waren, 
jchienen böchlich beleidigt. Verſchiedene Kleinigkeiten, die 
ich theil8 zu meinem eignen Gebrauche, theils zum Taufchen 
mitgebracht hatte, nahmen die Native in Die Sand, an⸗ 
fcheinend um fie zu betrachten, legten fie aber fofort neben 
fih bin, gleihfam fie ald ihr Eigentum beanfpruchend. 
Als ich aber dieſe freche Belitergreifung nicht gut hieß und 
die lauernden Blicke mit dem angenommenen Ausdrucke von 
lanvlicher Einfalt, welcher fagen follte „Du Haft mir das 
geſchenkt,“ nicht verftand und mein Eigenthum ganz gelaf- 
fen wieder ergriff und einftedte, da fahen fie mich verwun- 
dert an und ein allgemeines kurz audgerufenes: O! ver 
Mipbilligung erſcholl aus Aller Munde, weil ein Weißer 
cd gewagt, Etwas zurüdzunehmen, was ein indianifcher 
Krieger fich ſchon zugeeignet hatte. 

Nachdem ich dem Sachem die Abficht meines Beſuches, 
theils ihn und den Stanım kennen zu lernen, theils verfchie- 
dene ihrer Geräthichaften zu Faufen, erklärt hatte, ließ er feine 
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Staatspfeife holen, ſie mit einem Gemiſch von Tabak und 
Killitenns ſtopfen, anzünden und überreichte mir dieſelbe, 
nachdem er einige lange Züge getban. Ich folgte jeinem 
Beiipiele und händigte dad Sombol brennender Liebe und 
Sreundichaft meinem Nachbar ein, welcher es weiter geben 
lieb im Kreiſe ver Braven. Hierauf blied ich auf einer ſehr 
guten Mundharmonika, welche als noch nie gefehenes und 
gebörted Infirument in der Mijfion allgemeined Erftaunm 
und Gefallen erregt hatte, aber auf die Inpianer nur wenig 
Eindruck machte. Ohne Umſtände forderten fie dieſelbe von 
mir und betrachteten fie als etwas Unbedeutendes, weil jie 
ihr auch Töne zu entloden vermochten. Vergebens bemühte 
ih mich, auf irgend eine Art ihre Aufmerkſamkeit in An- 
ſpruch zu nehmen , oder ihre Berwunderung zu erregen, da⸗ 
mit ich fie dazu bringen Eönnte, Kriegstänze und Gefange auf- 
zuführen. Sie hatten mir fchon erklärt, daß jie dies nur 
Abends thäten, und überhaupt wenig Luft dazu gezeigt — da 
verjchaffte mir plöglich meine Lorgnette, was ich wünſchte. 
Id, hatte diefelbe, um mich nach dem Dolmeticher umzu⸗ 
feben, aus ver Tafche gezogen, die Feder gebrüdt und bie 
aus der Scheide bervorgefprungenen Gläfer vor die Augen 
gehalten und war nicht wenig erflaunt, von allen Seiten den 
bei Indianern fo ungemöhnlichen Ausruf ver Berwunderung 
zu hören. Nachdem das dumpfe, gezogene Ah! Faum ver: 
ballt, ſtreckten fich jchon viele Hände nach dem Wunderdinge 
aus — allein ich erklärte «8 für „große Medicin“ und gab 
ed nicht aus der Hand, zeigte ihnen aber ven Mechanismus 
und Gebrauch. Bon allen Hütten und Zelten famen jetzt 
nun Neugierige herbei, um die wunderbare Lorgnette zu ſehen 
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und Waffen ıc. zu bringen, welche ich vorher längere Zeit 
vergebens in verfchiedenen Hütten gefucht hatte. Ich Faufte 
vorzugsweiſe vom Sachen und den Hauptfriegern und er⸗ 
warb mir bald, nachdem die Lorgnette mich in ihren Augen 
zu Etwas Ehrwürdigem gemacht, ihr Wohlmollen und ihre 
Achtung in fo hohem Grade, daß fie nach einiger Zeit die 
‚gewünfchten Tänze und Oefänge (Terz: und Quintenabwech⸗ 
felungen in tiefen, melancholiichen Tönen fich bemegend und 
nur beim Schlachtgefange durch ein furchtbar gellenves „Hau ! 
Hau! Hau!“ unterbrochen) freiwillig zum Beften gaben. 
Im Handel waren die Inpianer fchlauer, als ich noch 
jemals ChHriften oder Juden gefehen, und offenbar haben die 
Yankees von ihnen viel gelernt, Brachten fie mir irgend 
einen Gegenftand, fo fügten fie ſtets die Worte bei: „viele 
Pfeife (Waffe ıc.) ift ſehr gut, es ift die befte, welche es 
geben kann, ich habe nur diefe eine, was wollen Eie dafür 
geben” Meine Gebote wurden gewöhnlich verfchmäht, weil 
ich Feine Ahnung hatte, wie hoch fie alle ihre Waaren im 
Preife hielten, und mehrere Verkäufer fühlten fich fo belei= 
digt, daß fie ſpäter unter Feiner Bedingung mehr verkaufen 
wollten. Hatten fie einmal eine gewiſſe Summe gefordert, 
fo blieben fie unwiderruflich dabei ſtehen und fliegen eher 
im Preiſe, als herunterzugehen. Die Trievenspfeife des 
Sachem erhanvelte ich für fünf Dollars, mußte ihn aber 
noch meinen Stoc ſchenken, der ihm fehr gefiel. Bogen, 
Pfeile, Scalpirmefler, Killikenny, Mocaffins ıc. erlangte 
ih nur nach langem Echachern und zu unverfchämten Prei- 
fen. Als ich ein fehr fchünes Pfeifenrohr für drei Dollars 
gefauft und nicht noch ebenſoviel für einen verzierten Kopf 
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Buchſtaben, denen Feine beſondere Ausſprache beigefügt ift, 
gerade wie im Deutichen lauten. 

A, b, e (zii), d, e, g (ghi, wie das Ipanijche j), h, i, 
j(ein Mittellaut zwijchen | und z, etwa wie dad polnijche 5), 
k, q (k'a), l,m,n,o,p,r(rghi,, s, t,u,w,x lich, 
y Ghi), z (ß5) — „e (zſch', z. B. ‚ci zſchi') ‚p p') „et it. — 

De wicinyana (Mädchen) waxte, winona ecivapi qon 
hee. Tarinca wanuyanpi cincadan wan yuha. He winona 
ibakta. Hin waxte kin he etanhan winona iyahde hunska 
sanksanica ko i,cicage kta. He caje yuha sdonwaye xni. 

Hokxidan Knabe) kin de token eciyapi he. He Jan 
eciyapi. Xuaka (Hund) kin de he tawa. He waxte daka. 
Ix eya caje yuha. Hdezedan eciyapi. He xunka waxte. 
Can: Baum, tiyopa: Thor, Wapaha: Gut, turmaga: 
Biene, tipi: Haus, inmuxunka: Kate, Zitkadan: Reb⸗ 
huhn, magatanka: Schwan, tatanka: Büffel, xuktanka: 
Pierd, kukuxe: Schwein, tarinca: Hirſch — reizo: Vor: 
gebirge, marpiya: Himmel, anpetuwi: Sonne, hanyela- 
wi: Mond, wicanrpi: Eterne, maka: Erde, wita: Inſel, 
skiskita: Zandenge, iza: Kap, reyaka: Berg, paha: Hũ⸗ 
gel, mdamdata: Hochebene, mniyowanca: Ocean, mde: 
Ere, mdeokarmin: Bucht, iyokaxkedan: Meerenge, wak- 
pa: Fluß, wakpadan: Bach. 

Marpiya ekta wicanrpi yerya hiyeye: Sterne glänzen 
am Himmel. Anpetuwi kin he maka owancaya ovale 
owasin iyoyam wicaya: Die Eonne gibt Licht allen Ratio: 
nen ver Erde. Anpetuwi kin he mdoka qa hanyetuwi kin 
he wiye qa wicanrpi hiyeye cin hena cincapi Dakota 
eciupi: Die Dacotah’8 glauben, daß die Sonne ein Dann 
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und der Mond eine Frau ift, und daß die Sterne ihre Nach⸗ 
fonımen find. — Maka kin hminyan mdaska Dakota eciu- 
pi: Die Dacotah’8 glauben, daß die Erbe eine runde Fläche fet. 
Mit Pfeife, Pfeil und Bogen, Mocafjins ıc. ſende ich 
Dir einige Blätter des Dakola tawaxitku kiu (Darotah 
Freund), weldye jehr weitläuftige und unterhaltende Nach: 
richten über die Indianer und Beiträge zur Sprachforichung 
verfelben enthalten. Nächſtens wird auch ein Imdiantiches 
Wörterbuch erfcheinen. Die Inpianer felbft belacheln veracht- 
lich das Streben ver Weißen, fie zu civiliſiren. Ich erhielt 
davon einen fchlagenven Beweis, denn als fie wie Affen meine 
Tafchen von Außen betafteten, um zu erfahren, waß in den 
telben enthalten fei, fühlten fie ein Päcktchen und hielten dies 
für Tabak, brachen aber in ein höhnifches Gelächter aus, 
als fie zufanımengemidelte Bapiere erblickten und erfuhren, 
daß dieje in ihrer eigenen Sprache geprudt fein. Ihre An⸗ 
fichten änderten fich nicht einmal, als ihnen ver Dolmetfcher 
einige Säße vorlas, und fie fchtenen den Inhalt fomohl ala 
überhaupt das Unternehmen, Etwas in ihrer Sprache auf 
Papier zu bringen, für ebenfo überflüffig und abgefchmadt 
zu halten, als wir jegt das Vorleſen oder Veröffentlichen 
von Beſchwörungs- oder Zauberforneln betrachten würden. 
Dad Vorausgehende wird Dich hoffentlich überzeugen, 
daß die von Nomanfchreibern, namentlich von Cooper her: 
rührenden und meitverbreiteten Schilderungen und Nachrich: 
ten über die Indianer abgeſchmackte, aller Wahrheit entbeh⸗ 
rende Phantafiebilvder ſind. Ein Berichterftatter über den 
zwifchen Gouverneur Ramfay und den Dacotah’8 im vort- 
gen Jahre in Minnefota bei Traverse des Sioux abgejchlof: 
Briefe aus Nord⸗Amerika. II. 23 
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jenen Friedendvertrag Aupert fi in dem Jahrbuche für 
Minneſota Eeite 31 folgendermaßen über dieſen Gegenitanp: 
„to drop from Cooper's exalted Indian ficlions, into a 
wretched, real wigwam, is the deepest fall since Adam. If 
it be really but astep from Ihe sublime to theridiculous, 
it is aperpendicular step and a long one. There could uot 
be a more certain, infallible specific, 10 cure the reading 
world now and furever, of Indian romance, than to at- 
tend a treaty!“ (Aus ven übertriebenen Indianiſchen Fictio- 
nen in einen elenden, wirklichen Wigwam (Indianer Zelt) 
zu gerathen, ift ver tieffte Fall jeit vem von Adam, Wenn 
ed wirflih nur ein Schritt ift von den Grhabenen zu dem 
Lächerlichen, fo ift ed ein fenfrechter und langer Schritt. Es 
gibt Fein jichereres und untrüglicheres Mittel, dem leſenden 
Publikum jest und für immer die Ideen von „Intianijcher 
Romantik“ zu vertreiben, als einem (mit den Indianern ge: 
pilogenen) Friedensvertrage beizumohnen!) Der Schreiber 
ded Vorftehenven lebte com 30ſten Juni bis Gten Auguſt 
umgeben von vielen Hunderten von Indianern, welche mit 
Weib und Kind, Hab und Gut nad) Traverse des Sioux 
gefommen waren, und hatte daher hinlänglich Gelegenheit, 
teren Liebensmürbdigfeiten und chevalereskes Benehmen ken⸗ 
nen zu lernen. 

Wie unbejchreiblih romantijch würde es Dir vorfom: 
men, in einem engen, bis auf den Erdboden reichenten, mit 
erſtickendem Rauche gefüllten Zelte mit noch zehn oder zwölf 
Perfonen zu wohnen, welche ihre Kleider niemals wajchen, 
ihre LZagerfelle oder Decken kaum jemals ausichütteln, wie 
das Vieh in ven Ställen ungenirt umberliegen, von Unge⸗ 
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ziefer ſtrotzend diefes mit naiver Ungezwungenheit ſich ges 
genſeitig abſuchen und gleich Affen mit den Zähnen zerbei⸗ 
Ben, „weil es fie ja auch gebiſſen habe?“ Wie würde Dir 
ein Gericht Hundefleiſch, Mofchusratte, am Fluſſe todt auf: 
gelefener Fiſche over in den Schalen gefochter Schildkröten 
munden, nachdem die fittige Wirthin ven Dir beftimmten 
hölzernen Eßnapf aud ganz befonverer Rudficht für das Rein 
lichkeitsgefühl eines Weißen mit einer Handvoll Gras von 
ihrem Lager und dann noch mit einem Zipfel ihres Röck⸗ 
hend ausgewiſcht hatte, welcher ſeit einem halben Jahre, 
weder bei Tage noch bei Nacht von ihrem zarten Leibe ges 
fommen war? 

Der vielgerühmte Stoicismus ber Indianer und ihre ges 
priefene Beharrlichkeit und Ausdauer in Ausübung ver Vergel⸗ 
tung für empfangene Beleidigungen find ebenfo lächerliche 
Mebertreibungen wie die übrigen ſchon erwähnten romanti- 
ſchen Charafterfchilverungen derfelben; denn fie laſſen fich 
nicht allein durch ihre Habfucht verleiten, nach erhaltenen Ges 
ſchenken oder geforderten Gaben verfchienener Art ver Blutrache 
für gemorbete Verwandte zu entjagen, fonvern ertragen auch 
geduldig Prügel over laufen feig davon, wenn ein herzhafter 
Weißer fie mit vem Stode für Frevel over Unarten züchtigt. 
Ich lernte verfchiedene unternehmende Hinterwälbler im In: 
dianergebiete kennen, welche ſchon feit funfzehn bis zwan⸗ 
zig Iahren fich mitten unter ven Rothhäuten angefievelt,: 
recht anjehnliche Farmen eingerichtet und fich bei jenen durch 
Muth und Entfchlofienheit jo hohe Achtung verichafft hat: 
ten, daß fie von denfelben niemals ernftlich beläftigt wurden. 


Zu meiner größten Verwunderung (ih war namlich. auch. 
23" 
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noch der Meinung, daß ein Schlag bei den Indianern, wie 
bei den alten Deutſchen, nur durch den Tod des Beleidigers 
gefühnt werden könne) hörte ich von allen erfien Anſied⸗ 
lern, daß fie ihre braunen Nachbarn ſtets am ficherften Durch 
Anwendung des Stodes in gehöriger Entfernung gehalten 
batten, und daß jene, wenn fie namentlich durch Brannt⸗ 
wein aufgeregt und theil® unter einander, tbeil mit den 
Weißen in Streit gerathen wären, immer durch eine gehörige 
Tracht Prügel in vie Schranken ver , Convenienz“ zurüdge- 
bracht worden wären ! Die weißen Borläufer ver Civiliſation 
lachten uber die Maßen über meine ſchwachen Lieberbleibfel 
ron Achtung vor indianijcher Ritterlichkeit; denn langer 
Umgang mit den Cingeborenen laßt fie viefelben für nicht 
viel befier als übermüthige Affen betrachten. . 

Zum Schluſſe dieſes unwillfürlich lang gewordenen In⸗ 
dianerbriefes will ich Dir noch ein Pröbchen von indiani⸗ 
ſcher Ehrlichkeit und Irene gegen die nächſten Stammver: 
wandten mittheilen, welches ich wörtlich aus der Juni⸗Num⸗ 
mer des „Dacotah = Sreundes” von 1852 überfeße. Der Ar: 
tifel ift überjchrieben: Pferdediebe.“ „Durch ſoeben von 
den Prärien eingelaufene Nachrichten erfahren wir, daß ſechs 
Dacotahfrieger von den Prärien ſich nach dem Miffouri 
aufmachten, um Pferde zu fiehlen. Sie waren glüdlich in 
ihrer Unternehmung und theilten auf dem Rückwege die 
Beute unter jich, wobei ſich jevoch Einer von der Geſellſchaft 
für übervortheilt hielt. Als in ver nächſten Nacht vie übri- 
gen fünf fchliefen, bemächtigte er fich ihrer Gewehre und er- 
ſchoß fie jammtlich over glaubte vielmehr dies gethan zu ha⸗ 
ben, und ritt mit den Pferden davon, in der Abficht, fie für 
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fich zu behalten und in das Lager ver Seinigen zurückgekehrt 
vorzugeben,, daß feine fünf Gefährten von Feinden erfchla- 
gen worben wären. Allein zu feinem nicht geringen Erftaus 
nen holte ihn einer der Todtgeglaubten, welcher durch ven 
erhaltenen Schuß nur betaubt worden, bald wieder zur. Be: 
finnung gefommen war und feine Spur verfolgt hatte, an 
feinem nächſten Ruheplatze ein, ſchlug die gleichmäßige Thei- 
lung ver geftohlenen Pferde unter beiven vor und verfprach 
dafür, die Lüge des Mörders nach ver Heimkehr durch fein 
Zeugniß zu unterftügen. Der Antrag wurde angenommen 
und beide feßten ven nächſten Tag über ihre Reife gemein: 
ſchaftlich fort; allein ſchon in der folgenden Nacht erhielt 
der ſchon Verwundete einen zweiten, beſſer berechneten Schuß, 
worauf der Miffethäter wieder aufbrach und envlich bei ven 
Seinigen angelangt erzählte, daß die Beliger der geftohlenen 
Pferde ihn und feine Gefährten auf dem Rückwege überfal- 
len und alle die leßteren getübtet hätten! Bald jedoch er- 
ſchien ver zum zweiten Male Gemorvete im Lager von „Don: 
nergeficht,“ eine8 benachbarten Hauptlingd, und verflagte ven 
Raubmörder, welcher fich fogleich, ald er dies erfuhr, flüch- 
tete, allein auch bald von den Angehörigen der Gemordeten 
verfolgt wurde. Bei Abgang der Nachricht von dieſer Greuel⸗ 
that wußte man noch nichts von ſeinem Tode, doch wird er 
demſelben wohl ſchwerlich entgehen.“ 

Das Entkommen des Anklägers erſcheint allerdings un⸗ 
glaublich, allein es iſt factiſch und mir wenigſtens nicht ein⸗ 
mal unwahrſcheinlich, denn ich ſah noch kürzlich einen jun⸗ 
gen Weißen wohl und munter, welcher einen Bajonnetſtich 
und eine Schußmunde durch die Bruft (die Spibe des erſte⸗ 
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sen war neben dem Rückgrate eingevrungen und bicht am 
Bruflbeine wieder herausgekommen), zwei tiefe Säbelhiebe 
bis in Die Hirnfchale, fünf verfchiebene anderweitige Etiche 
and unzählige Kolbenſchläge, und zwar Alles Dies an einem 
Tage erhalten hatte! Auch kenne ich einige andere Perfonen, 
welche von mehreren, den Unterleib in verſchiedenen Rich- 
tungen durchkreuzenden Schußwunden und anderen ſchein⸗ 
bar unheilbaren Verletzungen vollkommen genefen warm; 
wenn aber Weiße nach fo jchweren Berwunpungen mit dem 
Leben davon kommen, fo läßt es fich wohl auch denken, daß 
ein von minder geübter Hand gefchoftener und todt geglaub- 
ter Indianer wieder unter den Lebenden erjcheinen konnte. 

Doch genug von ven „Native Americans!“ Du wirft 
fünftig feine große Sehnfucht mehr empfinden, dieſe, un⸗ 
ſchuldigen, ritterlichen Söhne ver Wilpniß* in den Bra- 
rien aufzufuchen und ihnen auf längere Zeit Geſellſchaft zu 
leiften ! 


Trud con Breitfopf und Härtel in Leipzig. 


